Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften 


ARABIA  PETRAEA 


VON 


ALOIS  MUSIL 


EDO 


TOrOG^RAPHISCHEIl  REISEBERICHT.  1.  TEIi. 
Mit  1  Umgebungskarte  von  wädi  Müsa  (Petra)  und  170  Abbildungen  im  Texte 


Wien,  1907 

In  Kommission  bei  Alfred  Holder 

k.  u.  k.  Hof-  und  Universitäts- Buchhändler 
Duchhändler  der  Kaiserliche^  Akademie  der  Wissenschaften 
I.,  Rotent8rnistraße  13 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften. 


Von  demselben  Verfasser  sind  erschienen  : 

Arabia  Petraea 

i. 

M  o  a  b. 

Topographischer  Reisebericht. 
Mit  1  Tafel  und  190  Abbildungen  im  Texte. 
Preis:  K  18.—  =  M.  15.60. 

Sieben  samaritanisclie  Insolirifteii 

aus  Damaskias. 

Mit  7  Abbildungen  im  Texte. 
Preis:  M.  —.50. 

Karte  von  Arabia  Petraea 

nach  eigenen  Aufnahmen. 

Maßstab  1  :  300.000. 
3  Blatt  im  Format  von  je  65 : 50  C223  Bildfläche. 
Preis  :  M.  15.  —  - 

Umgebungskarte  von  Wädi  Müsa  (Petra). 

Maßstab  1  ;  20.000. 
1  Blatt  im  Formate  von  36 : 27  cm  Bildfläche. 
Preis:  M.  3.50. 

Kusejr  ^Amra 

und  andere  Schlösser  östlich  von  Moab. 

Topographischer  Reisebericht. 
I.  Teil. 

Mit  2  Plänen  und  20  Abbildungen. 
Preis:  M.  2.60. 

Fortsetzung  auf  der  3.  Seite  des  Umscblages. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften 


ARABIA  PETRAEA 

VON 

ALOIS  MUSIL 


n 

E  D  O  M 

TOPOGRAPHISCHER  REISEBERICHT.  1.  TEIL 
Mit  1  Umgebungskarte  von  wädi  Müsa  (Petra)  und  170  Abbildungen  im  Texte 


Wien,  1907 

In  Kommission  bei  Alfred  Holder 

k.  ü.  k.  Hof-  und  Universitäts-Buchliändler 
Buchhändler  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
I.,  RotenturmstraOe  13 


Druck  von  Adolf  Holzhausen, 
k,  und  k.  Hof-  und  Universitäts- Buchdrucker  in  Wien. 


THEGOTY  mm 


S5  EXZELLENZ 

DEM 

DURCHLAUCHTia-HOCHWÜRDIGSTEN  HERRN 


m  FRANZ  8ALE8  BAUER 


FURST-ERZBISCHOFE  VON  OLMUTZ, 
S?  KAISERL.  UNI)  KÖNIGE.  APOSTOL.  MAJESTÄT 
WIRKE.  GEHEIMEM  RATE, 
ETC.  ETC.  ETC. 


IN  TIEFSTER  EHRFURCHT  GEWIDMET 


Vo  r  w  o  r  t. 


Dieses  Werk  enthält  den  ersten  Teil  des  Berichtes  über  meine 
topographischen  Arbeiten  im  alten  Edom  auf  Grund  der  Aufnahmen 
in  den  Jahren  1896,  1897,  1898  und  1900.  Bei  der  Beschreibung  von 
wädi  Müsa  und  Fcnan  sind  auch  die  Ergebnisse  von  1901  und  1902 
berücksichtigt. 

Die  Umgebungskarte  von  wadi  Müsa  (Petra)  skizzierte  ich  bereits 
189G;  im  Jahre  1898  stand  mir  auch  eine  Kopie  des  Planes  von  de 
Laborde  und  1902  eine  Skizze  der  Ubersichtskarte  von  Brünnow  zur 
Verfügung.  Prof.  Brünnow  ersuchte  mich  nämlich,  seine  Aufnahmen 
von  Petra  zu  revidieren  und  gab  mir  ein  Exemplar  seines  Manuskriptes 
mit.  Beides  förderte  meine  Arbeit  in  willkommenster  Weise,  da  ich 
dadurch  eine  Ubersicht  dessen  gewann,  was  bereits  aufgenommen 
war  und  was  noch  der  Aufnahme  harrte.  Die  Gräberanlagen  in  der 
nächsten  Nähe  der  eigentlichen  Stadt  sind  meist  nach  Brünnow  ein- 
gezeichnet. 

Die  photographischen  Aufnahmen  Fig.  49,  57,  153—156,  158  ver- 
danke ich  Herrn  Kunstmaler  A.  L.  Mielich.  Das  Bild  Fig.  117  hat 
Herr  S.  Lobiser  0.  S.  B.  nach  meiner  Photographie  unter  Benützung 
einer  von  mir  angelegten,  die  Restaurierung  des  Reliefs  versuchenden 
Skizze  gezeichnet. 
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Auch  beim  Abschlüsse  dieses  Bandes  erfreute  ich  mich  der  wohl- 
wollendsten Förderung  des  Obmannes  der  Nordarabischen  Kommission 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  Hofrat  D.  H.  Müller 
sowie  des  Sekretärs  der  philosophisch-historischen  Klasse  und  Direktors 
der  k.  k.  Hofbibliothek  Hofrat  v.  Karabacek. 

Für  freundliche  Unterstützung  bei  der  Drucklegung  bin  ich  den 
Herren:  Hofrat  D.  H.  Müller,  Prof.  Dr.  Heinrich  Montzka,  Kustos  Dr. 
Rudolf  Beer,  Dr.  Hans  von  M^ik  und  Prof.  Dr.  K.  Wessely  zu  herzlichem 
Danke  verpflichtet. 

Der  k.  u.  k.  Hof-  und  Universitäts-Buchdrucker  Adolf  Holzhausen 
hat  mir  durch  besonderes  Entgegenkommen  bei  dem  mitunter  schwie- 
rigen Drucke  meine  Arbeit  in  dankenswerter  Weise  erleichtert. 

Wien,  im  Juli  1907. 


Alois  Musil. 
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Topographische  Einleitung. 


Als  Edom  bezeichne  ich  nicht  nur  das  eigentliche  Edomiterland 
südlich  von  Palästina  bis  zum  Roten  Meere,  sondern  auch  das  östlich 
angrenzende  Gebiet  der  alten  Horiter  und  die  westlichen,  politisch  zu 
Ägypten  gehörigen  Küstenstrecken. 

Durch  die  tiefe  Senke  al-*Araba  wird  ganz  Edom  in  zwei  Teile 
getrennt.  Der  östliche  Teil  umfaßt  das  biblische  Hör  und  führt  bei  den 
Eingeborenen  fünf  Namen: 

El-Gbäl  vom  sejl  el-Kerähi  bis  zum  w.  aba-l-Hamäm; 

a§-Sera'  bis  zum  w.  al-Morära; 

al-TTesma  vom  w.  al-Be(Ja'  zum  w.  al-Mahlaka; 

Iram  südlich  von  al-Hesma  und 

al-Gafar  östlich  von  as-Sera\ 

Der  größere  westliche  Teil  heißt  im  N.,  wo  er  anbaufähig  ist,  en- 
Nukra;  südwestlich  davon  erstreckt  sich  die  Sandwüste  Bahr  balä  mi\ 
Das  übrige  Gebiet  hat  keinen  eigenen  Namen. 

Aufbau. 
Das  Ostgebirge. 

Das  Gebirge,  welches  al-*Araba  gegen  0.  abgrenzt,  bildet  die  Fort- 
setzung jenes  Gebirgszuges,  der  vom  Hermon  bis  zum  Roten  Meere 
reicht.  Südlich  von  w.  el-Kerähi  hat  er  aber  einen  anderen  Charakter 
als  in  Moab.  Während  er  nämlich  in  Moab  steil  nach  W.  abfällt,  gegen 
O.  aber  in  eine  weite  Hochebene  übergeht,  bildet  er  südlich  von  el- 
Kerähi  drei  ziemlich  breite  Stufen  nach  W.  Gegen  O.  läuft  er  in  seinem 
nördlichen  Teile  in  einige  Gebirgsstöcke  aus  und  fällt  im  südlichen 
Teile  in  einer  breiten  Stufe  zur  Wüstenebene  ab. 

Von  O.,  von  der  Wüste  aus  gesehen,  erscheint  dieses  Gebirge  im 
südlichen  Teile  als  ein  steiler,  mit  zahlreichen  grünen  Oasen  besetzter 

Musil.  Arabia  Petraea.  II.  Edom.  I.Teil.  1 


2 


Abhang^  im  N.  dagegen  als  eine  von  hohen,  schwarzen  Kuppen  über- 
ragte Gebirgsmasse.  Nur  etwa  in  der  Mitte  bei  es-Sobak  oder  besser 
zwischen  Dana  und  Mekdes  zeigt  es  das  Bild  einer  von  W.  nach  0. 
abfallenden  fruchtbaren  Hochebene  und  erinnert  an  Moab. 

Von  el-Kerähi  steigt  der  Hauptkamm  unter  dem  Namen  g.  Sobala 
und  knän  el-Karn  an^  biegt  im  kahlen  knän  Salhat  und  g.  Zobar  nach 
O.^  fällt  südlich  von  zahra  'Azära  zum  Tale  Rarandel ^  steigt  dann 
wieder  als  g.  es-Semäsir  an  und  erreicht  in  Hala'  el-Karän  die  Höhe 
von  1640  m. 

Südlich  von  el-Karän  geht  der  Rücken  in  die  erwähnte  Hochebene 
über,  deren  Westrand  er  bildet,  wird  dann  durch  den  270  m  tiefen  Ein- 
schnitt des  sejl  ad-Datne  gekreuzt,  steigt  an  dessen  linkem  Ufer  als 
basm  Sejhän  wieder  empor  und  geht  abermals  in  eine  Hochebene  über, 
die  von  dem  niedrigen  iiasm  Shejba  durchzogen  ist.  Südlich  davon 
steigt  der  nun  es-Sera'  benannte  Rücken  wieder  an,  heißt  in  seinem 
nördlichen^  bewaldeten  Teile  el-Hise  und  erreicht  im  Kegel  Mrarib  al- 
Hor  die  Höhe  von  1650  m.  Er  setzt  sich  als  g.  abu  Mdereg,  g.  Milrän, 
ras  Ajl  (1610m),  krent  ez-Zejjät  und  g.  el-Grdejjed  nach  S.  fort  und 
fällt  im  g.  al-Hafir  zu  der  mit  zahlreichen  weißen  Kuppen  besäten 
Landschaft  al-Kedrijjät  steil  ab.  Hier  endet  auch  das  Gebirge  aä-Sera' 
und  somit  auch  der  von  Hermon  sich  fortsetzende  Rücken,  denn  die 
südlicheren  Gebirge  haben  schon  die  Richtung  von  W.  nach  0.  und 
weisen  einen  ganz  anderen  Charakter  auf. 

Die  westlichen  Abzweigungen  dieses  Randgebirges  sind  recht  kom- 
pliziert und  von  verschiedener  Beschaffenheit.  So  fällt  knan  al-Karn  in 
sel'at  el-'Alija  als  schroffe  Wand  gegen  W.,  wodurch  eben  eine  breite 
Stufe  entstanden  ist,  auf  der  das  Dorf  el-'Ejme  und  die  Ruinen  ed-Dbä^a 
liegen.  Weiter  gegen  NW.  fällt  es  im  g.  er-Rhäb  zu  der  zerklüfteten 
Landschaft  es-Sidijje,  die  i'or  Fefe  im  0.  abgrenzt. 

Der  g.  Zobar  senkt  sich  im  dahret  (zahret)  es-Salma  ziemlich  steil 
zu  einer  breiten  Stufe  hinab,  auf  der  sich  die  Stadt  at-Tfile,  das  Dorf 
Senefhe  und  zahlreiche  Ruinen  finden.  Gegen  S.  ist  diese  ebene  Ter- 
rasse durch  g.  es-Sitt  und  g.  abu-t-Tawäbin,  zwei  flachen  Ausläufern  von 
Hala'  al-Bak*^e,  unterbrochen  und  im  W.  geht  sie  in  den  stellenweise  steil 
abfallenden  g.  Madsus  über. 

Am  breitesten  sind  die  Stufen  in  der  Fortsetzung  des  g.  es-Semäsir. 
Sein  westlicher  Ausläufer  g.  aba-l-Hesen  bildet  einen  breiten  fruchtbaren 
Rücken^  der  gegen  NW.  ansteigt^  im  g.  aba-l-Hazük  und  umm  er-Rserise 
steil  nach  W.  abfällt  und  in  Sandhügel  übergeht. 
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Weiter  gegen  W.  erhebt  sich  g.  umm  Rummäne,  der  im  N.  bis  zum 
mi'  Meddedi  reicht,  und  dem  der  niedrige  hasm  el-Minsar  vorgelagert  ist. 

Indem  der  g.  el-*Eleme  sich  im  W.  steil  senkt,  entsteht  die  schwarze, 
breite  Stufe  al-Barra,  die  im  g.  al-Fätme  und  dem  schwarzen  Ra'la*  zu 
einer  Ebene  abfällt,  die  durch  die  niedrigen  Hügel  el-As'ab,  el-Mserire 
und  el-Mirad  durchquert  und  durch  die  Sandhügel  kitbän  el-Bärde  im 
W.  abgeschlossen  ist. 

Die  westliche  Fortsetzung  des  hasm  Sejhän  bilden  der  g.  umm 
Btejme  und  ed-Datne,  die  jedoch  gegen  W.  nicht  steil  abfallen.  Dies 
ist  aber  wieder  der  Fall  bei  dem  bewaldeten  g.  el-Hazim  und  g.  Mham- 
müd  sowie  ihren  Ausläufern,  den  kahlen  g.  Mhalle,  g.  Barwas  und  sdejd 
*Awäd,  welche  die  öde  Landschaft  as-8ahbän  gegen  0.  abschließen,  wo- 
gegen die  gelben  Hügel  Twilät  as-Sufr  ihre  Nordgrenze  bilden.  Südlich 
vom  g.  Mhammüd  ist  die  Ostgrenze  der  erwähnten  bewaldeten  Rast 
durch  hirbe  Sammah,  al-Glnene,  el-'Eräk  und  Hwäle  gekennzeichnet. 
Sie  geht  in  den  ebenfalls  bewaldeten  g.  el-Mahterka  über  und  fällt  im 

g.  es-§afäha  steil  zum  w.  Knej  ab. 

Auch  auf  dem  Westhange  von  as-Sera'  ist  die  Stufe  ziemlich  kennt- 
lich. Auf  ihr  liegen  hier  'ajn  TJzer,  h.  Bedebda,  'ajn  abu  Harun,  *ajn 
Emün,  'ajn  Mu'allak,  b-  Pba'i,  (i-  Ubes,  h.  Rägef,  h.  Delara,  h.  Burka, 

h.  el-Be(Ja'  und  harabt  el-*Abid.  Sie  bildet  zugleich  die  westliche  Ab- 
grenzung von  as-Sera\  Was  westlich  von  den  erwähnten  Orten  liegt, 
gehört  nicht  mehr  zu  as-Sera'  und  besteht  nicht  aus  Kalk-,  sondern  aus 
Sandstein,  der  stellenweise  mit  Granit  vermengt  ist.  Die  westlicheren 
Berge  sind  meist  tafelförmig,  von  niedrigen  Kuppen  überragt  und  von 
schmalen,  tiefen  Schluchten  durchzogen. 

Das  nördlichste  Gebirge  dieses  Charakters  ist  der  g.  Fidre,  der 
im  W.  mit  dem  g.  al-Gerajsijat  zusammenhängt,  im  g.  Slejsel  stark  ab- 
fällt und  im  g.  Madsüs  sein  Ende  findet.  Die  südlichen  Ausläufer  Twil 
abu  Zejd,  abu-z-?läf  und  abu  Mrejra  werden  durch  die  liefe  Schlucht 
des  Baches  von  w.  Müsa  vom  g.  el-Barra,  el-Mtejmirat  und  Sfejr  umm 
el-Hatab  getrennt,  die  der  dreistufige  g.  Harun  (1330  m)  überragt. 

Im  S.  hängt  mit  dem  g.  Harun  der  Rücken  Mdeläge  zusammen, 
der  im  W.  in  den  g.  en-Naseb  übergeht. 

Südlich  vom  sejl  el-Hawwar  erscheint  das  Westgebirge  noch  mehr 
zerrissen.  Nur  der  g.  Rses  bildet  eine  selbständige  hohe  Kuppe,  während 
rmejl  ar-Rwagfe  und  g.  al-M'afi'ara  aus  einer  Unzahl  kleiner  Kegel  be- 
stehen, die  durch  die  sandigen  Wellen  des  kena'  Sebib  im  W.  ab- 
gegrenzt werden. 

1* 
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Südlich  vom  w.  Delära  und  westlich  von  der  eben  beschriebenen 
Sera'-Stufe  breitet  sich  eine  aus  Sandstein  aufgebaute^  von  unzähligen 
Kegeln  überragte  Hochebene  aus^  die  al-Hesma  genannt  wird.  Ihre 
Nordgrenze  bildet  das  w.  al-Grmele^  die  Westgrenze  die  östlichen  Aus- 
läufer des  ktejb  ed-Dab'i,  g.  Trejbin^  g.  Darba^  g.  el-Muhtedi  und  g.  ummu 
Nsele^  die  Südgrenze  die  g.  Rämän  und  g.  Iram,  die  Ostgrenze  g.  al- 
Hatijje^  g.  al-Harad  und  der  um  500  m  höhere  Rücken  von  as-Sera\ 

Der  westliche  Teil  von  al-Hesma  besteht  aus  kahlen  Bergen^  die 
zwei  Stufen  bilden.  Die  tiefere  Stufe  kennzeichnet  der  gerade  Rücken 
des  ummu  Nsele,  der  g.  Harun  und  g.  el-Muhtedi^  sowie  das  unzugäng- 
liche Granitgebirge  Darba  mit  g.  Trejbin;  die  zweite  höhere  der  Zug 
des  as-§e'afe^  g.  al-Hegfe^  abu  'Agärem^  al-Kalha  und  as-Sebibi. 

Östlich  von  den  Höhen  as-Se'afe  und  Sebibi  breitet  sich  eine  steinige 
Hochebene  aus^  die  bei  den  Einheimischen  in  der  Regel  schlechthin  Hesma 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  heißt  und  von  unzähligen^  meist  Hadba 
genannten  Kegeln  überragt  wird^  von  denen  aber  nur  wenige  eine  be- 
trächtlichere Höhe  erreichen.  So  sind  im  N.  die  Kegel  al-Helwa'  und 
al-Beda',  im  SO.  al-Muharrak^  umm  'Asrin  und  al-Kren  bedeutendere 
Erhebungen. 

Südlich  von  der  Ebene  al-Hesma  sieht  man  die  schwarze  Gebirgs- 
landschaft Iram^  deren  nördlichste  Ausläufer  g.  el-Krejbe  und  Rwesät 
al-Hälde  bilden.  Im  W.  reiht  sich  an  Iram  g.  Rämän  und  am  Gestade  des 
Roten  Meeres  g.  al-Ashab  und  der  weithin  sichtbare^  spitze  Gipfel  es-Srejf. 

Ostlich  von  al-Hesma  und  Iram  gewahrt  man  mehrere  von  W. 
nach  0.  gerichtete  Gebirgszüge,  von  denen  g.  al-Harad  und  al-Hatijje 
ziemlich  niedrig  sind  und  gerade  Rücken  haben,  während  Sekik  ad- 
Dahal  so  hoch  wie  as-Sera'  erscheint  und  mehrere  spitze  Gipfel  trägt. 

Gegen  O.  senkt  sich  der  Rücken  as-Sera',  wenn  auch  nicht  so 
steil  wie  im  W.,  so  doch  ziemlich  schroff  zu  einer  breiten,  gegen  0. 
geneigten  Stufe,  die  zur  eigentlichen  Wüste  abfällt.  Diese  östliche  Sera'- 
Stufe  ist  sehr  wasserreich  und  in  der  Westhälfte  fruchtbar.  Die  Ost- 
grenze von  as-Sera'  bilden  die  öden  Hügelzüge  al-Wejsijjät,  Safra  Wäked, 
Semna,  *^arküb  as-Swewin  und  g.  al-Msattara. 

In  el-Gebäl  zweigt  vom  Hauptgebirgsrücken  beim  g.  es-Semäsir 
ein  Gebirgszug  ab,  der,  gegen  O.  streichend,  sowohl  nach  N.  als  auch 
nach  S.  Ausläufer  entsendet.  Er  erreicht  seine  größte  Höhe  im  Hala' 
al-Karän  und  fällt  nach  O.  steil  ab.  Der  Nordostausläufer  des  Hala' 
al-Karän  ist  der  g.  abu  Meris,  der  im  g.  Gda'  nach  NW.  abbiegt  und 
weiter  im  N.  als  knän  ec-Öenijje  zum  Bache  el-Hsa  abstürzt. 
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Östlich  vom  g\  abu  Meris  streicht  in  nördlicher  Richtung  der  Hala' 
TawlänijjCj  dessen  nordöstliche  Fortsetzung  der  kahle  g.  Dabbet  es- 
Sarbüt  und  g.  er-Rwelia  bilden^  während  die  nordwestliche  g.  Dabbet 
el-*Azam  heißt. 

Die  südlichen  Ausläufer  des  Hala'  Seba*^,  und  zwar  g.  el-Grhejre, 
g.  as-SoWa  und  g.  Sakr  senken  sich  ziemlich  rasch  zum  rechten  Ufer 
des  abu  Hitane  und  dem  linken  des  wdej  al-Asemir. 

Südlich  davon  breitet  sich  eine  schöne  Ebene  aus,  namens  al-Fgeg, 
aus  welcher  im  N.  der  isolierte  Kegel  at-Twil  und  im  O.  g.  al-Asmar 
herausragen. 

Am  rechten  Ufer  des  sejl  Negel  hebt  sich  eine  Kette  niedriger, 
grauer  Hügel  al-Halasa,  die  gegen  SO.  in  die  blendend  weiße  und  zer- 
rissene Rurr-Landschaft  übergehen. 

Das  Westgebirge. 

Der  Rücken  des  Gebirgszuges,  der  al-'Araba  nach  W.  abgrenzt, 
ist  von  dieser  viel  weiter  entfernt  als  der  Rücken  des  Ostgebirges. 
Infolgedessen  ist  auch  sein  Abfall  nicht  so  steil  und  die  Stufen  sind  viel 
breiter.  Der  Knotenpunkt  des  Westgebirges  ist  wohl  auf  der  Hoch- 
ebene bei  al-'Arüd,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  Toten  und  Roten 
Meere,  zu  suchen.  Von  da  zweigen  nach  allen  Richtungen  Gebirgs- 
züge ab. 

Der  Hau])trücken  streicht  nach  N.  bis  zum  Toten,  nach  S.  bis 
zum  Roten  Meere  und  fällt  nach  beiden  Richtungen  ab.  Er  bildet  aber 
nicht  die  Wasserscheide  zwischen  diesen  Meeren,  sondern  zwischen  dem 
Toten  und  dem  Mittelländischen  Meere. 

Die  Hochebene  al-*Arüd  wird  umgeben  und  überragt  von  den 
spitzen  Gipfeln  des  g.  Lussän  im  W.  und  dem  flachen  Rücken  des 
Tara  Ramän  im  O.,  während  sie  nach  SO.  und  S.  offen  ist.  Von  hier 
streicht  ein  Hauptkamm  einerseits  nach  NO.,  anderseits  gegen  SW. 

Der  nördliche  Ast  des  Hauptrückens  beginnt  mit  dem  Tara  Ramän, 
setzt  sich  dann  in  den  fünf  Gipfeln  von  g.  en-Nafh  fort,  ferner  im 
flachen  Rücken  al-Butmi,  dem  kahlen  und  tafelförmigen  Rücken  al-Ma- 
trada,  dem  schwarzen  g.  Haläk  und  Dejkat  Hlekim,  dem  höheren  koz  aba- 
l-'ErSi,  im  koz  el-M(}efi  und  endlich  im  ebenfalls  tafelförmigen  koz  .^okb. 

Nach  S.  setzt  sich  der  Hauptrücken  fort  im  schwarzen  g.  el-Morara, 
im  g.  el-'Enejk,  dem  mächtigen  Semäwa,  dem  schroffen  g.  abu  *Urkän, 
umm  al-Bared  und  in  dem  gegen  W.  als  steile  Wand  abfallenden  g.  et- 
Tihijje.    Hierauf  biegt  er  als  Tara  umm  Flalüf,  g.  el-Kunna  und  die 
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lange;  breite  Tafel  des  at-Tamad  mehr  gegen  SW.  und  endet  über 
dem  Roten  Meere  als  g.  a§-SaVi.  Von  as-SaVi  zweigt  der  einzeln 
stehende^  einem  Pferde  ähnliche  hasm  ar-Rokon  ab,  der  gegen  S.  im 
niedrigen  g.  el-Hwära  zum  Roten  Meere  abfällt. 

Nordöstlich  von  ar-Rokon  hebt  sich  aus  der  Hochebene  der  dunkle 
g.  as-Sweka  und  östlich  davon  der  spitze  Karr  'Atüt,  dessen  östliche 
Fortsetzung  der  zerklüftete  g.  al-Hmera'  und  en-Namra  bildet.  Nördlich 
liegen  die  Hügel  ummu  Nhejle^  ad-Pejka^  el-Asmar  und  abu  Keräd^  die 
nach  W.  verlaufen^  jedoch  sich  gegen  0.  in  die  breite  Talebene  des  w. 
el-'^Okfi  absenken. 

Die  östliche  Abgrenzung  dieser  Talebene  bilden  die  Bergreihen 
umm  'Eledi;  at-Tla'^  al-Mzere',  die  in  g.  Randes^  Sadr  al-Mene'ijje,  al- 
Aberak;  umm  Kittar,  umm  Temile  und  g.  el-Mgaddar  zugleich  al-*^Araba 
im  W.  abgrenzen  und  durch  die  Bodenwelle  rUt  al-Hawwar  mit  dem 
Ostgebirge  zusammenhängen. 

Im  S.  geht  der  g.  as-Sweka  gegen  NW.  in  den  niederen  Hügelzug 
al-Hamra'  über^  der  nach  W.  streicht  und  •  sich  am  rechten  Ufer  des 
w.  el-Grerafi  mit  dem  niedrigen,  aus  Kalken  aufgebauten  Rücken  al-Beda' 
verbindet.  Ostlich  grenzt  an  diesen  die  flache,  im  NO.  durch  den  steilen 
g.  as-Swar  abgeschlossene  Hochebene  ard  Karüra.  Gr.  as-Swar  wird  im 
Safra'  Sejher  und  g.  M'ajjed  niedriger  und  geht  nach  der  kleinen  Unter- 
brechung durch  den  g.  al-Morära  in  die  blendend  weiße,  aus  unzähligen 
niederen  Kuppen  bestehende  Landschaft  al-Rarra  über. 

Nördlich  von  g.  as-Swar  wird  die  wellenförmige  Hochebene  durch 
g.  el-'Ogna  abgegrenzt,  der  als  g.  abu  Hsajje,  as-Süsijje,  ed-Dabra  und 
al-Mitli  nach  NO.  streicht,  um  sich  endlich  an  den  g.  1-Morara  west- 
lich von  al-Rarra  anzuschließen.  Zwischen  diesen  Ostketten  und  dem 
Hauptkamme  hängen  g.  al-Hirte  und  el-Grmejd  mit  umm  al-Bäred  und 
g.  el-Hnek  und  el-*Enejk  mit  g.  Semawa  zusammen.  El-'Enejk  ent- 
sendet gegen  NO.  die  zerklüfteten  g.  el-Ksä',  al-Krajk  und  el-Uhejmer 
mit  ihren  Ausläufern,  welch  letztere  die  Ostabgrenzung  des  tiefen  w. 
Ramän  bilden. 

Im  N.  erheben  sich  der  mächtige  nordöstliche  Ausläufer  des  Tara 
Ramän,  der  schwer  zugängliche  g.  umm  Katafa,  dann  el-Hawa,  el- 
Madera  (el-Mazera)  und  der  flache  at-Tabbän,  der  in  einer  niedrigen, 
aber  steilen  Wand  östlich  zu  al-*Araba  abfällt  und  gegen  NO.  in  die 
von  unzähligen  Rissen  durchfurchte  Ebene  al-Aktär  übergeht. 

Gegen  N.  hängt  Tara  Ramän  mit  g.  en-Nfeh  zusammen,  der  die 
Hochebene  nur  wenig  überragt,  ebenso  wie  der  T^il  al-Meräri  und  der 
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tafelförmige  g.  umm  Ka'ab  und  mekreh  al-^Asali^  der  jähe  zum  w.  el- 
Marra  abstürzt. 

Am  linken  Ufer  des  w.el-Marra  senkt  sich  al-Matrada  zum  Schluchten- 
terrain en-Nahabir,  das  im  0.  von  dem  kurzen  g-.  Halak  abgeschlossen 
wird.  Eine  kleine  Ebene  trennt  diesen  von  dem  höheren,  nach  NO. 
streichenden  I^ejka  Hlekim.  Seine  Fortsetzung  bilden  koz  aba-l-Ersi, 
koz  al-Hadire,  koz-Kornüb  und  koz  el-Mzelke,  die  alle  nach  S.  in  einer 
breiten  Stufe  zum  w.  Fikre  abfallen  und  im  NO.  im  g.  al-Am'^az  in  das 
zerklüftete  Terrain  der  sujül  en-Nkäb  übergehen. 

Gegen  W.  zweigen  von  dem  Hauptrücken  nur  wenige  Züge  ab. 
Im  S.  gleichen  sie  mehr  mächtigen  Bodenwellen  als  wahren  Bergen  und 
nur  von  weitem  machen  sie  den  Eindruck  von  Hügelzügen.  Ihre  Ab- 
hänge sind  aber  zumeist  ziemlich  steil,  insbesondere  dort,  wo  sie  von 
einem  tieferen  Tallaufe  abgegrenzt  werden;  deshalb  erschweren  sie  das 
Fortkommen.  Deutlich  sieht  man  dies  beim  Hügelzuge  am  linken  Ufer 
des  w.  el-Kraje.  Er  beginnt  kaum  bemerkbar  in  Tara  umm  Halüf,  hebt 
sich  in  g.  al-Hejkbe  und  senkt  sich  in  seinem  nördlichen  Ausläufer  al- 
Mukabrat.  Dann  streicht  er  gegen  W.  in  al-Lurub,  dann  al-Bahi  und  biegt 
in  al-Mhassam  noch  mehr  gegen  NW.  Von  N.  gesehen  gleicht  dieser 
einem  flachen  Kücken,  der  in  einer  ungefähr  50  m  hohen  Wand  gegen 
N.  abfällt.    Im  NW.  ist  ihm  der  spitze,  isolierte  g.  Ehrim  vorgelagert. 

Am  rechten  Ufer  des  w.  el-Kraje  breitet  sich  eine  schwarze  Ebene 
aus,  die  im  O.  durch  die  steile  Wand  des  g.  et-Tihijje,  die  schon  genannten 
umm  al-Bared,  abu  'Urkan  und  den  g.  al-IJakäb  abgeschlossen  wird.  Aus 
ihr  ragen  die  Kegel  telbün  abu  'Urkan  und  telbün  Hamde  sowie  das 
Massiv  des  sagenumsponnenen,  weithin  sichtbaren,  turmartigen  *Arajif 
en-Näka  hervor. 

Der  westlichste  Ausläufer  des  g.  el-Morara,  der  kahle  el-Fwe,  fällt 
ebenfalls  ziemlich  steil  in  die  westliche  Ebene  hinab,  aus  welcher  im 
O.  sich  der  langgezogene,  in  der  Mitte  von  einer  Kuppe  gekrönte,  breite 
el-Burka,  der  schwarze  Kegel  umm  'Alda'  und  die  kahlen  Hügel  el- 
Mkenis  erheben,  die  westlich  im  ummu  Hsera  und  es-8rejf  ihre  Fort- 
setzung iinden.  Im  N.  des  letzten  Plateaus  biegt  das  w.  Lussän  nach  N. 

Auch  am  rechten  Ufer  des  w.  Lussan  dehnt  sich  eine  wellen- 
förmige, öde  Ebene  aus,  die  nur  durch  die  niedrigen  Hügel  telmet  el- 
'Agüz,  rist  es-Scmen,  g.  Gaham,  abu  Ngelat  und  rarra  Rarmün  unter- 
brochen wird;  im  NO.  ist  sie  abgegrenzt  durch  den  hohen,  massiven 
Kegel  el-*Aneka,  dem  im  NW.  die  isolierten,  phantastisch  geformten 
Gipfel  barabir  el-Mrejfek  vorgelagert  sind. 
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Durchwegs  bergigen  Charakter  hat  die  nordwestliche  Fortsetzung 
des  g.  Lussan,  der  g.  el-Hrase.  Imposant  erscheint  der  schwarze  Scheitel 
des  *^Aräjif  er-Retu  im  S.  des  letzteren,  sowie  auch  der  massive  g.  ummu 
R(Jim,  dann  der  koz  el-Forni  und  hasm  er-Resedi,  der  sich  gegen  N. 
hin  erstreckt,  während  der  schwarze  g.  Kdejs  gegen  W.  abfällt. 

Die  nördliche  Fortsetzung  des  g.  Kdejs  bilden  g.  al-Mibla'  und 
g.  el-Kbede,  welcher  durch  die  niedrigen  barabir  el-Ksejme  und  el- 
Mweleh  mit  dem  hohen  g.  al-Mweleh  zusammenhängt. 

Gr.  al-Mweleh  ist  der  südlichste  Ausläufer  eines  Gebirges,  dessen 
Knotenpunkt  im  spitzen  g.  'Amr  zu  suchen  ist.  Die  östlichen  Ausläufer 
des  g.  *^Amr,  und  zwar  el-Falek,  Sram  und  el-Mhawit,  schließen  die 
schöne,  anbaufähige  Ebene  es-Sabha  gegen  W.  ab,  aus  welcher  nur  der 
niedrige  Hügelzug  ras  al-Biren  emporragt. 

Gegen  NW.  senkt  sich  g.  'Amr  in  koz  el-'Awig  und  Tarat  el-Wker 
zu  der  sandigen  Ebene  al-Haddade  und  argl  ar-Rwejsät.  Im  W.  sind 
seine  Ausläufer  g.  Matämir  und  el-Mweleh  durch  das  tiefe  Tal  es-Srejf- 
Dalfa'  von  dem  hohen  g.  Dalfa'  getrennt,  der  wieder  durch  das  w.  el- 
Kraje  von  dem  mächtigen  g.  Helal  geschieden  ist. 

Gegen  0.  ist  die  Ebene  es-Sabha  abgeschlossen  durch  die  nord- 
östliche Fortsetzung  des  g.  el-Kbede,  den  hohen,  spitzen  g.  al-'Ajn  und 
den  noch  höheren  Twil  as-Sabha,  dessen  drei  Gipfel  weit  nach  N.  und 
W.  erkennbar  sind.  Durch  ras  el-*Ezez  mit  g.  er-Rsesijje  und  koz  el- 
Abejjad  verbunden,  entsendet  der  Ostrand  dieser  Ebene  nach  W.  die 
niedrigeren  Hügelzüge  abu  Rute,  el-Madsüs  und  'Amara  'Ajed,  bis  er  in 
hasm  al-Ketib  in  die  Sandwüste  ramlet  al-Hsenijje  übergeht. 

Von  W.  und  N.  gesehen,  machen  diese  Züge  den  Eindruck  hoher 
Gebirge,  während  sie  nach  SO.  in  eine  wellenförmige  Hochebene  verlaufen. 

Nördlich  von  al-Matrada  wird  die  Ebene  ka*^  el-Abjad  durch  den 
Hügelzug  as-Sahahir  abgegrenzt,  der  in  nordwestlicher  Richtung  im 
flachen  Dejka  Hnefse  und  Dejkat  el-'Amärin  sich  fortsetzt  und  als  mekreh 
es-Säbüni  in  eine  sandige,  wellenförmige  Hochebene  übergeht.  Diese 
fällt  gegen  S.  im  hedbän  Dakika  und  koz  el-Mhejzel  ziemlich  schroff 
ab,  erreicht  im  NW.  im  g.  el-Karn  ihr  Ende  und  wird  dann  zu  einer 
flachen  Sandwüste,  die  sich  bis  zum  Gestade  des  Mittelländischen  Meeres 
erstreckt. 

Im  Hauptrücken  bildet  der  g.  Haläk  den  südlichen  Anfang  eines 
Gebirgszuges,  der  im  g.  el-Mhawijja,  el-Bakkär,  umm  el-Hrejbe  gegen 
N.  streicht,  im  g.  umm  el-Harruba  und  umm  'Urkän  die  höchste  Höhe 
erreicht  und  im  g.  ummu  Sbeha,  umm  el-'Ataf,  el-Mangar  und  koz  es- 
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SiiT,  umm  el-*Azain,  Twil  es-Semen,  Twil  en-Na'am,  el-Brejg;  und  abu 
Öa'ar  die  westliche  Sandwüste  von  den  östlichen  Weidetriften  trennt. 

Der  letzte  Zug  wird  nur  durch  das  w.  es-Seba'  von  dem  ähnlichen 
g.  es-Sahabi  geschieden,  der  in  eine  im  ganzen  fruchtbare,  nur  im  O. 
steinige  und  nach  W.  abfallende  Ebene  übergeht.  Diese  wird  von 
mehreren  niedrigen  Hügeln  durchquert,  die  fast  alle  Koz  heißen. 

Durch  das  tiefe  Talbett  es-Selläle  unterbrochen,  steigt  sie  an  dessen 
linken  Ufer  bis  zum  g.  at-Tajre  etwas  an,  dessen  flacher  Rücken  durch 
den  heiligen  Baum  as-Säjhe,  weli  es-Sejh  Hamüdi,  das  Dorf  Beni  Shejle 
und  die  Palmen  von  Ma'an  gekennzeichnet  wird. 

Gegen  S.  geht  der  fruchtbare  Boden  nach  und  nach  in  eine  Sand- 
wüste über.  Aus  dieser  flachen  Landschaft  ragen  insbesondere  zwei 
Hügel  hervor,  und  zwar  weli  es-Sejli  Nürän  und  der  schwarze  teil  al- 
Färe*,  die  von  S.^  0.  und  N.  weit  sichtbar  sind. 

Wasserläufe. 

Oebiet  des  Toten  Meeres. 

Der  größte  Wasseransammler  des  alten  Edom  ist  das  w.  al-öejb. 
Es  entspringt  unter  dem  Namen  w.  el-Gerafi  tief  im  S.  über  dem  West- 
ufer des  Roten  Meeres  im  g.  as-Sa'wi  und  durchzieht  zuerst  in  nörd- 
licher Richtung  eine  weite,  öde  und  flache  Landschaft.  Rechts  nimmt 
es  rod  al-Arejdre  auf,  der  am  Ostfuße  des  ]\asm.  ar-Rokon  durch  eine 
flache  Wüste  läuft  und  sich  mit  den  vereinigten  Tälern  abu  Za'rüra  und 
w.  Rwer  al-Hurr  verbindet. 

Am  Südwestfuße  der  Bodenwelle  al-Hamra'  mündet  in  el-Geräfi 
das  breite,  flache  Tal  el-Msas,  das,  als  abu  *Alalik  von  den  West- 
abhängen des  hohen  Karr  *Atüt  kommend,  die  breite  Ebene  al-Ka  quert 
und  sich  mit  dem  w.  abu  Salalem  vereinigt. 

Am  Fuße  des  g.  al-Beda'  biegt  el-Gerafi  nach  NÖ.  ab.  Hier  führt  es 
in  der  Tiefe  von  2 — 3  m  Grundwasser  und  empfängt  den  breiten  r6(J 
al-Hasijje,  in  dessen  Seitentälern  zahlreiche  Bäume,  die  kleine  Haine 
bilden,  anzutreffen  sind.  Auch  im  Gerafi-Tale  sieht  man  viele  hohe 
Bütm-,  Tarfa'-  und  Sejal-Bäume. 

Nach  der  Mündung  des  w.  al-Krejn  biegt  w.  el-Gerafi  mehr  gegen 
N.  ein  und  empfängt  links  das  w.  Tlah,  das  aus  dem  breiten  w.  ar-Rba  i, 
roi  abu  Sekaran  und  rod  HadahacJ  entsteht.  Zwischen  Safra'  Sejher 
und  g.  as-Süsijje  wird  das  Talbett  tiefer.  Hier  münden  linker  Hand  die 
tiefen  Täler  ez-Zej'e,  abu  'Wbcra  und  Hrajz'i  sowie  die  von  g.  el-Mitli 
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kommenden  schluchtartigen  Täler  at-Tubejk^  umm  Sidre^  Enke^i^  al-Bedi 
und  das  lange  w.  abu  Takijje,  das  auf  dem  Knotenpunkte  des  eigentlichen 
Hauptgebirges  bei  el-'Arüd  entspringt,  und  zwar  unter  dem  Namen 
w.  umm  Saleli.  Das  letztere  führt  bei  den  temajel  el-*Eded  in  der  Tiefe 
von  2 — 3  m  Grundwasser.  Die  Seitentäler  seines  linken  Ufers  sind  kurz 
und  schluchtartig,  die  des  rechten,  und  zwar  sowohl  el-M'^ejder  als  auch 
el-Bwera,  lang,  aber  auch  tief  eingeschnitten. 

Kurz  vor  dem  Eintritte  zwischen  die  blendend  weißen  Kuppen  von 
al-Rarra  nimmt  w.  el-Greräii  rechts  das  w.  Sejher  und  am  Nordrande 
von  al-Rarra  das  w.  Lehjäne  auf. 

Den  Anfang  des  w.  Lehjane  bildet  das  berühmte  Tal  el-*Okfi.  Es 
entspringt  am  Nordabhange  des  g.  ummu  Nhejle,  grenzt  den  g.  ad-Dejka 
im  W.  und  N.  ab  und  bildet  eine  schöne,  2 — 3  km  breite  Ebene,  die  nach 
ergiebigem  Regen  anbaufähig  ist.  Nach  der  Mündung  des  w.  al-Hmajjele 
hört  die  Ebene  auf,  das  Tal  heißt  Lehjane  und  tritt  am  Nordwestfuße 
des  g.  abu  Hamda'  in  al-'Araba,  deren  Westgrenze  es  dann  bildet. 
Von  der  Bodenwelle  rist  al-Hawwar  trennt  es  ein  ziemlich  flaches,  aber 
steiniges  Terrain,  namens  ridän  al-Mlehi,  das  im  nördlichen  Teile  von 
den  Wasserbetten  des  w.  el-Hawwar,  Sabra  und  Hnejs  durchquert  wird. 
Kurz  vor  der  Mündung  in  el  -  Gerafi  nimmt  es  das  aus  al  -  Rarra 
kommende  und  wegen  der  Quelle  mi'  Mlehe  wichtige  Tal  abu  Skära' 
auf.  Nun  zieht  sich  w.  Lehjäne  durch  die  öde,  steinige  Ebene  Ma^ajder 
hin,  die  sich  an  beiden  Seiten  des  w.  el-Geräfi  bis  zum  w.  al-Bälek 
ausbreitet. 

Nach  der  Vereinigung  mit  Lehjäne  biegt  w.  el-Geräfi  nach  N.  um 
und  bildet  die  Westgrenze  von  al-*^Araba.  Auf  seinem  linken  Ufer 
steigen  die  zerklüfteten  Ausläufer  des  Westgebirges  an,  durch  welche 
sich  die  schluchtenförmigen  Täler  nur  mühsam  Bahn  brechen.  Am 
rechten  Ufer  dehnt  sich  die  öde  Hügelreihe  hamädet  el-Fwäk,  die  im 
S.  von  den  Rinnsalen  des  w.  el-Rmejd  abgegrenzt  wird. 

El-Rmejd  ist  das  berühmte  w.  Musa  oder  nach  der  Bdül- Aus- 
sprache w.  Müsi,  das  Tal  von  Petra.  Seinen  Anfang  bildet  die  Quelle 
'ajn  el-Mahzül  am  Rücken  el-Hise  des  Gebirges  as-§era'.  In  südlicher 
Richtung  laufend,  biegt  es  bei  der  Quelle  "^ajn  Müsa  nach  W.,  nimmt 
links  den  Bach  el-Hasba  auf,  zwängt  sich  zwischen  den  Felswänden 
von  es-Sik  hindurch,  teilt  die  Ruinen  von  Petra  in  zwei  Hälften  und 
wird  wieder  von  hohen  Felsen  eingeschlossen,  aus  denen  es  erst  west- 
lich von  *^ajn  at-Tajjibe  heraustritt.  Dieses  Tal,  das  sehr  oft  den  Namen 
wechselt,  führt  teilweise  im  Oberlaufe  und  im  ganzen  Mittellaufe  Wasser, 
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gewöhnlich  bis  zu  den  Felsen  tor  Emdej,  in  trockenen  Jahren  jedoch 
nur  bis  zu  den  Stadtruinen  von  Petra. 

El-Rmejd  ist  das  einzige  Tal^  welches  das  Regenwasser  von  as- 
Sera'  dem  Toten  Meere  zuführt. 

Nach  der  Mündung  des  w.  el-Rmejd  in  das  w.  el-Gerafi  ist  das 
letztere  nach  und  nach  bis  200  m  breit,  mit  hohen  Sträuchern  be- 
standen und  besitzt  Grundwasser.  So  stößt  man  bei  al-Ramr  in  der 
Tiefe  von  3 — 4:m  auf  salziges  Wasser,  das  sehr  geschätzt  wird,  weil 
es  eben  leicht  zugänglich  ist. 

Nördlich  von  al-Ramr  hebt  sich  am  rechten  Ufer  des  w.  el-Mitli 
eine  gegen  N.  gerichtete  Bodenwelle,  die  al-Grajdi  heißt  und  fast  bis 
zum  rechten  Ufer  des  w.  el-Gerafi  reicht. 

Am  linken  Ufer  des  w.  el-Gerafi  breitet  sich  nördlich  von  dem 
Tale  ummu  Ksejr  die  steinige,  nach  W.  ansteigende,  wellenförmige 
Ebene  al-Wirk  aus,  deren  Täler  breit  und  flach  sind,  viele  Sejal-Bäume 
enthalten  und  unzähligen  Gazellen  gute  Weide  liefern.  Am  linken  Ufer 
des  w.  el-Uhejmer  ist  der  Boden  sumpfig,  überall  zeigt  sich  Palmengebüsch 
und  Quellen  rieseln  in  Menge  hervor.  Die  besuchtesten  sind  die  von  al- 
Wejbe  (oder  al-Faka*),  die  aus  einer  kleinen  Erhöhung  hervorkommen. 

Nicht  Aveit  nördlich  von  'ajn  al-Wejbe  mündet  in  das  w.  el-Gerafi 
das  breite,  tiefe  Tal  w.  Merzeba,  das  unterhalb  nakb  el-'Arüd  als  w.  el- 
Mhalle  entspringt.  Hier  bildet  es  eine  etwa  100  ?7i  breite  und  von  mehr 
als  200  m  hohen  Felsen  eingeschlossene  Schlucht,  die  sich  gegen  N. 
noch  erweitert  und  nach  der  Mündung  des  w.  el-Mhamli  den  Namen 
w.  Ramän  führt.  Von  seinen  Seitentälern  seien  erwähnt  rechts  das  w.  er- 
Rdejde,  w.  el-*Arä§i,  w.  es-Sweri  und  links  w.  umm  Katafa  mit  abu 
Trajme  und  abu  Nmar.  Nach  der  Vereinigung  mit  w.  el-Klejb  nimmt 
w.  Raman  den  Namen  Merzeba  an,  obwohl  es  wie  sein  letztes  linkes 
Seitental  von  den  Einheimischen  auch  al-Fläsi  genannt  wird.  Kurz  vor 
seiner  Mündung  entspringt  im  w.  al-Flasi  die  Quelle  mi'  ez-Zrejb,  während 
sich  bereits  im  Bette  von  el-Gerafi  die  Quelle  mojet  el-Hufejre  befindet. 

Nach  der  Mündung  des  w.  el-Knej  bekommt  el-Gerafi  den  Namen 
al-Gejb.    Einige  Kilometer  weiter  nördlich  nimmt  es  das  w.  Fdän  auf. 

In  der  Nähe  dieser  Quelle  mündet  rechts  das  w.  Knej.  Sein  An- 
fang, das  w.  al-Gebw,  erscheint  nicht  weit  nördlich  von  der  Ruine 
Hurmuz  im  g.  Fidre.  Das  von  hohen  Felsen  eingeschlossene  Tal  biegt 
nach  seinem  Austritte  aus  dem  Gebirge  nach  NNW.  und  sammelt  die 
Täler  umm  'Alda',  Namala,  el-Fe^,  abu  Sakakin  und  el-Hrejkijje,  die 
alle  aus  O.  kommen. 
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W.  Fdan  entspringt  als  w.  al-Gema'ijje  bei  HalaM-Karan  und  läuft 
nach  SSW.  Westlich  von  sagarat  et-Tajjär  stürzt  es  in  eine  tiefe  Schlucht 
hinab^  behält  die  Richtung  nach  SSW.  weiter  und  lenkt  nach  seiner 
Vereinigung  mit  dem  w.  el-ßardijje  nach  NW.  ein.  Als  sejl  ad-Datne 
und  sejl  al-Rwer  gewährt  es  von  0.  von  der  Hochebene  gesehen  einen 
prächtigen  Anblick^  da  es  von  ungefähr  300  m  hohen,  steilen  Abhängen 
eingeschlossen  ist.  Bei  h.  Fenän  tritt  es  aus  dem  Gebirge  heraus  und 
verbindet  sich  mit  dem  ähnlichen  sejl  Dana.  Bis  hierher  führt  es  ge- 
wöhnlich auch  im  Sommer  Wasser.  Nun  quert  es  eine  von  niedrigen 
Hügeln  unterbrochene  Ebene  und  hat  auf  eine  kurze  Strecke  hin  west- 
lich von  hasm  el-Minsar  bei  moje  Fdan  wieder  Wasser. 

Weiter  gegen  N.  mündet  in  das  w.  al-Grejb  das  w.  el-Rwebe  und 
dann  w.  es-Salamani.  Nördlich  davon  streicht  am  rechten  Ufer  des  al- 
Glejb  gegen  N.  eine  niedrige  Bodenwelle,  an  der  sich  die  zahlreichen 
Rinnsale  des  w.  ad-Dahal  brechen  und  deshalb  nach  N.  abbiegen;  infolge- 
dessen münden  sie  erst  in  der  Ebene  as-Sabha  ein. 

Fast  am  Nordende  von  as-Sabha  vereinigt  sich  mit  w.  al-Glejb  der 
sejl  Hanejzir,  der  weit  im  SSO.  im  hör  Mbärek  entspringt.  Seinen 
Anfang  bildet  das  se'ib  ammu  Dugag.  Als  sejl  Rarandel  fließt  er  in  west- 
licher Richtung,  lenkt  bei  den  Rabsa-Felsen  nach  NW.  ein,  umschließt 
als  sejl  Ri'  den  Busejra-Kegel,  nimmt  links  den  sejl  Karkür  auf  und  wird 
sejl  el-Ma'tan  genannt.  Nach  der  Vereinigung  mit  w.  es-Sef  heißt  er 
sejl  Hanejzir,  welchen  Namen  er  bis  zur  Mündung  des  sejl  Fefe  führt. 

Dieser  beginnt  als  w.  'Eläki  am  Südwestabhange  der  Hala'-al- 
Bak'e,  wird  zu  einer  Schlucht,  grenzt  unter  dem  Namen  sejl  ez-Zerka' 
den  Hügel  von  at-Tfile  gegen  N.  ab  und  nimmt,  sich  stets  vertiefend, 
rechts  die  ebenfalls  schluchtartigen,  wasserführenden  Täler  'Elem,  el- 
*Ejme  und  links  sejl  Selim  auf.  Als  sejl  Fefe  bewässert  er  das  frucht- 
bare ror  Fefe  und  bringt  sein  Wasser  bis  in  die  Sabha  (Sumpfland). 

Am  linken  Ufer  des  w.  al-Gejb  breitet  sich,  indem  das  Westgebirge 
zurücktritt,  unterhalb  der  Mündung  des  w.  Merzeba  eine  bogenförmige 
Ebene  aus,  die  vom  w.  abu  Sdar  im  S.  bis  zum  w.  el-Ktejfi  im  N. 
reicht.  Sie  wird  von  zahlreichen  breiten  und  durch  niedrige  Boden- 
wellen getrennten  Tälern  durchquert,  die  im  steilen,  zerklüfteten  Ost- 
abhange  des  Stejn  al-Fläsi  und  at-Tabban  entspringen.  Das  w.  abu  Sdar 
ausgenommen,  vereinigen  sich  alle  Täler  im  w.  umm  el-'Ejdän,  das  erst 
kurz  vor  as-Sabha  auf  al-Gejb  stoßt. 

Ostlich  von  al-Gejb  mündet  in  das  Tote  Meer  der  sejl  el-Kerähi 
und  westlich  das  w.  Fikre,  die  fast  gleiche  Länge  haben. 


13 


Das  w.  Fikre  kommt  von  SO.  aus  dem  Nordabhange  des  g-.  el- 
'Agrem.  Sein  Anfang  heißt  w.  en-Nafh  und  ist  breit  und  flach.  Rechts 
nimmt  es  das  w.  Errajjere  und  links  das  w.  Mrehil  und  umm  Kejse 
auf  und  wird  w.  Salantah  genannt.  Unter  dem  *Abde-Hügel  vereinigen 
sich  mit  ihm  links  die  w.  umm  Hrejnbe,  er-Ramlijje  und  Mejsiir,  rechts 
das  w.  Hammam  mit  dem  w.  Hmemin. 

Das  Talbett  vertieft  sich  und  wird  bei  mi'  el-Mrejfek  zu  einer  un- 
zugänglichen Klamm,  die  den  Namen  w.  el-Marra  führt.  An  den  süd- 
lichsten Ausläufern  des  g.  Haläk  biegt  es  nach  0.  um  und  bildet  eine 
bis  300  m  breite,  von  hohen  Felswänden  eingeschlossene  Schlucht,  in 
die  von  N.  zahlreiche  Pässe  führen.  Von  den  schluchtenförmigen  Seiten- 
tälern erwähne  ich  rechts  das  w.  el-'Asali,  w.  umm  Ka'ab,  w.  es-Shäbijje, 
w.  umm  el-Bäred,  w.  as-Swewin,  w.  el-Hangüra,  w.  er-Rmejl,  w.  umm 
Sbeha  und  w.  at-Tabbän;  links  w.  Räreb,  seib  el-Rasüsijje,  w.  el- 
Mahrük,  abu  Sejle,  abu-l-Rufrän,  w.  Tfejf;  w.  el- Jemen  und  endlich 
w.  el-Am*^az. 

Von  der  Mündung  des  w,  at-Tabbän  an  dehnt  sich  zwischen  Filvre 
und  dem  linken  Ufer  des  w.  al-Gejb  das  Plateau  al-Aktär.  Es  besteht  aus 
unzähligen  weißen  Kuppen,  die  durch  4 — Sm  tiefe  Schluchten  getrennt 
und  infolge  des  weichen,  bröckligen  Kalkbodens  nur  schwer  zu  über- 
schreiten sind. 

Der  sejl  el-Kerähi  kommt  von  dem  Nordabhange  des  Twil  Shäk 
als  wadi  al-Ginz,  durchquert  die  schöne,  kesseiförmige  Ebene  des  radir 
al-üinz,  nimmt  links  das  mifra'  w.  el-Hsi  auf,  welchen  Namen  er 
selbst  nun  eine  weite  Strecke  lang  führt,  dann  das  w.  Burma  mit  dem 
w.  al-Mwakkar  und  unterhalb  der  Station  kal'at  el-Hsa  das  w.  er-Rweha. 
Von  'ajn  el-Bze*ijje  an  führt  er  stets  Wasser.  Die  Talsohle  ist  ziemlich 
breit,  an  beiden  Seiten  anbaufähig  und  von  steilen  Abhängen  einge- 
schlossen. 

Nach  der  Mündung  des  sejl  el-Baljer,  der  auf  dem  Nordostabhange 
des  g.  Gda*  entspringt,  rücken  die  Berge  näher  gegeneinander  heran, 
darum  bleibt  nur  für  den  Bach  Platz  übrig.  Weiter  münden  links  sejl 
'Elelijat,  sejl  el-Kattar  und  sejl  en-Nmen,  wo  die  Talsohle  wieder  breiter 
wird.  Sein  nächster  Zufluß  sejl  al-Ga  ez  sammelt  das  Wasser  zwischen 
Musfarat  el-Hamra',  Dabbet  el-'Azäm,  as-Sahra  und  knan  ec-Cenijje. 
Von  'ajn  el-'Awil  an  führt  er  Wasser,  ist  aber  nur  schwer  zugänglich, 
da  seine  Ufer  felsig  und  sehr  steil  sind. 

Der  nächste  Zufluß  des  sejl  el-Hsa,  das  w.  el-La'abäni,  führt  in 
seinem  Mittel-  und  Unterlaufe  Wasser.  Im  Oberlaufe  ist  es  als  w.  el-Harir 
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breit  und  hat  sanft  ansteigende  Abhänge^  von  bir  et-Ta'i  an  geht  es 
wieder  in  eine  Schlucht  über.  Nach  der  Vereinigung  mit  sejl  Sezam,  der 
als  w.  Mwejle  bei  Hala'  al-ßak'e  entspringt  und  von  *^ajn  as-Swejme  an 
Wasser  aufweist^  ist  das  Gefälle  von  w.  el-La'abäni  stärker  und  das 
Wasser  verliert  sich. 

Nach  der  Mündung  des  w.  al-La'abäni  tritt  das  Gebirge  hinter 
beiden  Ufern  des  sejl  el-Hsa  etwas  zurück,  sodaß  eine  schmale,  anbau- 
fähige und  auch  wirklich  angebaute  Ebene  entsteht,  die  zahlreiche  Quellen 
bewässern.  Sie  erstreckt  sich  aber  nur  bis  zur  Mündung  des  sejl  el- 
Kasren,  dann  wird  das  Tal  wieder  enge.  Nur  am  rechten  Ufer  des 
sejl  *Afra,  der  als  w.  al-Hbüs  auf  der  Hochebene  entspringt  und  bis  zum 
as-Sder  ziemlich  breit  und  tief  ist,  breitet  sich  wieder  eine  von  Weiden 
beschattete  Ebene  aus. 

Von  nun  an  führt  el-Hsa  den  Namen  el-Kerabi;  er  nimmt  links 
den  tiefen  sejl  er-Rhab  auf  und  bewässert  die  Landschaft  ror  es-Säfije, 
sein  fruchtbares  Mündungsgebiet. 

Der  kleinste  Zufluß  des  Toten  Meeres  aus  unserem  Gebiete  ist 
w.  el-Gerabi.  Seinen  Anfang  bildet  das  w.  abu  Trejse,  das  nach  seiner 
Verbindung  mit  w.  es-Sidijje  w.  el-Geräbi  genannt  wird.  Es  ist  breit 
und  hat  sanft  ansteigende  Abhänge.  Erst  nach  der  Mündung  des 
schluchtenförmigen  w.  el-Keni  wird  es  ebenfalls  tief  und  bricht  sich  in 
östlicher  Richtung  nur  mühsam  zwischen  hohen  Felsen  Bahn.  Rechts 
nimmt  es  das  w.  Fa'i  auf,  das  aus  der  schönen  Ebene  bei  Kornüb 
kommt. 

Gfebiet  des  Mittelländischen  Meeres. 

Dem  Mittelländischen  Meere  laufen  aus  den  hier  behandelten  Ge- 
genden zu  das  w.  Razze  oder,  wie  es  bei  den  Beduinen  heißt,  en-Nahr 
und  w.  el-*^Aris. 

En-Nahr  entspringt  im  0.  über  dem  Westufer  des  Toten  Meeres 
unter  dem  Namen  w.  el-Meleh.  Dieses  Tal  bildet  eine  bis  über  5 /cm 
breite,  anbaufähige  Ebene,  die  bis  zum  Ksejfe  reicht  und  im  N.  von 
den  hohen  Bergen  von  el-Halil-Hebron  begrenzt  wird. 

Gegen  S.  steigt  sie  allmählich  an,  bis  sie  in  den  g.  el-Mkemen, 
koz  es-Sirr,  umm  el-'^Azäm  und  Twil  es-Semen  übergeht.  Nach  der 
Mündung  des  w.  es-SaVe  tritt  das  Nordgebirge  sehr  nahe  heran,  ent- 
fernt sich  aber  wieder,  nur  die  südliche  Hügelreihe  es-Skejbat  läuft 
etwa  in  1  km  Entfernung  mit  dem  Ufer  parallel  bis  zur  Mündung  des 
w.  al-Brejg. 
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Nachher  wird  das  Tal  im  S.  von  g-.  abu  §a*^ar  und  umm  'Agwa, 
im  N.  von  ^.  es-Sahabi  und  von  verschiedenen  anderen  niedrigen  Hügeln 
abgeschlossen. 

Links  am  Fuße  des  g-.  abu  Sa'ar  mündet  in  das  hier  es-Seba*"  ge- 
nannte Tal  das  breite  w.  Martaba,  das  die  Ostgrenze  der  Sandwüste 
bildet.  Es  kommt  aus  den  Abhängen  des  g.  el-Mangar  als  w.  ed-Dejka, 
bricht  sich  zwischen  den  Kuppen  a§-Srejkijje  und  umm  el-'Azäm  Bahn 
und  nimmt  links  das  schöne  und  breite  w.  e§-Srejkijje  auf.  Nun  heißt 
das  Tal  w.  el-M§as  und  wird  an  seinem  linken  Ufer  von  einer  wellen- 
förmigen, mit  Kalksteinen  und  Sand  bedeckten  Ebene  begleitet,  während 
am  rechten  Ufer  eine  Hügelreihe  ansteigt,  aus  der  w.  ed-Dhejheh,  el- 
Mhejrijje,  es-Semen  und  umm  Helküm  kommen. 

Links  mündet  nur  das  w.  el-Hmejdijje  ein,  das  aus  den  w.  umm 
el-Gerädi  und  el-l.Iajjadijje  entsteht.  Nach  der  Mündung  dieses  Tales 
wird  das  Bett  ziemlich  tief  und  führt  den  Namen  es-Sidd  bis  zu  den 
Tümpeln  ma'  Martaba. 

Auch  das  Haupttal  wird  von  der  Mündung  des  w.  Martaba  bis  zu 
den  Brunnen  as-Sini  w.  ÄIarta))a  genannt.  Hier  mündet  das  von  Dejkat 
Hlekim  kommende  w.  el-Mu*allaka.  Sein  Anfang  heißt  w.  el-'Arajken 
und  bildet  eine  schöne,  anbaufähige  Ebene,  die  bis  zur  Mündung  des 
zweiten  Quell- wadi  el-Bakkar  reicht.  Nun  wird  es  als  w.  e^-Dejka 
ziemlich  tief  wie  auch  das  w.  el-Mzere',  das  sich  zu  ihm  aus  S.  öffnet. 

Bei  temajel  Rased  tritt  es  als  w.  el-Msawwara  aus  dem  Gebirge 
heraus  und  wird  zu  einer  breiten,  wellenförmigen,  wenn  auch  sandigen 
Ebene,  die  erst  durch  den  Kücken  lirst  ed-Pab'i  abgeschlossen  ist. 

Hier  mündet  rechts  w.  *Aslüg,  das  unter  dem  Namen  w.  Rhama 
in  koz  aba-l-ErSi  entsteht  und  links  w.  el-Gorf  aufnimmt.  Dieses  bildet 
mit  ro^  el-Amrar  eine  kesseiförmige  Ebene,  die  bis  zu  den  halajer 
Rliama  reiclit.  Von  nun  an  windet  es  sich  zwischen  steilen  Abhängen 
in  nördlicher  Richtung,  biegt  an  den  Ausläufern  von  g.  as-Srejkijje 
gegen  W.  und  durchzieht  eine  sandige,  von  niedrigen,  blendend  weißen 
Kuppen  barabir  'Asliig  unterbrochene  wellenförmige  Ebene.  Linker 
Hand  kommen  aus  dem  etwa  2  km  entfernten,  erst  nur  leicht,  dann 
aber  steil  ansteigenden  Gebirge  viele  Seitentäler,  und  das  Tal  über- 
nimmt von  einigen  uralten  Brunnen  den  Namen  'Aslüg. 

Von  el-Halasa  wird  das  Haupttal  auch  w.  el-Halasa  genannt,  und 
zwar  bis  zu  den  Lachen  ma'  el-M'allaka. 

Bei  seiner  Mündung  in  el-Martaba  (früher  w.  es-Seba*)  befindet 
sich  in  der  Tiefe  von  0*4 — I  m  Grundwasser,  das  nach  der  angrenzen- 
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den  Sandwüste  es-Sini  heißt.  Diesen  Namen  führt  das  von  6 — 8  m 
hohen  Ufern  eingeschlossene  Tal  von  da  an  bis  zum  bir  Öenek  selbst, 
worauf  es  wieder  bis  zum  bir  Kamli  nach  bir  Senek  benannt  wird. 
Von  da  an  heißt  es  bis  zum  bir  umm  *Urkän  nach  dem  bir  Kamli. 

Von  bir  Senek  an  führt  das  Tal  stets  Wasser,  das  hinter  bir 
Kamli  einen  Bach  bildet;  dieser  wird,  durch  das  Wasser  von  bir  umm 
*Urkän  verstärkt,  ein  Stück  weit  sejl  es-Selläle  genannt.  Rechter  Hand 
nimmt  er  den  sejl  es-Seri'  auf,  welcher  ebenfalls  in  seinem  ganzen  Laufe 
Wasser  führt,  und  links  das  w.  Ma'^in  mit  dem  w.  abu  *Atiwi. 

Dem  w.  el-'Aris  führen  aus  den  hier  beschriebenen  Landschaften 
das  Regenwasser  w.  el-Azärek  und  w.  Dalfa'  zu. 

El-Azärek  entspringt  auf  dem  Knotenpunkte  des  Hauptgebirges 
unter  dem  Namen  w.  el-'Agrem  und  nimmt  rechts  die  w.  el-Mahnäte, 
at-Tubejk,  umm  'Akäreb  und  w.  Ketüm  auf,  links  das  w.  umm  Akbar, 
w.  el-Harajek  und  w.  el-Härünijje  und  führt  von  dem  nahe  an  der  Mün- 
dung dieses  Tales  liegenden  Brunnen  den  Namen  w.  el-Hafir. 

Nach  der  Vereinigung  mit  w.  el-Hräse  durchzieht  es  die  wellen- 
förmige, kalkige  Ebene  ard  el-'Aküm.  Am  Fuße  des  *^Awga'- Hügels 
mündet  linker  Hand  das  w.  Biren  und  weiter  rechts  w.  el-Hsenijje  und 
noch  weiter  w.  el-Abjad. 

Dieses  beginnt  als  schönes,  breites  Becken  am  Nordabhange  des 
g.  al-Matrada  und  verengt  sich  erst  am  Fuße  des  koz  el-Madsüs  nach 
der  Mündung  des  w.  es-Sbejta.  Dann  treten  auch  die  zerklüfteten  Aus- 
läufer des  Tejrän  el-Hejl  ziemlich  nahe  an  das  einst  fleißig  angebaute 
Tal  heran.  Am  linken  Ufer  breitet  sich  westlich  von  koz  el-Madsüs 
eine  steinige  Ebene  aus,  welche  in  die  Sandwüste  übergeht. 

Bei  seiner  Mündung  in  el-Hafir  liegt  der  Brunnen  el-Melaki  und 
das  Haupttal  bekommt  den  Namen  el-Azärek.  An  beiden  Ufern  dehnt 
sich  die  Sandwüste  aus,  aus  der  rechts  das  Tal  el-Bert  mit  el-Kar*i  und 
links  el-'Amr  mit  el-Haläwi  kommen.  Im  Wasserbette  des  w.  el-Bert  und 
des  w.  el-Azärek  befinden  sich  große  Vertiefungen,  welche  das  Regen- 
wasser sammeln  und  schönen  Weihern  oder  kleinen  Seen  gleichen. 

Noch  weiter  westlich  vereinigt  sich  mit  el-*^Azärek  das  w.  Dalfa', 
Avelches  ein  fast  noch  größeres  Wassergebiet  besitzt.  Seinen  Anfang 
bildet  das  w.  Lussän,  das  aus  dem  gleichnamigen  Gebirge  kommt  und 
im  Oberlaufe  von  hohen  Bergen  eingeschlossen  ist.  Am  g.  es-Srejf  biegt 
es  nach  N.  und  heißt  w.  es-Srejf. 

Sein  bedeutendster  Zufluß  ist  w.  el-Gräjfe.  Dieses  beginnt  im 
g.  ummu  Rdim  und  ist  von  sanft  ansteigenden  Ausläufern  eingeschlossen, 
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die  am  linken  Ufer  "beständig  zurücktreten,  wodurch  das  Ufer  verflacht 
wird.  Von  seinen  zaMreichen  Seitentälern  sei  insbesondere  erwähnt  das 
w.  Kdejs  mit  den  Brunnen  el-Kannäs  und  et-Tejs,  die  auch  'ajn  Kdejs 
heißen.  Von  der  Mündung  dieses  Tales  wendet  sich  el-Glajfe  noch  mehr 
nach  W.  und  die  wellenförmige,  steinige  Ebene  dehnt  sich  auch  an 
seinem  rechten  Ufer  bis  zu  barabir  el-Ksejme,  el-Mweleh  und  w.  el- 
Mweleh  aus,  das  dem  Ostfuße  des  gleichnamigen  Gebirges  entlang  läuft. 
Nun  wird  w.  es-Srejf  zwischen  diesem  Gebirge  und  dem  g.  Dalfa'  ein- 
gezwängt und  bekommt  den  Namen  w.  Dalfa'. 

Am  Fuße  des  ras  el-Ahmar  vereinigt  sich  el -'Azarek  mit  w.  el- 
*Ari§.  Den  Oberlauf  dieses  großen  Wadi  bildet  das  w.  el-Kraje,  das 
zwischen  Tara  umm  Halüf  und  g.  et-Tihijje  entsteht  und  die  breite,  öde 
Ebene  Hamädet  'Anz  durchquert.  Am  linken  Ufer  empfängt  es  die 
Täler  abu  Tummera,  el-Hejkbe,  abu  Tmejjer,  el-Lurub  und  w.  el-Fadi 
mit  dem  breiten  rö(J  en-Na'ame.  Am  rechten  Ufer  münden  das  w.  el- 
Hrejze,  das  vom  g.  Semawa  kommt  und  die  meisten  R6(}-Becken  auf- 
nimmt, dann  w.  el-Mzere'  und  w.  el-Majen,  das  ebenfalls  auf  dem  g.  Se- 
mawa entspringt. 

El-Kraje  läuft  dann  in  nordwestliclier  Richtung  und  trennt  den 
g.  umm  *Alda'  von  g.  el-HelAl. 

Zwischen  en-Nahr  und  el-*Aris  mündet  in  das  Mittelländische  Meer, 
das  kurze  w.  as-Selki  ausgenommen,  kein  Tal  ein.  Die  fast  30  m  hohen 
Sanddünen  saugen  alles  Regenwasser  auf 

In  der  Sandwüste  'Agra  verliert  sich  auch  das  breite,  flache  Tal 
er-Rhejbe,  welches  das  Regenwasser  zwischen  el-Baha,  köz  el-Battin, 
ar(J  el-Kumajjene,  ramlet  el-Maksam,  g.  el-Ivarn  und  al-l^ira  aufnimmt. 

(jebiet  des  Roten  Meeres  und  el-'Araba. 

Zum  Gebiete  des  Roten  Meeres  gehören  eigentlich  nur  die  kleineren 
Täler  al-Bhejr,  el-Masri,  Taba,  el-Mzarek,  as-Sidre  und  el-Hmeda. 

Auch  das  lange  Tal  el-Jitm  verliert  sich  gleich  dem  w.  Malran  in 
der  sumpfigen  sabhat  al-Jehriti  und  nur  nach  starken  Regengüssen,  wenn 
die  ganze  Niederung  unter  Wasser  steht,  gelangt  ein  Teil  davon  in  das 
Rote  Meer. 

Das  w.  el-Jitm  ist  das  Haupttal  der  Landschaft  al-Hesma.  Als 
w.  al-Beda  entspringt  es  auf  dem  Westabhange  des  Sera'-Rückens  und 
bildet  als  w.  Rihan  und  el-Mdejfen  die  Westgrenze  der  Hesma- Hoch- 
ebene, während  das  w.  al-Btajeha  in  seinem  Oberlaufe  deren  Ostgrenze 
darstellt.    Nach  der  Vereinigung  dieser  beiden  Täler   bekommt  das 
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Haupttal  den  Namen  el-Jitm  und  wird  allmälilicli  im  Osten  von  hohen 
Felswänden  eingeschlossen.  Nach  der  Mündung  des  aus  Iram  kommen- 
den w.  Katwa  biegt  das  Tal  nach  W.  ein  und  verläßt  das  schwarze 
Gebirge  beim  zerstörten  Wartturme  al-Fattih.  Dann  teilt  sich  das 
Wasserbett  in  zahlreiche  Rinnsale^  die  in  angeschwemmtem  Boden  tiefe 
Furchen  bilden  und  in  der  sabhat  al-Jehriti  aufhören. 

In  dieser  wie  in  ihrer  nördlichen  Fortsetzung^  der  sabha  Defijje, 
versiegen  außer  dem  Jitm  av.  el-Jehriti^  Handes  und  teilweise  w.  al- 
Mene'ijje  und  el-Muhtedi.  Zwischen  der  Mündung  dieser  beiden  Täler 
hat  sich  mit  der  Zeit  ein  mächtiger  Damm  von  angeschwemmter  Erde 
und  Sand  gebildet^  der  die  sabha  Defijje  von  der  sabha  Radjän  trennt. 

In  der  sabha  Radjän  versiegen  alle  Täler  zwischen  el-Mene'ijje 
und  el-Muhtedi  im  S.  und  sejl  el-Hawwar  im  N. 

Dieses  bedeutendste  Wadi  der  südlichen  'Araba  entspringt  als  w.  as- 
Sädda  auf  dem  Südabhange  des  h^sm  as-Swäne  genannten  Ausläufers 
von  as-äera'  südlich  von  el-Gri.  Am  Nordfuße  der  niedrigen  Hügelreihe 
en-Nkejrät  verläßt  er  das  Ostgebirge  und  teilt  sich  an  der  rist  al-Haw- 
war  genannten  Bodenwelle  in  zwei  Arme^  von  denen  der  eine  nach 
NW.  läuft  und  in  el-Gerafi  und  somit  ins  Tote  Meer  einmündet^  während 
der  andere  am  Ostfuße  der  Bodenwelle  nach  SSW.  sich  hinzieht. 

Am  linken  Ufer  dieses  Südarmes  breitet  sich  eine  schöne^  anbau- 
fähige Ebene  aus,  die  zahlreiche,  durchwegs  in  el-Hawwar  einmündende 
Täler  durchziehen.  An  den  Nordostausläufern  des  g.  el-Mgaddar,  der 
am  weitesten  in  die  Senke  al-'Araba  vordringt,  biegt  el-Hawwar  noch 
mehr  nach  S.  und  führt  den  Namen  sejl  es-Sih,  bis  er  nach  der 
Mündung  des  w.  el-Mweleh  die  eigentliche  Sabha  erreicht,  wo  er  sich 
dann  im  Sande  verliert. 

Desgleichen  versiegen  in  diesem  sumpfigen  Gebiete  w.  as-Öebibi, 
en-Nhejle,  Turban  und  w.  Darba  auf  der  Ost-  und  einige  kleinere  Täler 
auf  der  Westseite. 

Al-Öafar. 

Die  Landschaft  as-Sera'  nebst  den  Südostausläufern  des  Gebäl 
gehört  hydrographisch  zur  Niederung  al-Gafar.  Die  Täler  sind  meist 
breit  und  seicht,  die  Abdachungen  sanft  und  die  meisten '  führen  im 
Oberlaufe  Wasser. 

Vom  nördlichen  Teile  des  g.  as-§era  und  aus  dem  südöstlichen 
al-Gebäl  sammelt  das  w.  ad-Dersi  das  Regenwasser.  Es  entspringt  als 
w.  umm  Lele  im  g.  el-'iikrijje,  grenzt  als  w.  el-Henwe  das  Gebirge  gegen 
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W.  und  als  wdej  el-A semer  gegen  S.  ab,  quert  als  w.  Da'^gänijje  die 
schöne  Ebene  al-Fgeg,  nimmt  rechts  das  w.  Negel  und  links  die  ver- 
einigten Täler  abu  Hitäne  und  er-Rwejsed  auf  und  bekommt  den  Namen 
ad  Dersi. 

Bald  nachher  mündet  links  das  w.  al-Hamam,  das  auf  dem  Nord- 
abhange  des  Hise-Rückens  unter  dem  Namen  w.  'Aneba  entspringt.  Im 
bewaldeten  Gebiete  führt  es  Wasser,  verliert  es  aber,  sobald  es  östlich 
von  'ajn  Nusba  in  die  nackte,  zerklüftete,  wellenförmige  Landschaft 
übertritt;  bei  Gorba'  hat  es  aber  wieder  Wasser.  Nun  empfängt  es 
rechts  das  w.  el-Fzej,  das  bei  Odroh  einen  Bach  bildet  und  dessen 
Seitentäler  in  der  westlichen  Hälfte  eine  schöne,  anbaufähige  Landschaft 
durchqueren. 

Nach  der  Mündung  des  aba-l-TTamam  vereinigt  sich  mit  ad-Persi 
das  große  Tal  aba-l-Gerzam,  das  auf  dem  Kücken  des  g.  as-Sera'  bei  ras 
Ajl  entsteht. 

Südlich  von  aba-l-Gerzam  läuft  das  noch  längere  w.  Wahadan. 
Dieses  entspringt  in  der  Nähe  des  Star-Passes  auf  dem  Westrande  des 
a§-Sera'-Rückens  und  heißt  zuerst  w.  Fwele.  Nach  der  Vereinigung  mit 
w.  el-Knejje  wird  es  als  w.  aba-l-Lesel  von  höheren  Abhängen  ein- 
geschlossen. Am  Nordfuße  der  Swemrät-Kuppen  empfängt  es  das  w.  al- 
IVIrejjeia,  biegt  mehr  nach  O.  und  durchzieht  eine  anmutige  Niederung, 
in  die  links  das  w.  Whajde  einmündet.  Von  da  an  heißt  das  Tal 
w.  Wahadan.  Am  Westfuße  der  Semna-Kuppen  empfängt  es  das  w.  abu- 
l-'Azam  und  läuft  durch  eine  öde  Wüstenebene. 

Das  von  Ma'an  kommende  w.  el-Hataba  entsteht  im  Ostteile  der 
Whedän-Ebene,  wogegen  das  südlichere  w.  el-*Akejke  vom  eigentlichen 
Sera'-Rücken  kommt. 

Aus  dem  südlichsten  Teile  von  as-Sera'  fließt  das  Regenwasser  in 
das  w.  el-Msawwal,  dessen  Kopf  w.  Taberijja  hoch  oben  im  Twil  Samra' 
entsteht.  Von  der  Mündung  des  w.  ed-Dabbe  zieht  sich  der  Sera'- 
Abhang,  stets  an  Höhe  abnehmend,  nach  N.  und  geht  kurz  vor  Ma'än 
in  die  Ebene  über.  Östlich  von  diesem  letzten  Abhänge  des  g.  as-Sera' 
dehnt  sich  eine  öde  Wüstenebene,  die  folgende,  zumeist  tiefe  Talbette 
queren:  al-M?awwal,  radir  al-Hagg,  al-Makmi,  as-Sidijje,  abu  'Amiid, 
abu  Mil,  al-'Enab,  al-*Adrijje,  rijet  al-'Arfa',  radejrät  Zajed,  al-Kzejme 
und  abu  Sarawil. 

Die  letztgenannten  Täler  kommen  von  den  Westabhängen  des 
g.  ar-Rha',  der  mit  dem  g.  Kä'ade  die  Wasserscheide  des  w.  Sirlian  und 
der  Gafar-Niederung  bildet. 
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Das  w.  Ajrijje  kommt  aus  wogegen  sich  das  w.  Mdej- 

fa'^at  aus  g.  Kurtasijje  herabsenkt  und  w.  abu  Tlejha  entlang  des  ab- 
schüssigen g.  aba-l-'^Awafi  läuft. 

V 

Eine  der  al-Grafar  ähnliche  Niederung  befindet  sich  auch  bei  Sarai*. 
Von  den  daselbst  versiegenden  Tälern  seien  erwähnt  el-Brejr,  Räkeb 
und  das  w.  at-Tubejk. 

Tränkorte. 

Das  alte  Edom  ist  verhältnismäßig  wasserreicher  als  das  alte  Moab. 
Die  vielen  Bäche^  sujül^  kommen  zwar^  den  en-Nahr  ausgenommen, 
weniger  in  Betracht,  da  sie  fast  alle  in  tiefen,  schluchtartigen  Betten 
fließen  und  somit  nur  schwer  zugänglich  sind.  Dafür  aber  sind  die 
Quellen  recht  zahlreich,  die,  wenn  sie  auch  für  die  Bewässerung  des 
Bodens,  für  den  Ackerbau  zu  schwach  sind,  doch  für  die  Viehzucht 
die  größte  Wichtigkeit  haben. 

So  sind  im  felsigen  al-Glebäl  die  Quellen  so  häufig,  daß  die  Vieh- 
zucht dort  zahlreiche  Bewohner  ernährte,  wie  es  die  vielen  Ruinen  von 
Dörfern  bezeugen. 

As-Sera'  gehört  zu  den  am  reichlichsten  bewässerten  Landschaften 
Edoms,  und  da  hier  ausgezeichnetes  Ackerland  vorhanden  ist,  so  wurden 
diese  Gebiete  auch  fleißig  angebaut  und  noch  heute  blüht  hier  wenig- 
stens die  Viehzucht. 

Auch  al-Hesma  hat,  insbesondere  im  nordwestlichen  Teile,  zahl- 
reiche Quellen,  die  jedoch  meist  schwer  zugänglich  sind. 

Die  Gebiete  östlich  von  as-Sera'  und  al-Gebäl  haben  keine  Quellen. 
In  al-Gafar  und  in  einigen  hier  mündenden  Tälern  finden  sich  tiefe 
Löcher  im  Boden  vor,  die  das  Regenwasser  oft  die  Trockenperiode 
hindurch  erhalten  und  deshalb  als  Tränken  aufgesucht  werden. 

Al-'Araba,  wohin  die  meisten  wasserführenden  Täler  des  Ost- 
gebirges laufen,  ist  trotzdem  ziemlich  wasserarm,  weil  kein  Tal  —  den  sejl 
Fefe,  Kätel  und  el-Kerähi  ausgenommen  —  sein  Wasser  bis  in  diese 
Niederung  hineinbringt.  Fleißig  aufgesucht  werden  die  Tränkplätze  von 
Radjan,  Täba,  Rarandal,  Ramr,  al-Wejbe,  al-Hufejre,  Fdän,  Hosob  und 
at-Tläh,  weil  sie  leicht  zugänglich  sind,  während  die  übrigen  in  den  Tälern 
entspringenden  Quellen  von  Kamelen  nur  schwer  erreicht  werden  können. 

Die  Westhälfte  des  alten  Edom  hat  nicht  so  viele  Quellen  wie  die 
Osthälfte.  Im  westlichen  Randgebirge  der  'Araba  führt  kein  einziges 
Tal  Wasser;  da  gibt  es  keine  Bächlein  und  auch  die  Quellen  sind  viel 
seltener.  Nur  in  der  Nähe  des  Toten  Meeres  kommt  öfter  Wasser  zum 
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Vorscheine  und  dann  auch  über  den  Ufern  des  Roten  Meeres^  wo  der 
sejl  'Imrän  Wasser  führt. 

Quellen  entspringen  nur  im  Oberlaufe  des  w.  el-Jebriti,  dann  im 
w.  Handes,  mi'  Mlehe,  mwejjet  el-Razejlät,  el-Grerra^  mi  el-Mrejda;  el- 
Harrär,  el-Ksejb^  el-Beda'  und  in  wenigen  anderen. 

Im  Gebirge,  insbesondere  in  der  Umgebung  der  w.  Raman  und 
Marra-Fikre  entspringen  mehrere  Quellen,  die  aber  nicht  leicht  zugänglich 
sind;  weshalb  sich  die  Bevölkerung  mit  Zisternen,  haräba,  helfen  muß. 

Auf  der  Hochebene  und  in  den  westlichen  in  die  Wüste  über- 
gehenden Gebieten,  wo  die  Kamelzucht  blüht,  haben  große  Bedeutung 
die  Wasserplätze  temajel  al-Gerafi,  temajel  el-'Eded,  bijar  el-Mäjen, 
temäjel  Kdejs,  insbesondere  aber  el-Mweleh,  ^ajn  el-Ksejme,  el-Biren, 
''ajn  el- Kderät,  bir  al-Hafir,  bijar  el-Hsenijje,  bir  el-Meläki,  hafajer 
Rahama,  bijar  'Aslüg,  temäjel  Räsed,  bijär  el-Halasa,  bijar  *Ar'ara,  mi' 
el-M'allaka,  el-Martaba,  bijär  es-Seba'  sowie  das  ganze  wasserreiche  Tal 
as-Sini,  es-Selläle,  en-Nahr  und  sein  rechtes  Seitental  es-Seri'. 

Mineralprodukte. 

In  Edom  kenne  ich  nur  eine  warme  Quelle,  und  zwar  hammäm 
Slimän  ibn  Däüd  beim  sejl  'Afra'  am  linken  Ufer  des  Kerähi- Baches. 
Hingegen  sind  fast  alle  Quellen  in  al-'Araba  und  die  meisten  auf  der 
westlichen  Hochebene  mehr  oder  minder  salzig. 

Das  Salz  bedeckt  die  trockenen  Flächen  der  Senkungen  as-Sabha 
in  der  'Araba  sowie  auch  die  Umgebung  der  Weiher  bei  es-Sejh 
Zwajjed  an  der  Küste  des  Mittelländischen  Meeres.  Der  g.  Usdum 
besteht  aus  Salz  und  im  schönen,  breiten  w.  el-Meleh  östlich  vom  bir 
es-Seba'  befinden  sich  ebenfiills  ausgedehnte  Salzlager. 

In  ähnlicher  Weise  sind  die  Kuppen  umm  Sidre  und  el-Mitli  fast 
nur  aus  Steinsalz  zusammengesetzt.  Oben  liegt  eine  10 — 20  cm  starke 
Schichte '  Sand  und  Erde  und  darunter  befindet  sich  überall  Salz,  das 
ziemlich  rein  und  gesättigt  ist. 

Von  Erzen  seien  nur  die  Kupfererzlager  von  Fenän  erwähnt,  wo 
12  Schächte  jetzt  noch  erhalten  sind. 

Ackerland. 

Neben  diesen  Naturschätzen  ließe  sich  recht  viel  durch  Acker- 
und  Gartenbau  gewinnen.  Wie  bereits  erwähnt,  ist  al-Gebäl,  insbeson- 
dere aber  as-Sera',  anbaufähig  und  könnte  bei  gesicherten  Verhältnissen 
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reichen  Ertrag  liefern.  Allerdings  ist  die  urbare  Fläche  nicht  sehr  breit, 
weil  sie  im  N.  und  W.  von  abschüssigen  Abhängen,  im  0.  aber  von 
der  Wüste  abgegrenzt  wird. 

Am  fruchtbarsten  ist  die  südliche  Umgebung  von  Busejra,  sowie 
von  Senefhe,  der  westliche  Teil  der  Umgebung  von  as-§6bak,  Dor,  el- 
Knejje  und  h.  an-Nasära\  Ma*än  liegt  bereits  in  der  Wüste,  die  fast 
bis  Odroh,  Grorba',  el-Mdejbf  und  Da*gänijje  reicht. 

In  der  *Araba  sind  nur  kurze  Strecken  anbaufähig;  die  Ebene 
al-Kä'  am  linken  Ufer  des  Hawwar  gilt  hier  als  die  fruchtbarste.  Anders 
ist  es  freilich  im  Ror  an  der  Küste  des  Toten  Meeres,  wo  ror  Fefe  auch 
die  fruchtbarste  Landschaft  Europas  übertrifft. 

In  der  Westhälfte  Edoms  bildet  die  Ebene  en-Nukra  am  rechten 
und  linken  Ufer  des  en-Nahr,  as-Selläle,  es-Seba*^  und  el-Mweleh  eine 
wahre  Kornkammer.  Freilich  reicht  dieser  einzige  größere  Kornfelder- 
komplex nicht  weit  nach  S.,  weil  er  dort  bald  in  die  Wüste  übergeht. 

In  den  übrigen  Teilen  dieses  Gebietes  sind  nur  kleinere  Flächen 
anbaufähig:  so  die  Umgebung  von  Kornub,  es-Sbejta,  er-Rhejbe  und  el- 
Halasa.  Beschwerlicher  war  die  Urbarmachung  von  Feldern  bei  'Abde 
und  el-'Awga\  Hingegen  gilt  als  sehr  fruchtbar  ein  Teil  des  w.  'ajn  el- 
Kderat,  das  durch  alte  Kanäle  aus  der  gleichnamigen  Quelle  bewässert 
wird.  Mühsam  ist  der  Feldbau  in  der  trockenen,  weißen  as-Sabha,  wo 
das  w.  el-*Ajn  verläuft  und  sie  nach  ergiebigem  Regen  tränkt.  Unter 
dieser  Voraussetzung  können  dann  Teile  der  ard  Mdeb'^e  am  Oberlaufe 
des  w.  el-Gräjfe,  weiter  von  el-'Okfi  sowie  einige  andere  Seitentäler  an- 
gebaut werden.  Da  jedoch  reichlicher  Winterregen  in  diesen  Gebieten 
oft  ausbleibt  und  nur  der  Früh-  oder  Spätregen  sich  einstellt,  dessen 
Wasser  in  der  Sommerglut  rasch  verdunstet,  so  beruhen  Ackerbau  und 
Viehzucht  hier  auf  recht  unsicheren  Voraussetzungen. 

Verkehrsstraßen. 

Die  geographische  Lage  des  alten  Edom  zwischen  Arabien,  Syrien, 
Ägypten,  dem  Roten  wie  dem  Mittelländischen  Meere  bringt  es  mit  sich, 
daß  durch  dieses  Gebiet  wichtige  Verkehrsstraßen  von  N.  nach  S.  und 
von  W.  nach  0.  laufen. 

Die  tiefe  Senke  al-'Araba  mit  ihren  steilen  Abhängen  gestattet 
die  Verbindung  zwischen  0.  und  W.  nur  an  wenigen  Orten,  deshalb 
beeinflußt  sie  auch  die  Verkehrsstraßen. 

Ein  uralter  von  N.  nach  S.  führender  Weg  folgt  dem  Sera'-Rücken. 
Von   sejl  el-Kasren  am  linken   Ufer  des  sejl  el-Kerähi  ausgehend, 
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steigt  er  zum  h.  el-Karm  und  ist  auf  der  ganzen  Länge  des  eigentlichen 
Rückens  wahrnehmbar.  Beim  nakb  el-Msattara  verläßt  er  as-Sera'  und 
führt  weiter  nach  S.  Im  südlichen  Teile  ist  er  bis  4  m  breit  und  von  einer 
niedrigen  Mauer  eingefaßt,  wahrscheinlich  deswegen,  damit  die  Kamele 
nicht  vom  Wege  abbiegen  und  die  angebauten  Gärten  und  Felder  betreten. 

Ein  guter  alter  Weg  führt  westlich  unter  dem  jetzt  genannten, 
und  zwar  auf  der  Stufe,  welche  der  westliche  Abhang  des  Hauptrückens 
bildet.  Er  führt  von  der  Mündung  des  sejl  "^Afra'  in  den  Kerähi  nach 
el-*Ejme  und  in  die  I^esma  und  weiter  nach  Iram.  Sehr  bequem  ist 
er  südlich  von  es-Sobak,  wo  er  durch  schöne  Wälder  über  Sammäji, 
Bedebda,  Dbel,  Delära  und  el-Beda'  ohne  nennenswerte  Steigung  geht. 

Der  dritte  Weg,  der  bei  Hedd  ed-Dekik  das  w.  el-Hsa  verläßt, 
fällt  auf  der  Hochebene  mit  dem  erstgenannten  Wege  zusammen  und 
zweigt  von  diesem  erst  hinter  es-S6bak  ab,  indem  er  über  Odroli  nach 
el-Basta,  as-Sadaka,  al-Kren,  al-Fwele  führt  und  bei  b-  an-Nasära'  sich 
mit  ihm  wieder  vereinigt. 

Uralten  Ursprunges  dürfte  der  Weg  sein,  der  über  naljb  en-Nmen 
el-Hsa  verläßt  und  bei  el-Feredijje  das  Hochplateau  erreicht.  Er  führt 
über  et-Twane  nach  h.  es-Sarabit,  wo  er,  um  dem  Gebirge  auszuweichen, 
nach  SW.  einbiegt  und  bei  sagarat  et-lajjAr  mit  dem  ersten  Wege  zu- 
sammenfällt. Von  b-  es-Sarabit  soll  jedoch  eine  Fortsetzung  dieses  ur- 
alten Weges  in  südöstlicher  Richtung  bestehen,  und  zwar  über  bir 
§ajdah  nach  kal'at  'Anejza,  Ma'an  und  weiter  südwärts  entlang  des  Ost- 
abhanges von  as-äera\ 

Der  östlichste  Weg  führt  durch  das  flache  und  breite  Tal  er-Rw6ha 
in  südlicher  Richtung  und  fällt  bald  mit  dem  vorgenannten  zusammen. 

Al-'Araba  bildet  ilirer  ganzen  Länge  nach  die  bequemste  Ver- 
bindung des  Nordens  mit  dem  Roten  Meere;  freilich  ist  daselbst  die 
Hitze  zu  groß,  weshalb  sie  in  der  trockenen  Jahreszeit  für  Pferde  wie 
für  Kamele  als  nicht  empfehlenswert  gilt. 

Im  W.  führt  auf  dem  Hochgebirge  ein  uralter  Karawanenweg  von 
Ksejfe  über  Meleh,  hafajer  Rahama,  'Abde,  temajel  el-'Eded,  el-Bahrijje 
und  dann  über  el-*Okfi  und  über  nakb  ed-Dil  nach  Radjan,  tla,  el- 
'Akaba  oder  über  nakb  el-Mitli  und  el-Bejjäne  nach  al-'Araba  und 
Racjjän. 

Ein  zweiter  Weg  leitet  von  bir  es-Seba'  nach  'Aslüg,  nakb  el- 
*Elem  und  trifft  beim  Dojkat  Hlekim  mit  dem  ersteren  zusammen. 

Von  Bir  es-Seba'  läuft  jedoch  auch  ein  Weg  über  Kornüb,  nakb 
el- Jemen  nach  Hosob  und  ein  anderer  über  el-Halasa,  es-Sbejta,  *ajn  el- 
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Ksejme^  w.  umm  Butma,  nakb  ummu  Rdim,  bijar  el-Majen,  temäjel  al- 
Geräfi  nach  tla,  el-'^Akaba. 

Der  westlichste  Weg  führt  von  Razze  (Gaza)  nach  as-Sini^  er- 
Rhejbe;  el-'Awg-a'  oder  Biren,  el-Mweleh^  w.  el-Grarür  und  'Aräjif  en- 
Näka^  wo  er  in  den  früheren  einmündet. 

Wie  man  sieht,  zielen  fast  alle  den  N.  mit  dem  S.  vereinigende 
Wege  nach  Radjän  oder  IIa,  also  zum  Roten  Meere. 

Nicht  so  zahlreich  sind  die  den  0.  mit  dem  W.  verbindenden 
Wege.  Nur  im  N.  der  Westhälfte  trifft  man  mehrere,  je  weiter  nach 
S.;  desto  seltener  werden  sie.  Sehr  bequem  ist  der  Weg,  der,  von  O. 
dem  w.  el-Meleh  folgend,  über  Bir  es-Seba^,  h.  abu  Shejbän,  h.  al-Fär 
und  teil  al-Färe''  nach  weli  es-Sejh  Nürän  gerichtet  ist. 

Ebenfalls  gut  gangbar  ist  der  viel  besuchte  Karawanenweg  von 
Razze  über  as-Sini  nach  el-Halasa,  'Aslüg,  w.  umm  el-Harrüba,  "^Arajken, 
nakb  Räreb,  w.  el-Marra  und  weiter  über  el-Merzeba  nach  el-Wejbe  oder 
über  at-Tabbän  nach  Hosob. 

Von  großer  Bedeutung  mußte  der  Karawanenweg  sein,  der  von 
Ägypten  nach  en-Nahl  und  weiter  über  el-Mweleh  nach  'ajn  el-Kderat, 
bir  al-Hafir  und  'Abde  führt,  sowie  auch  der  südlichere,  der  über  at- 
Tamad,  ar-Rokon,  nakb  en-Namra  nach  IIa,  el-'Akäba  leitet. 

Al-*Araba  wird  durch  zahlreiche  Pässe  mit  dem  östlichen  Hoch- 
plateau verbunden,  allein  nur  wenige  von  ihnen  können  von  Karawanen 
benützt  werden.  Der  bequemste  und  berühmteste  ist  nakb  ed-Dahal, 
der  von  Hosob  nach  Busejra,  Rarandal,  et-Twäne  und  er-Rweha  führt. 

Beschwerlicher  ist  derb  el-Rwer,  ein  Weg  der  von  Hosob  über 
Fenän  nach  es-Sobak  und  Negel  leitet.  Der  Weg,  der  Hosob  und  el- 
Wejbe  über  den  nakb  Namala  mit  Hurmuz,  al-W"'ejra,  w.  Müsa  (Petra), 
Odroh,  Ma'^än  vereinigt,  ist  künstlich  angelegt. 

Noch  beschwerlicher  ist  die  Straße  über  nakb  er-Rbä'i  oder  nakb 
abu  Hsebe,  die  ebenfalls  nach  Petra  führt. 

Gut  gangbar  soll  nakb  es-Sik  sein,  über  den  ein  alter  Pfad  von 
Radjän  (IIa,  *Akaba)  nach  Delara  und  Petra  zieht. 

Heutzutage  wird  am  meisten  der  w.  el-Jitm-Weg  benützt,  der  von 
el-*^Akäba,  Ha,  nach  al-Hesma  und  über  el-Homejma  und  el-Beda'  oder 
über  nakb  Star  nach  Ma*än  führt. 

Von  Ma'än  findet  er  seine  Fortsetzung  über  al-Gafar,  bir  Bäjer 
bis  el-Azrak. 


18  9  6. 


Von  kalat  el-Hsa  über  nakb  el-Bäher  nach 

at-Twäne. 


Am  2.  September  1896  verließ  ich  um  6  Uhr  13  Min.  mit  dem  2.  September 
katholischen  Missionär  von  Kerak  Antun  *Abdrabbo  in  Begleitung  eines 
Hweti,  namens  Salame  ihn  Rasid^  die  Grenzstation  kal'at  el-Hsa^  und 
folgte  bald  dem  linken,  bald  dem  rechten  Ufer  des  w.  el-Hsa  nach  W. 
Nach  einigen  Minuten  überschritten  wir  eine  ältere,  halbzerstörte  Pilger- 
brücke, ließen  um  6  Uhr  36  Min.  links  die  Ruinen  des  mittelalterlichen 
Kastells  er-Rwcha  auf  einem  niedrigen  Hügelrücken  am  rechten  Ufer 
des  gleichnamigen,  von  S.  kommenden  Tales  w.  er-Rweha,  durch  das 
der  Karawanenweg  von  el-Kerak  nach  Ma'an  führt.  Bei  seiner  Mündung 
in  el-Hsa  sahen  wir  eine  zerstörte  Brücke  und  langten  um  7  Uhr  10  Min. 
bei  der  Quelle  *ajn  el-Bze*ijje  an,  wo  wir  unsere  Pferde  tränkten. 

Nach  5  j\Iin.  saßen  wir  wieder  auf  und  folgten  bald  dem  rechten, 
bald  dem  linken  Ufer  des  el-Hsa.  Inzwischen  wurden  die  Wasserlachen 
immer  zahlreicher  und  das  Gebüsch,  darunter  auch  Oleander,  immer 
höher  und  dichter.  Das  Tal  bleibt  breit,  seine  Ränder  werden  aber  all- 
mählich immer  steiler.  Auf  der  Suche  nach  einem  Rasenplatze  ritten  wir 
voraus  und  stießen  um  8  Uhr  25  Min.  unvermutet  auf  ein  unter  einem 
Vorsprunge  an  der  Mündung  des  w.  es-Slül  verstecktes  Beduinenlager. 

Im  selben  Augenblicke  waren  wir  auch  schon  von  Männern  um- 
ringt, die  uns  keine  allzufreundlichen  Mienen  zeigten.  Unsere  Pferde 
wurden  angehalten  und  an  uns  die  Frage  gerichtet,  mit  welchem  Rechte 
wir  ihr  Gebiet  betreten,  ihr  Wasser  trinken  und  ihr  Gras  abweiden 
lassen.  Ohne  diese  Frage  einer  Beantwortung  zu  würdigen,  erkundigten 
wir  uns  mit  aller  Freundlichkeit  nach  dem  Befinden  des  Sprechers,  nach 
dem  Woldsein  seines  Sohnes,  nach  seinem  Hause  usw.,  um  nur  Zeit  zu 
gewinnen,  bis  unser  Führer  Salame  nachgekommen  wäre.  Die  Leute 
wollten  sich  aber  nicht  begütigen  lassen  und  so  begann  unsere  Lage 
recht  peinlich  zu  werden.  Inzwischen  wurde  der  Seh,  dessen  Zelt  seit- 
wärts im  Tale  stand,  herbeigeholt.    Als  er  uns  erblickte,  rief  er  von 
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weitem:  „Gatak  mbarak!  Dein  Kommen  soll  gesegnet  sein!"  Höchst 
verwundert  sahen  alle  Männer  und  auch  wir  ihn  an^  bis  Don  'Abdrabbo 
an  ihn  die  Frage  richtete^  woher  er  uns  denn  kenne.  Da  meinte  er, 
er  wäre  vorgestern  am  Geburtsfeste  des  Sultans  in  el-Kerak  gewesen 
und  da  hätte  er  gesehen,  wie  ich  die  ganze  Besatzung  samt  ihren  Offi- 
zieren photographierte  und  wie  der  Kommandant  freundlich  mit  mir 
tat,  deshalb  heiße  auch  er  uns  willkommen  und  lade  uns  ein,  sein  Zelt 
durch  unsere  Gegenwart  zu  beglücken.  Wir  dankten  aber  für  seine 
Einladung  und  verließen,  als  unser  Führer  nachgekommen  war,  um 
8  Uhr  40  Min.  das  Lager,  indem  wir  unseren  Weg  gegen  W.  weiter 
fortsetzten. 

Das  Lager  stand  an  der  Quelle  ras  el-Hsa,^  die  so  wasserreich 
ist,  daß  el-Hsa  von  da  an  fließendes  Wasser  hat.  Das  Tal  wird  immer 
breiter  und  wird  fleißig  bebaut.  An  beiden  Talrändern  gibt  es  alte 
Kanäle,  von  denen  einige,  welche  die  Hegäja'-'Alijjin  gereinigt  hatten,  die 
fruchtbare  Talebene  bewässerten.  Um  9  Uhr  machten  wir  im  buschigen 
Dickicht  Halt,  bereiteten  uns  ein  Frühstück  und  saßen  um  10  Uhr 
32  Min.  wieder  auf.  Nach  einer  halben  Stunde  gelangten  wir  bei  der 
Mündung  des  sejl  Slejla  in  eine  Talenge;  die  beiden  Ränder  treten  plötz- 
lich so  nahe  aneinander,  daß  das  Wasser  sich  nur  mit  Mühe  fortbewegen 
kann.  Deshalb  verließen  wir  das  schöne  Tal  und  bogen  nach  S.  in 
eine  Einbuchtung  des  von  S.  kommenden  sejl  el-Baher  und  fanden  da 
kleine  Ruinen,  namens  teil  el-Kbijje.  Hier  am  linken  Ufer  des  w.  el- 
Bäher  mündet  ein  von  S.  kommender  Weg;  darum  steht  hier  eine  Wache. 
Die  zwei  Beduinen  zeigten  sich  uns  gegenüber  recht  freundlich  und  so 
konnten  wir  ohneweiters  den  t^rik  el- Bäher  betreten.  Es  führt  ein 
alter,  breiter,  stellenweise  beschwerlicher  Weg  hinauf. 

Nach  11  Uhr  15  Min.  zeigte  sich  am  rechten  Ufer  des  w.  el-Hsa 
in  der  Richtung  300°  deutlich  der  tarik  er-Rasif,  den  wir  bei  Dät-Räs 
verlassen  hatten.  Um  11  Uhr  22  Min.  bemerkten  wir  in  den  Ufer- 
wänden des  sejl  *^Elelijat  zahlreiche  Grotten,  von  denen  viele  bewohnt 
sind.  Aus  einer  derselben  entspringt  eine  schöne  Quelle.  Unser  Führer 
erzählte,  daß  es  in  einer  großen  Grotte  beim  h.  aba-l-*^Azäm  am  linken 
Ufer,  dort  wo  der  westlichere  Bach  sejl  el-Kattär  beginne,  weiße  Marmor- 
platten gebe,  womit  die  Wände  bedeckt  seien,  und  daß  man  daselbst 
auf  dem  Boden  verschiedene  Bilder  sehen  könne.  Sehr  gerne  hätte 
ich  die  Grotte  angesehen;  allein  es  war  nicht  möglich,  weil  zu  ihr 
nur  ein  Weg,  und  zwar  von  sejl  el-Hsa  aus,  hinführen  soll.  Erst 
kurz  vor  meiner  Abreise  von  el-Kerak  hatte  ich  nämlich  gehört,  daß 
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man  in  dieser  Grotte  „wunderschöne  Sachen"  sehen  könne ^  und  es 
wurden  mir  Marmorplatten  gezeigt^  die  angeblich  von  da  stammten. 

Um  12  Uhr  sahen  wir  links  unten  an  der  Quelle  'ajn  el-Baher 
eine  kleine  Ruine  und  betraten  um  12  Uhr  47  Min.  die  Hochebene  el- 
Musfara^  wo  sich  uns  eine  großartige  Aussicht  auf  das  tiefe^  von  mäch- 
tigen blauweißen  Wänden  eingeschlossene  Tal  el-Hsa  darbot,  das  sich 
in  Schlangenwindungen  nach  NW.  erstreckt.  Gegen  0.  hindern  einige 
Hügel  die  Fernsicht,  und  im  S.  wird  die  wellenförmige,  steinige,  schwarze 


Fig.  1.  IJirbet  et-Twäiie.  Die  Bruuueu  vou  Nordosten. 


Ebene  el-Musfara  von  einem  Gebirgszuge  abgegrenzt.  Knapp  am  Wege 
steht  ein  viereckiger,  9  m  langer,  4*7  m  breiter  Turm,  teil  el-Baher,  mit 
einer  festen  Umzäunung.  Andere  mehr  oder  minder  zerstörte  Türme, 
die  man  ksür  el-'Abd  nennt,  bemerkt  man  an  allen  hervorragenden 
Punkten  in  der  ganzen  Ebene  (Höhe  930  m). 

Nach  20  Min.  setzten  wir  unsere  Reise  in  der  Richtung  270°  fort, 
sahen  um  1  Uhr  42  Min.  rechts  am  sejl  el-'Elelijat  das  kleine  h.  'Alja 
und  stießen  um  1  Uhr  54  Min.  beim  Beginne  desselben  auf  ein  Beduinen- 
lager, wo  wir  Gerste  kaufen  wollten.  Auch  dieses  Lager  hatte  Ellipsen- 
form, um  leichter  verteidigt  werden  zu  können,  und  die  Männer  er- 
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zählten  uns  von  Überfällen^  welche  eine  Woche  vorher  geschehen  waren 
(Höhe  970  m). 

Um  2  Uhr  15  Min.  ritten  wir  in  der  Richtung  215°  weiter  über 
ein  wüstes,  mit  niedrigen  Hügeln  besäetes  und  nach  S.  zu  aufsteigendes 
Hochplateau.  Um  3  Uhr  42  Min.  nahmen  wir  die  Richtung  nach  dem 
höchsten  Gipfel  ras  ed-Dabba  des  hohen,  von  SW.  nach  NO.  sich  er- 
streckenden Hügelzuges  Dabbet  el-'Azäm  und  gelangten  um  3  Uhr  50  Min. 
auf  die  römische  Straße  tarik  er-Rasif,  wo  wir  in  einer  Niederung  trockenes 
Gras  und  Kamelexkremente  in  Menge  fanden,  weshalb  wir  dort  anzu- 
halten und  Brot  zu  backen  beschlossen.  Dies  sollte  Don  'Abdrabbo 
besorgen,  während  ich  mit  dem  Führer  unterdessen  die  alte  römische 
Straße  gegen  NNW.  besichtigen  wollte.  Mein  Vorhaben  kam  aber  nicht 
zur  Ausführung,  denn  plötzlich  eilten  aus  einer  Niederung  elf  wohl- 
bewaiFnete  IJegäja'  herauf  und  umzingelten  uns.  Erst  nach  langen  Unter- 
handlungen gelang  es  uns,  sie  zur  Weiterreise  zu  bewegen.  Sie  waren 
auf  einem  Razw-Zuge  begriffen  und  zogen  nach  S. 

Um  5  Uhr  40  Min.  folgten  wir  der  Straße,  welche  beständig  steigt 
und  den  Gipfel  ras  ed-Dabba  umgeht,  in  der  Richtung  110°.  Um  5  Uhr 
50  Min.  kamen  wir  zu  zwei  liegenden  und  einem  stehenden  Meilensteine, 
die  sehr  verwittert  waren  und  keine  Inschriften  zeigten.  Nach  einigen 
Minuten  gelangten  wir  zum  Anfang  des  w.  aba-l-'Azam,  das  bei  seinem 
Abstürze  in  das  w.  el-Hsa  zum  Bache  wird  und  sejl  el-Kattär  heißt. 
Die  Gegend  ist  wohl  bergig,  dabei  aber  ziemlich  fruchtbar  und  wurde 
ehemals  bebaut,  was  stellenweise  auch  heute  noch  geschieht.  Um  6  Uhr 
8  Min.  erreichten  wir  den  höchsten  Punkt  des  Sattels,  sahen  von  da 
westlich  kser  ed-Dabba,  und  der  Führer  zeigte  mir  in  der  Richtung 
220°  die  zerstörte  Festung  'Abür  und  in  der  Richtung  240°  hirbet  und 
*^ajn  Zabda  am  linken  Ufer  des  gleichnamigen  Tales,  das  als  sejl  al- 
äa'^ez  in  el-Hsa  mündet.  Nach  8  Min.  ritten  wir  weiter.  Die  Straße 
steigt  allmählich  bergab.  Um  6  Uhr  20  Min.  gelangten  wir  zu  einem 
stehenden  und  einigen  gebrochenen  Meilensteinen,  die  mit  lateinischen 
Inschriften  versehen  waren.  Da  ich  an  diesem  Abende  mit  dem  Ko- 
pieren nicht  fertig  geworden  war,  übernachteten  wir  in  der  Nähe  in 
einer  kleinen  Schlucht,  mußten  aber,  weil  die  Gegend  sehr  gefährlich 
ist,  der  Reihe  nach  Wache  halten. 
3.  September  Am  uächstcu  Taffc  vcrlicßen  wir  den  Platz  um  8  Uhr  15  Min. 

1896.  ^ 

und  gelangten  am  rugm  es-Sahari  vorüber  nach  einigen  Minuten  in  das 
schöne,  breite  Tal  el-Klejfa,  das  von  O.  aus  dem  Gebirge  Dabbet  es- 
Sarbüt  kommt  und  nach  NW.  gerichtet  ist.    Durch  dieses  Tal  führt 
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ein  Weg  nach  h.  Zabda,  das  eine  Stunde  weit  westlich  auf  dem  Rücken 
es-Sahra  liegen  soll.  Wir  folgten  dann  der  Richtung  200°  und  ritten 
-über  die  fruchtbare  Landschaft  Musfarat  al-Hamra\  Daselbst  sind  die 
Täler  breit  und  flach,  mehr  Niederungen  ähnlich. 

Um  8  Uhr  40  Min.  sahen  wir  in  der  Richtung  110°  etwa  1km 
weit  rugm  el-Hamra'  und  um  8  Uhr  54  Min.  neben  einem  römischen 
Turme  zerbrochene  Meilensteine.  Im  breiten  und  flachen  Tale  w.  en- 
Nom,  das  die  Richtung  zAvischen  140° — 320°  einhält,  erblickten  wir  um 


Fig.  2.  yirbet  et-Twaue.  Die  Brunnen  von  Südosten. 

9  Uhr  6  Min.  wieder  römische  Meilensteine,  die  von  nun  an  regelmäßig 
alle  16 — 18  Min.,  je  nach  der  Beschafl'enheit  des  Weges,  zu  sehen  waren. 

Um  9  Uhr  21  Min.  sahen  wir  westlich  am  linken  Ufer  des  w.  el- 
Mliarreka  h.  *Abür  und  ließen  um  9  Uhr  30  Min.  rechts  am  linken  Ufer 
des  w.  en-N6m  das  kleine  h.  Kfekef.  Die  alte  römische  Straße  führt 
von  jetzt  an  durch  eine  schöne,  fruchtbare  Ebene  und  hat  in  regel- 
mäßigen Abständen  Meilensteine  und  kleine  Türme.  Es  scheint,  daß 
dieses  fruchtbare  Land  vor  den  Angriften  der  Nomaden  nicht  sicher 
war,  da  die  Ubergänge  von  0.  sehr  bequem  sind,  weshalb  man  die 
vielen  Türme  an  der  Straße  errichtete,  damit  sie  den  Arbeitern  und 
den  Reisenden  so  lange  Schutz  gewährten,  bis  militärische  Hilfe  käme. 
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Die  Türme  konnten  von  den  größeren  Wachtposten  aus  übersehen 
werden  und  diese  konnten  sich  leicht  durch  Zeichen  mit  dem  Lager 
verständigen.  Ein  solches  Lager  oder  wenigstens  eine  starke  römische 
Besatzung  befand  sich  ganz  gewiß  in  der  großen  Stadt  et-Twane^^  die 
wir  um  10  Uhr  erreichten  (Höhe  1215  m). 

Die  Stadt  wird  durch  ein  Tal,  in  dem  die  römische  Straße  läuft, 
in  zwei  ungleiche  Teile  getrennt:  der  größere  westliche  liegt  auf  dem 
gelinden  Abhänge  des  linken  Ufers  und  trägt  Mauern,  wogegen  auf 
dem  Rücken  des  rechten  Ufers  die  eigentliche  Festung  stand.  Der 
stärkste  Punkt  ist  ein  viereckiger,  48  Schritte  langer  und  41  Schritte 
breiter  Bau  am  Nordende  der  Festungswerke.  Die  Mauer  besteht  aus 
großen  behauenen  Steinen,  ist  l'2m  breit  und  an  einigen  Stellen  noch 
4  m  hoch.  Im  Inneren  sieht  man  einen  gepflasterten  Hof,  welcher  den 
südöstlichen  Teil  einnimmt,  während  der  übrige  Teil  mit  Schutt  be- 
deckt ist. 

Unten  im  Talbette  befinden  sich  etliche  Brunnen  (Fig.  1,  2).  Einige 
sind  verschüttet,  was  wohl  nach  jedem  Wolkenbruche  geschieht,  aus 
dreien  wurde  Wasser  geschöpft.  Ringsherum  sah  man  viele  Kamele, 
Ziegen,  Männer  und  Weiber.  Letztere  beklagten  sich  über  die  Männer, 
daß  diese,  obwohl  sie  später  gekommen  wären,  sie  zurückgedrängt  hätten, 
um  ihre  Kamele  zu  tränken.  Dies  geschieht  dadurch,  daß  die  Hirten  der 
Reihe  nach  das  Wasser  mittels  Ledersäcken  aus  dem  Brunnen  schöpfen 
und  es  in  alte  Basalttröge  gießen.  Unsere  Pferde  wurden  gleich  getränkt, 
denn  zuerst  kommt  das  Pferd,  dann  das  Kamel  und  zuletzt  die  Ziege. 

Von  at-Twäne  nach  w.  Müsa. 

Um  12  Uhr  ritten  wir  südwärts,  dem  w.  et-Twäne  und  der  römi- 
schen Straße  folgend,  wo  wir  um  12  Uhr  32  Min.  wieder  Meilensteine 
fanden,  die  aber  tief  im  Boden  staken.  Weil  wir  keine  Hacken  hatten, 
um  sie  vom  Erdreich  zu  befreien,  konnten  wir  sie  nicht  näher  unter- 
suchen. Von  hier  bemerkten  wir  in  nordwestlicher  Richtung  die  mäch- 
tige, grauschwarze  Kuppe  Hala'  al-BaVe,  südlich  davon  beim  w.  Rarandal 
den  langgestreckten  g.  Grda'  und  im  SW.  die  schwarzen  Berge  Hala' 
al-Krän.  Kurz  darauf  verließen  wir  das  Tal  et-Twäne,  das  aus  der 
Richtung  190°  kommt,  stiegen  mit  der  Straße  an  den  östlichen  Aus- 
läufern des  g.  Oda*  hinauf  und  passierten  um  1  Uhr  5  Min.  am  Ost- 
rande des  Beckens  hör  el-Menä'ijjin  einen  zerstörten,  von  einem  festen 
Hofe  umgebenen  Turm  hrejbet  es-Sarabit. 
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Über  das  w.  et-Tawlänijje  stiegen  wir  auf  den  steinigen  "West- 
rücken des  g.  abu  Meris  und  hatten  eine  schöne  Fernsicht  nach  O., 
wo  eine  gegen  S.  offene  Ebene  mit  vielen  spitzen,  bläulichen  Hügeln 
von  einigen  Gebirgszügen  abgegrenzt  wird.  Unser  Führer  zeigte  mir 
im  NO.  Hala*  at-Tawlanijje.  Dieser  Höhenzug  zieht  sich  von  der  Pilger- 
straße nach  NW.  am  linken  Ufer  des  gleichnamigen  Tales  hin.  Im  0. 
hinter  der  Pilgerstraße  erstreckt  sich  von  N.  nach  S.  der  steile,  einer 
Mauer  ähnliche  Abhang  des  g.  aba-l-'Awäfi  und  über  ihn  ragt  weit  im 
OSO.  ein  steiler,  weißer,  turmartiger  Gipfel,  Twil  Shäk,  hoch  empor. 
Eine  niedrige  Hügelreihe,  umm  ar-Pgäm  genannt,  bildet  den  Ubergang 
von  dem  Hala'  at-Tawlanijje  zum  g.  aba-l-'^Awäfi.  Die  Gegend,  durch 
die  wir  ritten,  war  hügelig  und  steinig,  allein  Reste  alter  Gartenanlagen 
und  Weinberge  beweisen,  daß  der  Boden  daselbst  anbaufähig  ist. 

Um  1  Uhr  36  Min.  ließen  wir  rechts  h.  el-Hejme  und  überschritten 
das  Tal  Sajdah,  wo  es  eine  Quelle  gibt.  Westlich  von  uns  begann  eine 
breite  Senkung,  hör  Mbarek,  die  mit  dem  w.  ammu  Dugäg  das  Tal 
Rarandal  bildet.  Die  Hügel  treten  nun  auseinander,  um  einer  wellen- 
förmigen Landschaft  J^latz  zu  machen,  die  im  S.  und  N.  von  dunklem 
Gebirge  abgeschlossen  wird.  Westlich  von  der  Römerstraße  liegt  teil  ez- 
Zalma*  und  nordwestlich  davon  h.  ammu  Dugag.  Um  2  Uhr  5  Min. 
kamen  wir  östlich  von  der  Straße  zur  Quelle  'ajn  el-H6r,  wo  wir  Uber- 
reste großer  Gärten  fanden.  Hier  machten  wir  eine  halbe  Stunde  Rast, 
auch  deshalb,  weil  wir  viele  Gazellen  und  Rebhühner  bemerkten. 

Um  2  Uhr  36  Min.  ritten  wir  in  einer  flachen  Bodensenkung,  die, 
weil  fruchtbar,  auch  mit  vielen  kleinen  Ruinen  bedeckt  ist  und  sich 
zwischen  g.  el-Radir  im  W.  und  g.  al-'Akrijje  im  0.  ausbreitet.  Hinter 
letzterem  ragt  ein  mächtiger  Berg,  namens  Hala'  Seba'  empor.  So- 
dann folgten  wir  weiter  der  alten  Römerstraße  und  fanden  auf  ihr  in 
regelmäßigen  Zwischenräumen  alte  Meilensteine.  Nach  einigen  Minuten 
passierten  wir  einen  Steinhaufen,  der  zum  Andenken  an  ein  berühmtes 
Hegaja-Pferd  errichtet  wurde.  Ein  Hegaja-Beduine  wurde  nämlich  von 
einigen  'Alwan  verfolgt.  Das  Pferd,  das  er  ritt,  rettete  ihn  zwar  durch 
seine  Schnelligkeit,  brach  aber  an  dieser  Stelle  tot  zusammen.  Der 
Steinhaufen  Miktam  el-Hsan  wird  immer  größer,  weil  die  zu  Fuß 
wandernden  Beduinen  Steine  daraufwerfen  (Höhe  1490). 

Um  3  Uhr  2  Min.  kamen  wir  an  der  Straße  an  einer  kleinen  Quelle 
mit  schlechtem  Wasser  und  an  drei  größeren  Umzäunungen  aus  schwarzen 
Blöcken  vorbei,  'ajn  und  kerjet  at-Tarik.  Da  unser  Führer  auf  einem 
schwer  beladenen  Kamele  ritt,  durften  auch  wir  nur  eine  langsame 
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Gangart  einschlagen.  So  folgten  wir  der  Straße  zwischen  dem  Tale 
umm  Hamäta  im  W.  und  umm  Lele  im  O.  über  steiniges,  schwarzes, 
aber  trotzdem  anbaufähiges  Terrain.  Um  4  Uhr  23  Min.  ließen  wir 
westlich  h.  es-Samra'  und  sahen  am  Ostende  der  Ebene  al-Fgeg  den 
grauen  Hügel  g.  al-Asmar,  bei  dem  östlich  an  der  Pilgerstraße  kal'at 
*Anejza^  liegt. 

Als  wir  durch  diese  teilweise  steinige,  aber  dennoch  fruchtbare 
Ebene  ritten,  kreuzten  auf  einmal  vier  bewaffnete  Reiter  unseren  Weg. 
Sie  hielten  ihre  Pferde  an  und  hatten  ihre  Gewehre  schußbereit.  Da 
sie  ihre  Kopftücher  bis  über  die  Nase  hinaufgezogen  hatten,  konnten 
wir  nur  ihre  Augen  sehen;  sie  wollten  somit  unerkannt  bleiben.  Unser 
Salame  war  mit  seinem  Kamele  etwa  1  km  zurückgeblieben.  Hätten 
wir  auf  ihn  gewartet,  so  wäre  dies  als  Furcht  gedeutet  worden,  darum 
ritten  wir  in  derselben  Richtung  weiter  und  grüßten  die  unbekannten 
Beduinen.  Sie  aber  erwiderten  den  Gruß  nicht.  Das  war  ein  schlimmes 
Zeichen  für  uns,  weshalb  auch  wir  zu  unseren  Waffen  griffen,  indes 
wir,  ohne  rückwärts  zu  sehen,  unseren  Weg  fortsetzten.  Die  Beduinen 
warteten  auf  unseren  Führer  Salame;  sie  wollten  nämlich  wissen,  wie 
viele  wir  seien.  Weil  wir  befürchteten,  daß  sie  uns  unser  Gepäck  rauben 
könnten,  machten  auch  wir  in  Schußweite  Halt  und  beobachteten  die 
Reiter.  Als  nun  Salame  zu  ihnen  kam,  sahen  wir,  daß  sie  miteinander 
sprachen,  sich  begrüßten  und  sich  gegenseitig  die  Hände  reichten,  somit 
keine  Feinde  seien.  Wir  atmeten  erleichtert  auf,  als  uns  Salame  schon 
von  weitem  zurief,  er  habe  seine  Brüder  getroffen.  Diese  grüßten  jetzt 
auch  uns  und  entschuldigten  sich,  daß  sie  unseren  Gruß  vordem  nicht 
erwidert  hätten;  sie  hätten  eben  nicht  gewußt,  daß  ihr  Bruder  unser 
Begleiter  sei.  Sie  waren  ausgezogen,  um  die  Grenze  zu  überwachen 
und  dabei  das  aufzugreifen,  was  ihnen  Allah  in  die  Hände  schicken 
mochte.  Sie  gestanden  aufrichtig,  daß  sie  auch  uns  bereits  als  eine  von 
Allah  geschenkte  Beute  betrachtet  hätten,  nun  aber,  da  ihr  Bruder  unser 
Begleiter  sei,  dürften  sie  seinen  Freunden  nichts  Böses  antun.  Dieses 
Geständnis  war  uns  recht  interessant;  noch  interessanter  aber  war  mir 
der  Umstand,  daß  zwei  von  ihnen  Brüder  unseres  Begleiters  sein  sollten, 
ja  einer  von  ihnen  sollte  sogar  sein  jüngster  Bruder  sein:  und  doch 
hatte  er  mir  versichert,  daß  er  der  einzige  Sohn  seines  Vaters  sei.  Als 
uns  die  Hwetät-Beduinen  verlassen  hatten,  stellte  ich  ihn  deshalb  zur  Rede, 
in  der  Uberzeugung,  daß  man  bei  einem  Führer  keine  Lüge  dulden 
dürfe.  Er  aber  beteuerte  die  Wahrhaftigkeit  seiner  Aussage  und  schwur 
bei  seinen  Ahnen,  wa  giddi,  daß  er  der  einzige  Sohn  seines  Vaters  und 
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dennoch  der  Bruder  von  den  zwei  Beduinen  sei.  Der  eine  sei  nämlich 
der  Sohn  vom  Bruder  seines  Vaters^  also  doch  auch  sein  Bruder,  der 
andere  dagegen  sei  der  Bruder  derjenigen,  die  „so  tief  in  seinem  Herzen 
liege",  daß  er  sie  nach  Beendigung  unserer  Reise  in  sein  Zelt  einführen 
werde,  er  sei  somit  sein  jüngster  und  liebster  Bruder,  sein  Auge. 

Dieses  Intermezzo  hielt  uns  ungefähr  eine  halbe  Stunde  auf.  Um 

5  Uhr  13  Min.  gelangten  wir  zu  einem  heiligen  Baume,  der  bei  einem 
aus  schwarzem  Basalt  bestehenden  Trümmerhaufen  steht  und  sagarat 
et-Tajjär  heißt.    Weil  wir  sehr  langsam  ritten,  kamen  wir  erst  um 

6  Uhr  10  Min.,  als  es  bereits  vollständig  finster  war,  zum  h.  Smera'  und 
bogen  hier  von  der  Straße  in  der  Süd  ostrichtun  g  ab,  um  in  einer  Sen- 
kung zu  übernachten;  denn  an  der  Straße  oder  bei  einer  Quelle  die 
Nachtruhe  zu  halten,  ist  sehr  gefährlich.  Wir  hielten  in  hohem,  trockenem 
Grase  an  und  wollten  unsere  Pferde  anpflöcken;  aber  mein  Saklawi 
begann  auf  einmal  zu  schnauben,  stellte  sich  auf  die  Hinterfüße  und 
wollte  davon.  Nur  mit  aller  Mühe  konnte  ich  ihn  halten,  besänftigen 
ließ  er  sich  durchaus  nicht.  Höchst  verwundert  fragte  ich  Salame,  der 
mir  zu  Hilfe  kam,  was  das  zu  bedeuten  habe,  worauf  dieser  meinte, 
wahrscheinlich  sei  hier  irgendwo  die  kleine  Wüstenschlange,  welche  das 
Pferd  wittere.  Wir  ritten  somit  etliche  200  m  weiter  und  dort  blieben 
die  Pferde  ruhig  und  ließen  sich  ohne  weiteres  anpflöcken.  Am  nächsten 
Morgen  ging  ich  zu  jener  Stelle  zurück  und  fand  wirklich  ein  enges 
Loch,  wie  es  gewöhnlich  von  Schlangen  benützt  wird.  Vor  dieser 
Schlangengattung  sollen  die  Rassepferde  eine  unüberwindliche  Scheu 
haben,  weshalb  sie  nie  in  der  Nähe  ihrer  Schlupfwinkel  grasen.  Unser 
Begleiter  erzählte,  daß  eine  junge  Stute  eines  Hweti  auf  der  Weide  von 
einer  solchen  Schlange  gebissen  wurde  und  in  kaum  einer  Stunde  verendete. 

Am  4.  September  waren  wir  um  5  Uhr  23  Min.  wieder  an  der  4.  September 
Römerstraße,  die  sowohl  wegen  ihrer  Pflasterung  als  auch  durch  ihre 
Meilensteine  gut  bemerkbar  ist,  und  erblickten  vor  uns  ein  in  den 
Strahlen  der  aufgehenden  Sonne  glänzendes  weißes  Felsennest:  die  starke 
Festung  es-Söbaß.  Von  uns  aus  schien  es,  daß  die  Festung  auf  einer 
Anhöhe  am  äußersten  Ende  der  Hochebene,  auf  der  wir  ritten,  gelegen 
sei;  bei  näherer  Betrachtung  sahen  wir  aber  vor  ihr  die  Ränder  einer 
tiefen  Schlucht,  des  w.  al-Bardijje,  in  welche  die  Hochebene  jäh  abfällt. 
Um  6  Uhr  35  Min.  verließen  wir  den  tarik  er-Rasif  in  der  Richtung 
160°  setzten  nach  20  Min.  über  den  sejl  Negel,  der  von  W.  nach  0. 
fließt,  und  erreichten  nach  weiteren  12  Min.  kasr  Dosak,  das  auf  einer 
Anhöhe  am  rechten  Ufer  des  sejl  Negel  liegt  (Fig.  3). 
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Dosak  ist  ein  arabischer  Bau.  Eine  flüchtig  gebaute  Mauer  umgab 
einen  Hof,  an  dessen  Westseite  eine  kleine  Moschee  mit  etlichen  Neben- 
räumen angebaut  war.  Unser  Begleiter  erzählte  uns^  daß  einst  ein 
mächtiger  Seh  von  es-Sobac  eine  Tochter  hatte^  die  Dawsak  hieß  und 
sich  unglücklich  verliebte.  Weil  sie  den  nicht  bekommen  konnte^  dem 
ihr  Herz  gehörte^  beschloß  sie^  ledig  zu  bleiben,  und  bat  darum  ihren 
Vater,  er  möge  ihr  ein  Schloß  errichten.  So  entstand  kasr  Dawsak  und 
die  Prinzessin  wohnte  darin  mit  ihren  Freundinnen.  Von  diesem  Kasr 
kehrten  wir  zum  sejl  Negel  zurück.  Sein  Wasser  war  kühl  und  süß 
und  unser  Führer  meinte,  es  sei  fast  so  gut  wie  das  von  w.  Müsa. 

Um  8  Uhr  ritten  wir  das  Tal  Negel  hinauf  in  der  Westrichtung, 
um  so  bald  wie  möglich  aus  dem  Bereiche  von  es-Sobak  zu  kommen, 
weil  ich  den  dortigen  Mudir  fürchtete.  Im  Tale  fanden  wir  verschiedene 
Ruinen,  deren  Namen  ich  gern  gewußt  hätte.  Deshalb  sollte  Saläme  an 
meiner  Seite  bleiben,  er  blieb  aber  immer  zurück.  Im  Tale  begegneten 
uns  nämlich  viele  Beduinen,  lauter  Bekannte  von  ihm,  die  er  grüßte. 
Weil  aber  jede  solche  Begrüßung  regelmäßig  einige  Minuten  in  An- 
spruch nahm,  mußte  ich  ihm  schließlich  das  viele,  unnötige  Grüßen 
verbieten. 

Das  Tal  nahm  langsam  an  Breite  zu  und  war  mit  Dura  und 
Tabak  bebaut.  Die  Felder  werden  von  den  Sawbacijje,  den  Bewohnern 
von  es-§6bac,  mittels  alter  Kanäle  bewässert,  ja  wir  passierten  sogar 
einige  alte,  zerstörte  Wassermühlen,  von  denen  eine  shünt  el-Grberijje 
heißt. 

Um  8  Uhr  50  Min.  sahen  wir  auf  der  sanften  Anhöhe  des  steinigen, 
tor  el-Grezarat  genannten  linken  Ufers  die  Ruine  h.  'Azurn;  unterhalb 
dieser  mündet  westlich  das  w.  Zaräb  ein,  das  nach  einer  Quelle  und 
einer  großen  Ruine  so  benannt  wird.  Im  Tale  Negel  sahen  wir  um 
9  Uhr  Uberreste  alter  Gärten  und  Weinberge,  die,  wie  unser  Führer 
meinte,  von  den  Rümijjin  (Römern)  stammen.  Ich  wunderte  mich,  diesen 
Namen  zu  hören,  und  fragte  ihn,  woher  er  ihn  hätte,  worauf  er  ant- 
wortete: er  habe  ihn  von  alten  Leuten  gehört.  Er  hatte  recht,  denn 
wir  waren  bei  der  Quelle  *^ajn  Negel,  ^  der  römischen  Station  Negla. 
Von  dieser  Anlage  sind  noch  ausgedehnte  Ruinen  und  die  Uberreste 
einer  Brücke  erhalten,  außerdem  ein  kleiner  Teich,  der  das  Wasser  der 
starken  Quelle  'ajn  Negel  auffängt.  Die  alte  Römerstraße  führt  an  der 
Quelle  vorbei.  Am  rechten,  steinigen  Ufer  des  w.  Negel  liegen  die 
Ruinen  h.  Shejba  und  nordwestlich  von  der  Quelle  auf  einem  ins  Tal 
vorspringenden  Hügel  sieht  man  das  große  Ruinenfeld  h.  Zarab. 
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Um  9  Uhr  20  Min.  verließen  wir  'ajn  Negel,  zogen  über  den  Shejba- 
Rücken  in  der  Richtung  220°  auf  der  römischen  Straße  weiter  und  ge- 
langten bald  in  eine  breite  und  fruchtbare  Ebene^  el-Bek'a.  In  süd- 
licher Richtung  reitend,  sahen  wir  um  10  Uhr  48  Min.  einen  länglichen 
Hof  und  stiegen  allmählich  in  der  Richtung  168°  in  das  Tal  el-Hlele 
hinab.  Die  Landschaft  hat  hier  keinen  bergigen  Charakter;  denn  breite 
und  flache  Hügelreihen,  die  sich  gegen  WSW.  senken,  wechseln  mit 
breiten  und  seichten  Tälern  ab,  die  fruchtbaren  Boden  und  Uberreste 
alter  Bauten  enthalten.    Im  w.  el-Hlele  wurde  wieder  eine  alte  Straße 


Vig.  3.    \\nsT  DOsak  von  Südosten. 

bemerkbar,  aber  Meilensteine  fanden  sich  hier  nicht  vor.  Wir  über- 
schritten in  der  Richtung  160°  eine  niedrige  Bodenwelle  und  gelangten 
in  eine  breite  Senkung,  genannt  bor  el-Hise  oder  auch  kurzweg  el-Hor. 
Die  Gegend  gehört  schon  zu  g.  as-Sera'  und  wurde  nun  malerisch  schön. 
Wir  ritten  über  hohes  Dürrgras  an  vielen  starken  Butm-Bäumen  und 
an  dichtem  Gebüsche  vorbei  und  es  kam  mir  vor,  als  wäre  ich  plötzlich 
in  einen  europäischen  Wald  versetzt. 

Die  Butm-Terebinthen  liefern  rote  Beeren,  die  von  der  hiesigen  Be- 
völkerung gern  genossen  werden.  Hie  und  da  standen  auch  schon  dunkle, 
ja  fast  schwarze  Zypressen,  'ar  ar,  luzzab,  die  ein  recht  festes  Holz  haben, 
das  in  el-Kerak  oder  in  Ma  an  ziemlich  teuer  verkauft  wird.  Ihre  läng- 
lichen, schwarzen  Früchte  werden  gekocht,  ausgepreßt  und  die  dicke 
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Masse;  el-bawras^  wird  als  Delikatesse  gegessen.  Einen  gesuchten  Han- 
delsartikel liefern  auch  die  Weichsein,  ceraz,  deren  Aste  zu  den  besten 
Pfeifenrohren  verarbeitet  werden.  Es  kommen  deshalb  Kaufleute  von 
Damaskus  wie  von  Gaza  hierher  und  bezahlen  die  erwähnten  Erzeug- 
nisse entweder  bar  oder  tauschen  sie  gegen  andere  Artikel  ein.  Bei 
dieser  Gelegenheit  klagte  Saläme  über  den  Sueskanal.  Früher,  meinte 
er,  war  der  Karawanenverkehr  reger  und  brachte  den  Beduinen  für 
ihre  Begleitung  und  für  die  Beistellung  von  Transporttieren  einen  schönen 
Gewinn,  den  sie  jetzt  eingebüßt  hätten. 

Um  11  Uhr  13  Min.  ließen  wir  links  einen  Steinhaufen  madbah  el- 
'Akeri,  so  benannt  nach  einem  berühmten  Helden,  der  hier  von  Mham- 
mad  ihn  "^Awde  erstochen  wurde.  Rechts  von  unserem  Wege  lag  in 
einem  Butm-Haine  h.  Mekdes  (Höhe  1460  m). 

Da  die  Hitze  fast  unerträglich  wurde,  stiegen  wir  um  12  Uhr 
unter  einem  starken  Butm-Baume  ab.  Schon  nach  einer  halben  Stunde 
aber  mahnte  Saläme  zum  Aufbruche,  angeblich  weil  sich  die  Sonne 
bereits  dem  Untergange  zuneigt,  sams  räbat  (Höhe  1500  m). 

So  ritten  wir  um  12  Uhr  35  Min.  in  südlicher  Richtung  weiter, 
bogen  bei  Mrarib  al-Hor  nach  SO.  und  gelangten  um  12  Uhr  55  Min. 
zu  einem  alten,  stark  befestigten  Platze  mit  einer  Quelle,  teil  el-Hwäri. 
Während  des  Rittes  hatten  wir  zahlreiche  Gazellen  und  Hasen  bemerkt 
und  bei  der  letztgenannten  Quelle  scheuchten  wir  einige  Raham- Aasgeier 
auf,  die  uns  umkreisten.  Ich  legte  an,  um  einen  zu  erlegen;  allein  als 
unser  Führer  es  bemerkte,  rief  er  mir  ganz  bestürzt  zu:  ich  solle  es  ja 
nicht  tun,  denn  der  Raham  sei  ein  heiliger  Vogel  und  wer  ihn  er- 
schieße, den  treffe  ein  Unglück.  Ist  aber  jemand  von  einem  wütenden 
Hunde  gebissen,  dann  dürfe  man  den  Vogel  erlegen,  denn  sein  Fleisch 
sei  das  beste  Heilmittel  gegen  die  Tollwut. 

Immer  noch  ritten  wir  durch  eine  ziemlich  bewaldete  Gegend,  und 
zwar  auf  einer  alten  Straße.  Einige  'Amärin-Mädchen  weideten  da  ihre 
Ziegen.  Als  Saläme  zu  ihnen  kam,  begrüßte  er  sie  und  blieb  so  wieder 
zurück.  Ich  mußte  ihm  das  Grüßen  nochmals  verbieten,  weshalb  er 
sich  dann  bei  Don  'Abdrabbo  beklagte,  daß  ich  so  wenig  auf  Anstand 
halte;  denn  wer  hätte  je  gehört,  daß  das  Grüßen  verboten  sei. 

Um  2  Uhr  25  Min.  gelangten  wir  zur  Quelle  'ajn  el-Mahzül,  die 
den  Ursprung  des  Baches  sejl  Gelwäh  bildet.  Hier  verließen  wir  den 
tarik  er-Rasif.  Er  führt  in  südlicher  Richtung  weiter  auf  dem  Rücken 
abu  Mdereg,  nahe  am  h.  el-Mhagga,  welches  am  Anfange  des  in  das 
w.  et-Tme'i  mündenden  w.  Genäb  'Agärem  liegt.    Südlich  davon  findet 
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man  Ji.  Ba*^g-a  und  östlich  von  ihm  h.  Swelma.  Bald  bogen  wir  etwas 
nach  SW.  ab  zu  'ajn  und  se'ib  ammu  ^eräma.  Nördlich  von  der  Quelle^ 
vor  der  Teilung  der  Straße,  ist  eine  kleine  befestigte  Anhöhe.  Der 
Weg,  dem  wir  nun  folgten,  ist  gepflastert  und  zeigt  Reste  von  Mauern. 

Um  3  Uhr  40  Min.  sahen  wir  zum  ersten  Male  westlich  vor  uns 
die  weißen,  kuppeiförmigen  Berge,  welche  das  w.  Müsa  umgeben.  Im 
SW.  überragt  sie  in  drei  mächtigen  Abstufungen  der  hohe  g.  Harun  und 
westlich  dehnt  sich  weithin  die  hügelbesäete,  tiefe  Senke  el-*^Araba  aus. 
Nun  stiegen  wir  langsam  in  die  bebaute,  wellenförmige  Landschaft  el-Batine 
hinab,  die  aus  den  Kriegen  der  Kerakijje  mit  den  Bewohnern  von  w.  Müsa 
sehr  bekannt  ist.  Saläme  zeigte  uns  einen  Steinhaufen,  madbah,  die 
Stelle,  wo  der  berühmte  Misleh  ihn  Mhammad  gefallen  war.  Sodann 
folgten  wir  in  der  Richtung  210°  dem  Tale  el-Hawt,  kamen  an  dem 
festen,  mit  einem  Hofe  verbundenen  römischen  Militärturme  Drä'a  el- 
Haj  vorbei,  stiegen  in  Südwestrichtung  auf  den  Rücken  g.  el-Aswar  und 
passierten  nach  20  Min.  eine  zweite  Befestigung,  welche  den  Zugang 
zum  w.  Müsa  verteidigen  sollte.  Bald  sahen  wir  in  der  Richtung  nach 
SSW.  in  einer  kesseiförmigen  Niederung  das  von  Feigen-  und  Ölbäumen 
umkränzte  Dorf  el-Gi,  auch  balad  w.  IMüsa  genannt,  und  westnordwest- 
lich von  ihm  auf  der  Ebene  al-Kurna  ein  großes  Zeltdorf,  in  dem  wir 
um  4  Uhr  54  Min.  abstiegen.  Wir  wollten  ein  größeres  Zelt  aufsuchen; 
allein  der  Inhaber  des  ersten  Zeltes,  zu  dem  wir  kamen,  hielt  mein 
Pferd  an  und  sagte:  „Allah  schickt  mir  Gäste,  bei  mir  werdet  ihr 
bleiben",  und  so  blieben  wir  in  seinem  Zelte. 

Es  waren  das  die  Bewohner  des  Dorfes  el-Gi,  die  in  der  heißen 
Jahreszeit  in  Zelten  zu  wohnen  pflegen;  ja  manche  von  ihnen  tun  es 
das  ganze  Jahr  hindurch,  während  ihnen  ihre  kleinen  Häuser  als  Vor- 
ratskammern dienen.  Sie  sind  nicht  arm,  denn  sie  bauen  auf  ihren 
Feldern  Gerste  und  Weizen,  in  ihren  großen  Gärten  aber  Knoblauch, 
Gurken  und  Zwiebeln,  und  haben  auch  Feigen,  Weintrauben  und  Oliven ; 
all  dies  verkaufen  sie  in  Ma'an  um  schönes  Geld.  Unser  Führer  traf  hier 
einen  Freund,  rafik,  namens  Hsen  an,  und  dieser  sollte  uns  zum  w.  Müsa 
führen;  deshalb  wollten  wir  uns  mit  unseren  Sachen  in  sein  Zelt  be- 
geben. Allein  unser  Gastgeber  und  auch  die  übrigen  ließen  es  nicht 
zu;  denn  es  sei  gegen  jeden  Anstand,  aus  einem  Zelte  ohne  besonderen 
Grund  in  ein  anderes  zu  gehen.  Wir  wurden  von  allen  und  am  meisten 
vom  Seil  selbst  als  Freunde  behandelt.  Sofort  schlachtete  man  eine 
Ziege,  die,  in  sauerer  Milch  gekocht,  mit  frischem  Brote,  sräk,  vor- 
gelegt wurde.    Nach  dem  Abendessen  begaben  wir  uns  bald  zur  Ruhe 
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und  nun  begann  die  eigentliche^  leise  geführte  Aushorchung^  wer  und 
was  wir  seien^  was  wir  täten^  wohin  wir  gingen  usw.  Unser  Führer 
sprach  anfangs  wenig  und  tat  ziemlich  geheimnisvoll;  allein  der  Seh 
erklärte  gleich^  er  kenne  uns  ganz  gut,  er  habe  uns  beide  in  el-Kerak 
während  des  Geburtsfestes  Sr.  Majestät  des  Sultan  gesehen.  Und  nun 
erzählte  er^  wie  alle  Soldaten^  auch  die  berittenen  Gendarmen,  b^jj^I; 
ja  selbst  die  Offiziere  vor  uns  ausrücken  mußten,  wie  ich  sie  komman- 
dierte und  durch  einen  Kasten  musterte.  Die  übrigen  hörten  dem  Seh 
mit  gespannter  Aufmerksamkeit  zu  und  nur  hie  und  da  wurde  ein  Aus- 


Fig.  4.   Das  Lag-er  auf  el-Kurna  von  Osten. 


ruf  des  Erstaunens  wie  Allah,  mä'  sa'Uäh  laut.  Doch  das  sei  alles  noch 
nichts,  erklärte  der  Seh  weiter,  auch  der  Kommandant  mußte  in  seiner 
besten  Uniform  sich  mir  vorstellen  und  mir  gehorchen.  Er  mußte  sich 
so  setzen,  wie  ich  es  wollte,  ja  er  durfte  nicht  einmal  die  Hand  anders 
halten,  als  ich  es  verlangte.  (Auf  Wunsch  des  Gouverneurs  Hsen  Hilmi 
Pascha  hatte  ich  die  ganze  Besatzung  von  el-Kerak  und  auch  den 
Kommandanten  photographiert.)  Letzteres  wollten  einige  denn  doch  nicht 
glauben;  war  es  doch  der  Kommandant,  der  Kerak  und  voriges  Jahr 
es-äawbak  genommen  —  für  sie  die  gefürchtetste  Person !  Allein  der  Seh 
beteuerte  es,  und  unser  Begleiter  stimmte  ihm  bei  und  erzählte  dazu 
ganz  Wunderbares  von  meiner  Heilkunst.    So  wurden  wir  in  einen 
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Nimbus  gehüllt,  der  uns  während  unseres  Aufenthaltes  im  w.  Müsa  sehr 
zugute  kommen  sollte. 

Am  nächsten  Morgen  kamen  einige  Fellahin,  die  an.  Haut-  und  ^-  ^^^gg"^^^"^ 
Magenkrankheiten  litten,  zu  uns  und  baten  um  Heilung.  Der  Öelj  selbst 
stellte  sich  uns  mit  seiner  jungen  schwarzen  Stute  zur  Verfügung.  Seine 
Anwesenheit  konnte  uns  wenig  von  Nutzen  sein  und  besonders  mein 
Hengst  zeigte  sich  recht  unruhig;  allein  der  Seh  wollte  uns  begleiten, 
also  mußten  wir  uns  damit  zufrieden  geben.  Um  6  Uhr  23  Min.  ritten 
wir  ab  (Fig.  4). 

Der  Ausblick  von  der  Anhöhe  gegen  W.  war  prächtig.  Das  Tal 
erweitert  sich,  und  so  sieht  man  ziemlich  weit  nach  NW.  und  SO. 
Die  Felsen  des  w.  Müsa  lagen  in  dünnem  Dunstschleier  und  erschienen, 
von  den  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne  beleuchtet,  tiefblau.  Gegen 
SW.  ragte  der  spitzige  Gipfel  des  g.  Harun  empor  und  das  weiße, 
restaurierte  Heiligtum  droben  strahlte  wie  ein  Lichtherd.  Es  schien, 
als  ob  aus  allen  Kanten  des  Felsens  glühende  Funken  sprühten.  Un- 
willkürlich fühlt  man  eine  gewisse  Achtung  vor  dem  Berge  und  ich 
wundere  mich  gar  nicht  darüber,  daß  ihn  die  Bewohner  des  w.  Müsa 
für  hochheilig  ansehen.  Bei  seinem  Anblicke  beugte  sich  Seh  Mhammad 
recht  tief  vor  demselben.  Ich  fragte  ihn,  ob  der  Aufstieg  beschwerlich 
sei.  Er  antwortete  darauf,  wir  sollten  es  ja  nicht  wagen  hinaufzugehen, 
denn  dies  sei  bloß  den  ^luslimin  erlaubt,  er  müßte  uns  sonst  auch  mit 
Gewalt  daran  hindern. 

Die  Pilger  von  Damaskus  bringen  jedes  Jahr  eine  neue  Decke 
auf  das  Grab  sajjedna  Uarün,  *alcli  es-salam,  unseres  Herrn  Harun, 
Friede  Gottes  mit  ihm.  Früher,  als  die  Pilger  über  el-Kerak  und 
Sowbak  reisten,  war  der  Besuch  viel  zahlreicher;  jetzt  kommen  nur 
wenige  eifrige  Verehrer  Härüns  zu  seinem  Grabe. 

Die  Augen  auf  die  blendenden  Kuppen  geheftet,  ritten  wir  in  West- 
richtung von  der  Anhöhe  al-Kurna  herab,  überschritten  den  Bach  sejl  ed- 
Dara  und  sahen  vor  uns  um  6  Uhr  50  Min.  die  ersten  Felsengräber  des 
w.  Müsa.  Nach  kurzer  Umschau  entließen  wir  den  Dorfschulzen,  mieteten 
uns  einen  Bauer  aus  el-Gi  samt  seinem  Esel,  bezogen  gegenüber  vom 
Theater  unser  Lager  und  gingen  an  die  Erforschung  des  berühmten  Petra. 

Petra  (w.  Müsa)  und  Umgebung. 

El-Gi  ^  oder  auch  balad  w.  Müsa  liegt  am  kuff  abu  Rummän  ge- 
nannten Westabhange  des  g.  Milrän,  wie  ein  Teil  des  Sera'- Rückens 
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heißt.  Seine  nordöstliche  Fortsetzung  ist  g.  el-Haläjel  und  g.  el-Mdereg-, 
die  südliche  g".  el-Hadäd.  In  diesem  entspringt  das  w.  el-Far*^,  das  nach 
NW.  zum  w.  Müsa  läuft  und  sich  nordwestlich  unterhalb  von  el-Gri  mit  ihm 
vereinigt.  Beide  wechseln  oft  den  Namen.  So  beginnt  das  w.  el-Far' 
unter  dem  Namen  tel'et  el-Hata'^  von  der  Quelle  *^ajn  el-Far""  nimmt  es 
diesen  Namen  an  bis  zur  Quelle  'ajn  es-Sadr^  wo  es  wieder  nach  dieser 
benannt  wird.  Innerhalb  des  Dorfes  el-Gri  entspringt  am  rechten  Ufer  die 
Quelle  'ajn  ßedwe,  am  linken  ma'  Lebün  und  dann  'ajn  el-Hasba;  von 


Fig.  5.  Wädi  Müsa.   El-Birke  von  Nordwesten. 


da  angefangen  heißt  auch  das  Tal  bis  zur  Vereinigung  mit  dem  w.  Müsa 
sejl  el-Hasba. 

Das  w.  Müsa  entsteht  unter  dem  Namen  w.  el-Mdereg  am  Süd- 
rande des  g.  el-Mdereg,  den  es  von  dem  südlicheren,  g.  el-Hajälel  ge- 
nannten Ausläufer  des  g.  Milrän  trennt.  Es  erstreckt  sich  in  west- 
licher Richtung  bis  zu  der  starken  Quelle  'ajn  Müsa,  vor  der  es  links 
den  se'ib  el-Bik'a  aufnimmt,  der  das  morär  el-Kür  genannte  Gebiet 
gegen  0.  abgrenzt.  Nicht  weit  von  der  heiligen  Quelle  'ajn  Müsa  ver- 
einigt sich  dieses  Tal  mit  dem  größeren  sejl  Gelwäh.  Sejl  Gelwah  be- 
ginnt südwestlich  unter  der  Ruine  h.  Mahzül,  nimmt  rechts  se*^ib  ammu 
^erama  und  links  das  w.  umm  ZaVüra  auf  und  trennt  als  w.  el-Hawt  die 
angebaute  kesseiförmige  Niederung  el-Batine  von  dem  felsigen,  krä'  Sama' 
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genannten  Westausläufer  des  g-.  el-Mdereg-.  Östlich  von  der  Ruine  et-Tine 
entspringt  die  starke  Quelle  'ajn  Gelwäh^  nach  deren  Wasser  der  Bach 
dann  benannt  wird. 

Dieser  ergießt  sich  in  das  w.  Müsa,  das  nach  dieser  Verstärkung 
sejl  el-Halil  heißt  und  sich  zwischen  dem  nördlichen  g.  el-Aswar  und 
dem  südlichen  kuff  abu  Rummän  nach  W.  windet.  Über  dem  rechten 
Ufer  des  schluchtenförmigen  Wasserbettes  entspringt  die  starke  Quelle 
^ajn  el-HägelC;  oberhalb  welcher  nördlich  am  rechten  Ufer  die  Ruine 
h.  et-Tine  mit  der  gleichnamigen  Quelle  zu  sehen  ist.  Westlich  von  et- 
Tine  nimmt  der  sejl  el-Halil  das  ebenfalls  wasserführende  Tal  sejl  el- 
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Fig.  G.   Wädi  Mfisa.  El-Birke.  Grundriß. 

Klejta  auf  und  führt  den  Namen  sejl  ez-Zer«aba.  Sejl  el-Klejta  beginnt 
als  se'ib  el-Bräl  im  g.  al-^Iikwan^  zieht  sich  in  südsüdwestlicher  Rich- 
tung durch  den  angebauten^  von  zahlreichen  Quellen  bewässerten,  'ujim 
el-Kraje  genannten  Abhang  und  trennt  dann  den  g.  el-Aswar,  wo  die 
Quellen  'ajn  al-Haj  und  'ajn  el-Mokr  entspringen,  von  dem  westlichen 
Kalksteinhange  ez-Zeräba.  Der  Bach  sejl  ez-Zeraba  mündet  unter- 
halb der  angebauten  Hochebene  el-Kurna  in  den  Bach  sejl  el-Hasba 
und  heißt  fortan  sejl  el-Haraze.  Auf  beiden  Ufern  des  Baches  liegt 
eine  schmale  Wiese,  die  links  in  bewässerte,  etwa  150  w  breite  Felder 
übergeht,  aus  welchen  der  felsige  Abhang  des  g.  as-Srejfijje  ziemlich  steil 
herauswächst,  um  im  tor  el-Medine  seine  höchste  Höhe  zu  erreichen. 

Der  Bach  heißt  nun  sejl  ed-Dara  und  trennt  das  flache  Sand- 
steinterrain ar-Ramla  von  dem  südlichen,  ziemlich  steilen  Kalkstein- 
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abhänge  el-Gilf;  der  westlich  zum  Sandsteingebiete  el-Madras  abfällt.  Am 
Ostrande  der  Ramla-Fläche,  und  zwar  nahe  an  der  Straße  nach  al-Beda', 
findet  man  zwei  in  Felsen  ausgehauene  Wasserbehälter^  el-Birke  ge- 
nannt, mit  zwei  Mühlen  an  ihrer  Ostwand.  Ihr  Wasser  wurde  ihnen 
in  einem  offenen  Kanäle  aus  dem  sejl  ez-Zeraba  zugeführt. 

Die  Wasserbehälter  (Fig.  5,  6)  sind  viereckig;  der  nördlichere  ist 
24*25  w  lang  und  15'5to  breit,  der  südlichere  27'4m  lang  und  15'6m 
breit  und  vom  ersteren  durch  eine  2  m  starke  Felswand  getrennt.  Beide 


Fig.  7.  Wädi  Müsa.   El-Hän  von  Südosten. 


sind  vollständig  aus  dem  Felsen  gehauen,  nur  die  Scheidemauer  und 
die  Südostecke  des  südlichen  Behälters  weisen  Mauerwerk  auf.  In  diesen 
Behälter  führt  aus  der  Südwestecke  eine  an  der  Westwand  angebaute, 
2*25 m  breite  und  4*9  m  lange  Treppe.  Die  Westwand  ist  noch  2*6  m 
hoch.  Die  Anlage  der  beiden  Wasserleitungen  läßt  darauf  schließen, 
daß  die  Mühlen  über  der  Ostwand  standen.  Der  Kanal  setzte  sich 
weiter  gegen  W.  fort  und  bewässerte  einige  Gärten,  al-Bustän. 

Südwestlich  von  el-Birke  biegt  der  sejl  ed-Dära  nach  SW.  Ober- 
halb dieser  Biegung  und  oberhalb  des  erwähnten  Kanales  sieht  man  das 
el-Hän  (Fig.  7)  genannte  Grab  mit  einem  geräumigen,  im  Felsen  aus- 
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gebrochenen  Hofe,  zwei  Portiken  mit  je  zwei  Säulen  und  einer  geraden 
Tür.  Den  Eingang  in  den  Hof  vermittelte  ein  offenes,  ebenfalls  aus 
den  Felsen  gehauenes  Tor,  dessen  beide  Seiten  etwas  hervortreten. 

Von  el-Hän  gelangt  man  nach  wenigen  Schritten  gegen  NNW.  zu 
einer  runden  Kuppe,  namens  haräbt  ar-Ramla,  in  deren  Nordseite  zwei 
kleine  Grabhöhlen  eingehauen  sind.  Von  NO.  führt  eine  Stiege  auf  die 
Kuppe,  auf  der  sich  eine  Opferstätte  befindet  (Fig.  8,  9).  Zuerst  kommt 
man  auf  15  Stufen  zu  einem  schmalen  Podest,  an  dessen  rechter  Seite 
dann  noch  7  Stufen  auf  den  Gipfel 
hinaufleiten.  Die  Kuppe  ist  oben 
künstlich  geebnet.  In  ihrer  Ost- 
hälfte befindet  sich  ein  teilweise 
verschüttetes  viereckiges  Becken. 
Es  ist  0-5  m  tief,  2-3  m  (W.— O.) 
lang,  l'll  m  breit  und  in  der  Mitte 
der  Schmalseiten  mit  je  einem 
0"41m  langen  und  0'33m  breiten 
Vorsprunge  versehen. 

Es  nimmt  die  Mitte  einer 
rahmenfürmigen  Plattform  ein,  aus 
der  eine  das  Becken  umschließende 
seichte  Rinne  ausgearbeitet  wurde. 
In  der  Nordwest-  und  Südosteckc 
der  letzteren  befindet  sich  je  eine 
schalenartige  Vertiefung.  Aus  der 
ersten  mündet  eine  schmale  Rinne, 
den  Rahmen  durchschneidend,  in 
das  Becken.  Eine  ähnliche  Ver- 
tiefung sieht  man  1*5  m  vom  Ost- 
rande des  Rahmens  entfernt,  in  deren  Mitte  eine  zweite  konzentrische 
ausgearbeitet  worden  ist. 

An  der  West-  und  Südseite  wurde  die  Felsmauer  höher  gelassen 
und  gegen  0.  und  W.  abgedacht,  so  daß  sie  zu  beiden  Seiten  in  die 
Ebene  übergeht.  Der  Grat  der  Abdachung  befindet  sich  in  der  Linie, 
welche  die  AVestseite  der  rahmenfürmigen  Plattform  begrenzt.  SüdHch 
von  der  letzteren  steht  der  Rand  der  Erhöhung  um  2'2bm  von  derselben 
entfernt  und  den  Raum  zwischen  beiden  bildet  eine  horizontale  Ebene. 
Westlich  von  dem  Becken  wird  die  Erhöhung  von  zwei  Einschnitten 
durchquert,  so  daß  hier  zwei  einzeln  stehende,  gegen  W.  geneigte 


Fig.  8.  Wädi  Müsa. 
Haräbt  ar-Ramla.  Grundriß. 
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Platten  entstanden.  Sie  werden  nördlich  und  westlich  vor  dem  hier 
verlängerten  äußeren  Streifen  des  Rahmens  eingeschlossen.  Die  zwischen 
den  beiden  Einschnitten  liegende  Platte  erhielt  durch  zwei  senkrecht 
auf  diesen  eingearbeitete  kürzere  Einschnitte  eine  eigentümliche  doppelt 
T-förmige  Gestalt. 

Südlich  von  ihr  sieht  man  zunächst  eine  in  die  Erhebung  ein- 
gehauene achteckige,  horizontale  Fläche  und  weiter  südlich  eine  der 
früher  beschriebenen  ähnliche  schalenförmige  Vertiefung.  Ihre  Mitte 
nimmt  eine  trichterförmige  Vertiefung  ein,  von  der  ein  zylindrisches 
Loch  in  die  Tiefe  führt. 


f" 

Fig-.  9.  Wädi  Müsa.  Haräbt  ar-Ramla.  Querschnitt. 


Am  Fuße  der  Ostseite  der  Kuppe  führt  eine  Tür  in  eine  wahr- 
scheinlich geräumige  Grabkammer;  diese  war  jedoch  fast  gänzlich  mit 
Stroh  gefüllt,  so  daß  ich  ihre  Ausdehnung  nicht  feststellen  konnte. 

Von  der  Kuppe  haräbt  ar-Ramla  liegt  in  der  Richtung  302°  ein 
gegen  0.  offenes,  haräbt  el-Hobza  genanntes  Heiligtum  und  in  der  Rich- 
tung 357°  der  Südturm  von  el-W'ejra.  Westlich  und  nordwestlich  sind 
auf  dem  Westrande  von  ar-Ramla  zahlreiche  Gräber  zerstreut;  am  inter- 
essantesten ist  ein  Bogengrab,  das  in  einen  isolierten  Sandkegel  gegraben 
ist,  und  ein  Heiligtum  am  Anfange  einer  Schlucht. 

Von  el-Hän  kann  man  dem  rechten  Ufer  des  sejl  ed-Dära  bis  zu 
seiner  Biegung  nach  SW.  folgen.  Ar-Ramla  nähert  sich  hier  dem  el- 
Madras,  so  daß  der  Bach  ziemlich  eingeengt  wird.  Uber  seinem  rechten 
Ufer  kann  man  ganz  gut  den  Kanal  wahrnehmen,  wobei  man  nördlich 
über  ihm  einen  zweiten  Kanal  bemerkt,  welcher  das  von  ar-Ramla 
kommende  Regen wasser  sammeln  und  dadurch  das  reine  Quellwasser 
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des  unteren  Kanales  vor  Verunreinigung  schützen  sollte.  Zwischen 
beiden  findet  man  einen  eigentümlichen  Altar.  Über  einer  viereckigen 
Grube  (Fig.  10)  liegen  behauene  Blöcke,  die  ungefähr  3  m  lang,  2  m 
hoch  und  O'Sm  breit  sind.  Dem  Altare  gegenüber  sieht  man  am  linken 
Ufer  des  nun  sejl  Bab  es-Sik  genannten  Baches  in  den  gelblichen  Sand- 
steinkuppen von  el-Madras  zahlreiche  Gräber. 


Fig.  10.   Wadi  Musa.   Der  Altar  am  rechten  Ufer  des  sejl  IJab  es-Sik  von  Westen. 


Ar-Ramla  tritt  nach  N.  zurück  und  so  entsteht  am  rechten  Ufer 
des  Bäb  es-Sik  eine  kleine,  in  zahlreiche  Schluchten  auslaufende  Ebene 
mit  eigentümlichen  Felsengräbern,  die  es-Sahrig  (Fig.  11,  12)  heißen. 
Steht  die  Sonne  im  0.  und  läßt  sie  ihre  Strahlen  an  den  dunkelroten 
Wänden  von  el-Hobza  spielen,  so  bieten  diese  Gräber  in  ihrem  glühend- 
gelben Schimmer  über  dem  mit  unzähligen  roten  und  weißen  Blüten 
durchsetzten  tiefen  Grün  der  Oleander  und  anderer  Sträucher  ein  herr- 
liches Bild,  dessen  kein  Reisender,  der  es  gesehen,  je  vergessen  wird. 
Auch  in  den  kleinen  Seitenschluchten  gibt  es  Gräber,  die  jedoch  von 
den  Fellahin  von  el-Gi  als  Hürden  und  Winterquartiere  benützt  werden. 
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Will  man  von  Milliarden  kleiner  beißender  Angreifer  verschont  bleiben^ 
so  betrete  man  diese  Orte  lieber  nicht.  Gegenüber  am  Südufer  des 
Bäb  es-Sik,  wo  die  Felsen  el- Madras  bis  an  das  Bachbett  heran- 
treten^  führt  eine  Stiege  über  ein  römisches  Grab  (Heiligtum)  zu  dem 
bekannten  Obeliskengrabe  al-Grajdi^  das  von  dem  Kola-Gespenst  be- 
wohnt sein  soll. 

Dem  unteren  Kanäle  folgend,  gelangen  wir  bald  zu  einer  starken, 
die  Talsohle  durchquerenden  Stützmauer,  welche  den  Bach  nordwärts 


Fig-.  11.  Wädi  Müsa.  Bäb  es-Sik  von  Südosten. 


ableiten  sollte.  An  ihrem  südlichen  Teile  war  das  Widerlager  einer 
Bogenbrücke  angebaut,  über  welche  die  Straße  in  die  Schlucht  es-Sik 
führte.  Quer  über  dem  Südende  der  Mauer  bemerkt  man  eine  Öffnung, 
die  das  Quell wasser  des  unteren  Kanales  zum  es-Sik  durchließ.  Da 
ich  nirgends  Reste  von  Schleusen  fand,  bin  ich  der  Ansicht,  daß  in 
den  Sik  kein  Bachwasser  weiter  kam,  sondern  daß  alles  in  die  nörd- 
liche Seitenschlucht  el-Mozlem  abgeleitet  wurde.  Deshalb  wurde  auch 
diese  Schlucht  künstlich  erweitert  und  dort,  wo  sie  endet,  der  West- 
ausläufer von  ar-Ramla  durchbrochen;  so  entstand  ein  Tunnel,  der  mit 
der  nächsten  Umgebung  al-Mozlem  heißt.    Vor  ihm  mündet  in  die  er- 


Fig.  12.  Wädi  Müsa.  Bäb  es-Silj.  §ahrig-Grab. 
Musil.  Arabia  Petraca.  II.  Edom.  I.Teil. 
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wähnte  Schlucht  auch  der  Eegenwasserkanal  ein.  Die  nächste  Um- 
gebung von  al-Mozlem  mußte  für  heilig  gegolten  haben,  weil  man  in 
den  Felsen  zahlreiche  Altarnischen  bemerkt. 

Hier  findet  man  auch  viele  offene  Senkgräber,  die  ich  zu  den 
ältesten  von  Petra  rechnen  möchte.  Sie  liegen  ganz  frei  und  waren  mit 
einer  oder  mit  mehreren  Steinplatten  zugedeckt,  weshalb  sie  von  der 
flachen  Umgebung  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Hie  und  da  waren  einige 
solche  Gräber  nebeneinander  angelegt,  so  über  dem  rechten  Ufer  der 
Mozlem-Schlucht  (Fig.  13,  14),  auf  einem  recht  interessanten  Begräbnis- 
platze, der  eine  Gruppe  von  17  Senkgräbern  zeigt.  Eine  Treppe  von 
10  Stufen  führt  von  N.  zunächst  auf  eine  kleine  Plattform,  wo  sich  das 
erste  Grab  befindet.  0*68  m  weiter  westlich  liegen  drei  andere  Gräber, 
die  gegen  0.  von  einer  l'lm  hohen  Felswand  abgegrenzt  sind.  Gegen 
SO.  erhebt  sich  der  Fels  fast  1  m  hoch  und  trägt  oben  auf  dem  höchsten 
Punkte  der  Anlage  wieder  ein  Grab.  Die  Anreihung  der  Gräber 
läßt  jede  Ordnung  vermissen;  sie  haben  verschiedene  Richtungen  zu- 
einander und  verschiedene  Entfernungen  voneinander.  Doch  alle  waren 
mit  einer  etwa  0*4  m  starken  Steinplatte  zugedeckt.  Meiner  Meinung 
nach  sind  solche  Gräber  sehr  alt.  Denn  als  man  später  die  Sahrig- 
Gräber  anlegte,  hat  man  aus  einer  solchen  Kuppe  ein  einziges  vier- 
eckiges Grabmal  hergestellt.  Die  Wände  wurden  zu  einem  alleinstehen- 
den Monumente  zugehauen  und  die  Gräber  im  Inneren  desselben  an- 
gelegt. Beispiele  davon  finden  sich  in  der  nächsten  Nähe.  Einige  Meter 
nördlich  von  den  Senkgräbern  sieht  man  eine  ähnliche  Kuppe,  die  ein 
Senkgrab  trägt  und  von  drei  Seiten  senkrecht  zugehauen  ist.  West- 
nordwestlich davon  über  der  Mozlem-Schlucht  steht  ein  einzelnes  vier- 
eckiges Sahrig-Grab  (Fig.  15)  mit  einer  kleinen  Grabkammer,  zu  der 
von  W.  eine  niedrige  Tür  führt,  und  oben  auf  dem  flachen  Dache  be- 
merkt man  von  den  höheren  Kuppen  ganz  deutlich  ein  verschüttetes, 
jetzt  nicht  mehr  zugängliches  Senkgrab. 

Nordwestlich,  unweit  von  diesem  Sahrig- Grabe,  durchbricht  die 
Mozlem-Schlucht  der  erwähnte  Tunnel  (Fig.  16),  dessen  obere  Felsen- 
schichte kaum  die  Dicke  von  7  m  überschreiten  dürfte.  Sie  wurde  ge- 
ebnet, um  den  Zugang  zu  den  westlichen  Anlagen  auf  al-Hobza  vermitteln 
zu  können.  Uberschreitet  man  den  Tunnel,  so  gelangt  man  bald  in  nord- 
westlicher Richtung  in  eine  breite  Senkung,  die  westwärts  ansteigt.  An 
ihrem  Westende  sieht  man  in  der  Nordwand  drei  kleine  Kammern,  die 
ich  für  eine  Einsiedelei  halten  möchte.  Etwa  in  der  Mitte  der  Senkung 
befinden  sich  in  derselben  Wand  mehrere  Altar-  und  Votivnischen  neben 
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einem  kleinen  Heiligtume  mit  einer  niedrigen  Tür  und  einem  Halbbogen 
darüber.  Unter  den  Votivnischen  gewahrt  man  auch  eine  mit  einem 
Adler/  der  0*55  w  hoch  und  0'45wi  breit  ist  (Fig.  17).  Am  Südrande  der 
Senkung  gibt  es  ebenfalls  zwei  oder  drei  Votivnischen.   Rechts,  östlich 


O  1  2  3  J  ^  Gm 


Fig.  14.  Wädi  Müsa.  Al-Mozlem.  Die  Senkgräber,  Situationsplan. 

davon,  sieht  man  eine  0*72 m  breite,  Im  hohe  und  0*25 m  tiefe  vier- 
eckige Aushöhlung  —  wohl  der  Anfang  einer  Kammer  —  und  weiter 
rechts  höher  eine  sehr  interessante  Votivnische,  0*29  m  breit,  0*52  m 
hoch  und  0*1  m  tief.  In  ihr  befindet  sich  ebenfalls  eine  viereckige, 
0*07  m  breite,  0'15m  hohe  und  0*6  m  tiefe  Aushöhlung  (Fig.  18),  in  der 
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wahrscheinlich  ein  heiliges  Symbol  stand.  Nördlich  davon  am  West- 
rande der  Mozlem-Schlucht  sind  Uberreste  von  größeren  Bauten  zu  sehen. 
Zwischen  der  Senkung  und  es-Sik  wurde  an  vielen  Stellen  der  feste,  rote 


Fig.  15.  Wädi  Müsa.  Das  ^ahrig-Grab  am  östlichen  Hange  von  al-Mozlem. 


Sandstein  gebrochen,  um  als  Baumaterial  verwendet  zu  werden.  Hie 
und  da  gibt  es  auch  hier  kleine  Nischen,  aber  keine  Gräberanlagen. 

Von  dem  letztgenannten  Sahrig-Grabe  kann  man  bequem  in  die 
Mozlem-Schlucht  und  zu  dem  Tunnel  gelangen  (Fig.  19).   Er  ist  6*6  m 
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Fig.  16.   Wädi  Müsa.   Al-Mozlem  von  Süden, 


breit;  halbrund  und  etwa  6'5m  hoch.  Folgt  man  ihm  in  der  Richtung 
355°,  so  gelangt  man  nach  50  Schritten  zu  einem  Schutthaufen,  der  durch 
die  abgefallene  Felsdecke  entstanden  ist.  Nach  weiteren  40  Schritten 
wird  der  Tunnel  frei  und  endet  nach  60  Schritten.  Hier  am  Nordende 
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ist  der  Tunnel  nur  5*5  w  breit  und  geht  in  eine  tiefe  Schlucht  über, 
welche  die  Nordnordwestrichtung  einhält.  Sie  ist  mit  dichtem  Oleander- 
gebüsch bestanden,  aber  gut  gangbar  und  ohne 
Gerolle.  Nach  48  Schritten  mündet  in  sie 
links  ein  schmaler  Kanal  ein,  nach  weiteren 
124  Schritten  sieht  man  oben  am  linken  Ufer 
die  erwähnten  Ruinen  und  nach  196  Schritten 
stößt  man  rechts  auf  eine  schmale,  ungang- 
bare, von  SO.  kommende  Schlucht,  an  deren 
Anfange  ein  Heiligtum  und  nördlich  über 
diesem  am  rechten  Ufer  ein  Grab  mit  einer 
Bogentür  liegen.  Nach  weiteren  150  Schritten 
mündet  links  eine  Schlucht,  durch  die  man 
zu  einem  Heiligtume  al-Hobza  hinaufgelangt. 
Es  steht  hoch  oben  in  einer  weißen  Kuppe, 
ist  gegen  O.  offen  und  weithin  sichtbar.  Die 
nächsten  kleinen  Schluchten  wurden  durch 
Quermauern  in  Gärtlein  umgewandelt,  von 
denen  westwärts  eine  schmale  Stiege  nach  Petra 
hinabführt.  Nach  212  Schritten  verengt  sich 
al-Mozlem,  nach  weiteren  215  Schritten  wird 
es  schwer  gangbar  und  an  der  Westwand  zeigt 
sich  Sickerwasser,  kattär  el-Mozlem  genannt.  Etwa  20  m  über  der  Sohle 
bildet  die  Westwand  eine  Terrasse,  über  der  die  Hobza-Felsen  sich  noch 
hoch  erheben  und  in  ziemlicher  Länge  Wasser  heruntertropfen  lassen. 


 P  '?  "f- 

Fig.  18.  Wädi  Müsa. 
Al-Hobza.  Votivnische. 


Fig^.  19.   Wädi  Müsa.  Al-Mozlem.  Der  Tunnel.  Längen-  und  Querschnitt. 

das,  durch  schmale  Rinnen  aufgefangen,  in  kleine  Behälter  geleitet  wurde. 
An  manchen  Stellen  wurde  diese  Terrasse  künstlich  erweitert;  südlich 
wurde  sie  durch  eine  jetzt  verfallene  Mauer  versperrt  und  360  Schritte 
nördlich  von  ihrem  Anfange  vollständig  abgegraben,  so  daß  sie  weder 
von  W.  noch  von  N.  oder  von  O.  erreicht  werden  kann. 


Fig.  20.   Wädi  Musa.   §a'ib  al-W'ejra.  Die  Wasserleitung  von  Westen. 
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Nördlich  von  kattar  el-Mozlem  ist  die  Schlucht  mit  großen  Blöcken 
bedeckt  und  deshalb  fast  ungangbar.  Sie  vereinigt  sich  mit  dem  aus 
O.  kommenden  se'ib  el-Kejs  und  zieht  fast  genau  in  westlicher  Rich- 
tung auf  das  w.  el-Matäha  zu.  Wo  sich  el-Mozlem  und  el-Kejs  ver- 
einigen, ist  die  Schlucht  2 — 4:m  breit  und  über  60  m  tief,-  nur  kriechend 

und  kletternd  konnte  ich  ihr  ostwärts 
folgen ;  ließ  nach  etwa  150  Schritten 
rechts  eine  Seitenschlucht,  durch 
die  ein  Pfad  hinauf  nach  ar-Ramla 
führt,  und  erreichte  recht  mühsam 
die  Vereinigung  des  von  S.  kommen- 
den se'ib  el-Kejs  mit  dem  weiter 
im  O.  entspringenden  se'ib  el-W*^ejra. 

Geht  man  am  rechten  Ufer 
dieses  Tales  aufwärts,  so  gelangt 
man  nach  20  Schritten  zu  einem 
leichten  Bogen  (Fig.  20, 21),  der  eine 
Wasserleitung  trägt,  und  erblickt 
in  der  Richtung  120°  den  nördlich- 
sten Turm  der  Festung  el-W'ejra. 
Dem  rechten  W*ejra-Ufer  aufwärts 
folgend,  läßt  man  bald  rechts  die 
Mündung  der  eigentlichen  W*^ejra- 
Schlucht  und  betritt  eine  kleine 
Tiefebene,  die  einst  Gärten  trug. 
Am  Ostrande  sieht  man  etwa  15  w 
über  dem  Boden  ein  sehr  gut  er- 
haltenes Grab  mit  einer  viereckigen, 
reichverzierten  Tür,  zu  der  ich  aber 
nicht  gelangen  konnte,  da  der  Fels 
sehr  steil  und  die  einst  in  diesem 
ausgehauene  Stiege  vollständig  aus- 
gewaschen ist.  Dann  wendete  ich  mich  ein  wenig  nordwärts  und  erstieg, 
einem  alten  Wege  folgend,  in  der  Richtung  OSO.  die  Straße  nach  al- 
Beda',  lenkte  gegen  S.  ein  und  hatte  die  ganze  Anlage  von  el-W'ejra 
vor  mir  (Fig.  22).  Zwischen  der  Beda'-Straße  und  el-W'ejra  dehnt  sich 
die  etwa  250  m  breite,  mit  unzähligen  Sandsteinkuppen  bedeckte  Ebene 
al-Brejz*^e,  die  im  S.  durch  se^ib  el-Kejs  von  ar-Ramla  getrennt  wird. 
In  den  Kuppen  sieht  man  mehrere  nach  0.  offene  Heiligtümer. 


Wädi  Müsa.  Öe'ib  al-W'ejra. 
Die  Wasserleitung. 
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Von  el-Brejz'e  glaubt  man  die  Festung  el-W'ejra  in  wenigen  Minuten 
erreichen  zu  können,  aber  man  irrt  gewaltig.  Wenn  man  sich  zwischen 
den  Kuppen  durchgewunden  hat  und  die  Umfassungsmauern  der  Festung 
fast  vor  sich  sieht,  steht  man  unversehens  vor  einer  6 — 8^1  breiten  und 
10 — 20  m  tiefen,  teils  natürlichen,  teils  künstlich  angelegten  Spalte  mit 
senkrechten  Felswänden,  die  das  Weiterkommen  absolut  unmöglich  macht 
(Fig.  23). 

Zwischen  den  Kuppen  südwärts  gehend,  erreicht  man  einen  schmalen 
Pfad,  der  westwärts  zu  einem  viereckigen  Wasserbehälter  führt.  West- 
lich von  ihm  wurde  ein  breiter  und  tiefer  Graben  ausgehauen,  der  so- 


wohl südlich  wie  auch  nördlich  mit  der  erwähnten  Spalte  sich  vereint, 
so  daß  zwischen  beiden  ein  Sandsteinfels  wie  eine  Insel  emporragt 
(Fig.  24).  Der  Graben  wurde  in  der  Mitte  von  einer  Mauer  durch- 
quert, auf  der  man  von  dem  Wasserbehälter  (Fig.  25)  zu  dem  genannten 
Felsen  gelangen  kann,  durch  den  ein  Tunnel  gehauen  ist.  Ihm  gegen- 
über (Fig.  26)  sieht  man  am  Westrande  der  Schlucht  deutlich  zwei 
Schlitze,  in  denen  einst  die  Balken  einer  Fallbrücke  ruhten,  und  unweit 
davon  einen  halbzerstörten  Turm. 

Ich  mußte  wieder  umkehren  und  indem  ich  zwischen  den  Kuppen 
südwärts  ging,  sah  ich  rechts  ein  Heiligtum  mit  einer  nabatäischen  In- 
schrift, dann  noch  etwa  fünf  offene  Räume  und  setzte  über  den  aus  O. 
kommenden  seib  el-Kejs.    Etwa  60  m  von  seinem  linken  Ufer  traf  ich 
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die  von  *ajn  abu  Harun  kommende  Wasserleitung^  der  ich  nun  west- 
wärts folgte.  Sie  kreuzt  auf  einem  niedrigen  zerstörten  Bogen  bald  den 
se'ib  el-Kejs  und  folgt  dann  seinem  rechten  Ufer.  Ich  ging  am  linken 
Ufer  weiter  bis  zur  Biegung  des  Baches  nach  NNW.  Geht  man  von 
haräbt  ar-Ramla  etwa  450  Schritte  nordwärts,  so  kommt  man  am 
Rande  der  Sandsteinfläche  ar-Ramla  ebenfalls  zu  dieser  Biegung  (Höhe 


Yig.  26.  Wädi  Musa.  Al-W'ejra.  Vom  Tunnel  gegen  Westen. 

1000  des  se'ib  cl-Kcjs,  durch  den  dann  ein  bequemer  Weg  in  der 
Richtung  334°  weiterführt.  Zwischen  der  Wasserleitung  und  dem  rechten 
Ufer  des  tiefen  se  ib  el-Kejs  führt  eine  breite  Stiege  zu  einer  Spalte  hinab, 
wo  man  bis  ]\Iittc  Juli  Regenwasser  finden  kann.  Nach  100  Schritten 
gelangt  man  zur  Mündung  des  Grabens  sidd  cl-W'ejra,  durch  den  der 
einzige  jetzt  gangbare  Weg  in  die  Festung  führt. 

Folgt  man  der  Schlucht  in  der  Richtung  14°  aufwärts,  so  sieht 
man  nach  350  Schritten  links  eine  Felsenstiege  (Höhe  1017  m).  Da  der 
Fels  ziemlich  steil  ist  und  die  einzelnen  Stufen  durch  Regen  stark  aus- 
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Fig.  27.    Wädi  Müsa.    Al-W  ejra.  Situationsplan. 
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gewaschen  sind,  muß  man  barfuß  gehen  oder  vielmehr  kriechen,  und 
zwar  etwa  70  Schritte  weit  nach  NW.,  worauf  man  gegen  N.  einbiegt 
und  mühsam  durch  eine  enge,  von  mehreren  Mauern  durchquerte  Schlucht 
bis  zur  Höhe  von  1046  m  hinaufsteigt.  Die  letzte  Strecke  des  Weges  ist 
wieder  recht  beschwerlich,  ja  für  nicht  ganz  Schwindelfreie  sogar  ge- 
fährlich. Dann  gelangt  man  zu  einem  Turme,  wo  man  sich  nach  O. 
wendet,  um  die  Festung  zu  betreten  (Fig.  27,  28). 

El-W'ejra^  steht  auf  einem  mächtigen  Sandsteinkegel  des  el-Brejz'e 
genannten  Terrains,  aus  dem  sie  teilweise  ausgehauen  ist.  Der  von  N. 
nach  S.  aufsteigende  Kegel  wird  im  W.  durch  die  um  60  m  tiefere  Kluft 
des  se'ib  el  Kejs,  im  N.  durch  das  noch  tiefere  se*ib  el-W'ejra,  im  O. 
und  S.  durch  die  erwähnte  Kluft  sidd  el-W'^ejra  abgegrenzt.  Ursprüng- 
lich war  die  Kluft  nicht  tief  genug  und  konnte  von  der  östlich  an- 
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Fig.  28.  Wädi  Musa.  El-W'ejra.  Schnitt  durch  die  Südmauer. 

liegenden,  mit  niedrigen  Sandsteinkuppen  bedeckten  Brejz'e -Landschaft 
leicht  überschritten  werden.  Um  dies  zu  verhindern,  hat  man  die  Kluft 
künstlich  erweitert  und  in  einen  6— 8  m  breiten  und  10 — 20  m  tiefen 
Graben  umgewandelt,  der  nun  jeden  Zutritt  von  O.  unmöglicht  macht. 
Auch  an  den  übrigen  Seiten  des  Sandsteinkegels  wurde,  wo  ein  Empor- 
klettern möglich  schien,  der  Fels  senkrecht  behauen  und  so  unersteig- 
bar gemacht.  Der  östliche  Absturz  des  Hügels  wurde  stellenweise  ge- 
ebnet und  darauf  die  Festung  in  der  Hauptrichtung  von  N.  nach  S. 
erbaut.  Den  Westrand  des  Grabens  verteidigt  eine  noch  stellenweise 
erhaltene  Brustwehr.  Sie  beginnt  im  N.  über  der  Schlucht  se'ib  el-W'ejra 
mit  einem  viereckigen  Baue,  von  dem  eine  Im  lange  Mauer  in  südöst- 
licher Richtung  bis  zum  Rande  des  Grabens  verläuft.  Hier  sieht  man 
auf  einer  über  8m  breiten  künstlichen  Plattform  Mm  lange  Uberreste 
einer  Verteidigungsmauer  (Fig.  29,  30).  Letztere  ist  1 '55  m  stark,  1-85  m 
hoch  und  hat  neun  Schießscharten,  die  weder  gleiche  Abstände  von- 
einander haben,  noch  gleich  groß  sind.    Zwischen  der  sechsten  und 

Musil.  Arabia  Tetraea.  II.  Edom.  I.Teil.  5 
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siebenten  Öffnung  führt  eine  Stiege  auf  die  Mauer.  Südlich  von  ihr 
senkt  sich  die  Plattform  und  enthält  eine  im  Felsen  ausgehauene  Treppe, 
die  in  südwestlicher  Richtung  zu  einer  tiefer  gelegenen  Plattform  und 
weiter  zu  einem  Graben  führt.  Der  Graben  läuft  von  0.  nach  W.,  ist 
im  Felsen  eingehauen,  1*5  m  tief,  A'Sm  breit,  von  drei  Quermauern  unter- 
brochen und  im  O.  von  einer  1*6  m  starken  Felsenmauer  abgeschlossen. 


Fig.  29.  Wädi  Müsa.  El-W'ejra.   Die  Verteidigungsmauer  von  Südosten. 


Der  Südabhang  des  Grabens  ist  ein  senkrecht  zugehauener,  2  m 
hoher  Fels,  auf  dem  ein  Turm  steht.  Von  dem  Turme  zieht  sich  die 
Festungsmauer  nach  W.  und  wird  von  vier  anderen  viereckigen  Türmen 
flankiert.  Hinter  dem  zweiten  Turme  sieht  man  eine  0*9  m  breite  Tür. 
Hier  steigt  der  Fels  4 — 5  m  an.  Im  N.  setzt  sich  mit  der  Mauer  parallel 
der  bis  8*4  m  tiefe  und  über  4  m  breite  Graben  fort.  Westlich  von  dem 
Nordwest-Eckturme  wurde  der  Fels  von  N.  nach  S.  2*5  m  tief  senk- 
recht behauen;  dann  wurde  eine  4*6 m  breite  Plattform  gebildet  und 
der  Fels  wieder  4  m  tief  zugehauen,  und  zwar  bis  zum  Mittelturme 
der  Südseite. 
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Südlich  bei  dem  Nordwest-Eckturme  führt  der  Eingang  in  eine 
gotische  Kapelle^  deren  3*28  m  breite  und  2  m  tiefe  Apsis  noch  erhalten 
ist  (Fig.  31).  Unter  der  Kapelle  befindet  sich  eine  6*93  m  lange^  5*52  m 
breite  und  jetzt  noch  über  5  m  tiefe  Zisterne,  in  die  von  S.  ein  5*5  m 
breiter,  gewölbter  Eingang  führt  (Fig.  32).  Die  Zisterne  hat  eine  un- 
vollkommene Kreuzwölbung,  so  nämlich,  daß  nur  von  der  Südwestecke 
zu  der  Nordostecke  ein  Grat  gezogen  wurde,  an  welchen  ein  solcher  aus 
der  Nordwestecke  anstößt,  während  die  Südostecke  einem  Tonnengewölbe 
angehört.  An  der  Westseite  sieht  man  in  der  Mitte  der  Wölbung  ein 
Loch,  durch  welches  das  Wasser  von  der  Kapelle  aus  geschöpft  werden 
konnte. 

Die  westliche  Festungsmauer  zieht  sich  vom  Rande  des  behauenen 
Felsens  nach  S.  und  wird  von  einem  starken,  mit  zwei  Schießscharten 
versehenen  Turme  flankiert.  Von  dem  Turme  setzt  sich  die  Mauer  am 
Rande  des  fast  6?n  tief  zugehauenen  Felsens  nach  S.  fort  und  endet 


Fig".  30.  Wädi  Musa.  El-W*ejra.  Die  Verteidigungsmauer  von  Westen. 

wieder  bei  einem  festen  Turme  mit  einer  gewölbten  Zisterne.  Gegen 
S.  senkt  sich  der  Fels  allmählich  und  ist  nach  einigen  Metern  senkrecht 
zugehauen.  Von  diesem  Turme  biegt  die  Mauer  nach  O.,  läuft  weiter 
gegen  SO.  und  endet  in  einem  mit  Schießscharten  versehenen  Turme, 
der  aus  dem  Felsen  selbst  herausgearbeitet  wurde.  Gegen  S.  und  O. 
ist  der  Fels  bis  17  w  tief  abgegraben  (Fig.  33). 

Nun  wendet  sich  die  Festungsmauer  am  Rande  der  Plattform  gegen 
N.  Nach  11*6  wi  erweitert  sich  die  Plattform,  die  Mauer  führt  nun 
gegen  O.  und  vereinigt  sich  mit  einem  Ausläufer  der  östlichen  Umfassungs- 
mauer. Diese  setzt  sich  am  Rande  des  Grabens  von  dem  Nordost- 
turme gegen  S.  fort.  Der  Turm  besitzt  ein  Kreuzgewölbe  und  in  der 
Mitte  der  Ostwand  eine  Schießscharte.  Die  Festungsmauer  ist  1 '54771 
stark,  biegt  ungefähr  in  der  Mitte  etwas  gegen  SSW.  ein  und  endet 
am  Rande  der  Plattform.  Hier  biegt  sie  gegen  SW.  zu  einem  vier- 
eckigen Turme  ab,  der  auf  einem  Vorsprunge  der  Plattform  steht.  Von 
der  Nordwestecke  dieses  Turmes  setzt  sich  die  Mauer  in  nördlicher 

Richtung  am  Rande  der  Plattform  fort,  zieht  dann,  dem  abfallenden 

5* 
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Terrain  folgend^  gegen  SW.  und  sperrt  so  eine  von  S.  nach  N.  führende 
Bresche.  Dann  senkt  sich  die  Mauer  11 7^  weit  in  südlicher  Richtung 
auf  eine  andere  fast  um  15  m  tiefer  liegende  Plattform^  die  im  W.  von 
der  über  13  m  hohen  Felswand,  die  den  Felsenturm  trägt,  im  N.  von 
der  fast  10  m  hohen  Felswand  mit  dem  viereckigen  Südostturme  und 
im  0.  und  S.  von  dem  Graben  abgegrenzt  wird. 


Fig.  31.   Wädi  Müsa.  El-Wejra.  Die  Apsis  von  Westen. 


Fast  unter  dem  Felsenturme  steht  ein  runder  Turm  am  Rande  des 
Grabens,  der  hier  gegen  SSW.  einbiegt.  Ostlich  von  diesem  runden 
Turme  zeigen  Mauerüberreste  die  Stelle,  wo  einst  die  Fallbrücke  stand, 
die  über  den  hier  fast  5  m  breiten  und  10  m  tiefen  Graben  führte.  An 
seinem  Ostrande  steht,  wie  oben  erwähnt  wurde,  ein  Sandsteinkegel, 
der  ausgehöhlt  worden  ist,  so  daß  ein  7'3m  langer  (0. — W.),  2*5  m 
breiter  und  ungefähr  3  m  hoher  Tunnel  entstand.  Ostlich  von  diesem 
Kegel  ist  der  Graben  noch  über  8  m  breit,  aber  nicht  mehr  so  tief.  Im 
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Graben  wurde  hier  eine  l'bm  starke  Mauer  aufgeführt.  Sie  reichte  bis 
in  die  Höhe  des  Tunnels  und  des  westlichen  Grabenrandes  und  diente 
einer  zweiten  Fallbrücke,  die  von  dem  Kegel  niedergelassen  werden 
konnte,  zur  Stütze.  Nächst  der  Mauer  ist  im  Felsen  des  östlichen 
Grabens  eine  2*3  m  tiefe  Zisterne  ausgehauen.  Südlich  von  der  Zisterne 
führt  in  südöstlicher  Richtung  ein  Weg  zur  Karawanenstraße. 

Südlich  von  dem  runden  Turme  setzt  sich  die  Mauer  am  Rande 
der  Schlucht  gegen  SSW.  fort  und  läßt  nur  einen  schmalen  Durchgang 
frei,  da  westlich  die  fast 
13m  hohe  Felswand  em- 
porsteigt. Diese  tiefer 
liegende  Festungsmauer 
endet  in  einem  viereckigen 
Turme. 

Von  el  -W^cjra  konnte 
man  die  östliche  und  süd- 
liche Karawanenstraße, 
d.  h.  den  Weg  nach  el- 
Bared  und  nakb  Namala 
und  auch  den  Weg  nach  es- 
Sik  und  *ajn  Emün  über- 
wachen. Um  aber  Feinde, 
die  sich  durch  das  Gebiet 
el-Mataha  und  durch  den 
ge*ib  el-Kejs  näherten,  im 
Auge  zu  behalten  errich- 
tete man  im  N.  wie  im 
W.  Beobachtungsposten. 
So  gelangt  man  von  dem 
Nordwestturme  der  Festung  in  der  Richtung  330°  nach  200  Schritten 
zu  einem  senkrecht  behauenen  Felsenkegel,  auf  den  eine  Stiege  hinauf- 
führt. Oben  ist  eine  größere  Plattform  künstlich  hergestellt  worden, 
welche  von  einer  Mauer  abgeschlossen  wird,  (jstlich  von  der  Mauer 
sieht  man  eine  Stiege.  Die  Mauer  führt  zu  einem  größeren  festen 
Gebäude  und  endet  bei  einem  viereckigen  Turme,  von  dem  man  die 
Vereinigung  des  seib  el-W'ejra  und  se'ib  el-Kejs,  den  Wasserleitungs- 
bogen  und  den  Weg  über  el-Mataha  überblicken  kann. 

Westsüdwestlich  von  dem  Südwestturme  der  Festung  gelangt  man 
zwischen  den  Sandsteinkuppen  nach  124  Schritten  zu  einem  ähnlichen 
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BauG;  dei';  1040  m  hoch  gelegen,  die  Wasserleitung  des  se'ib  el-Kejs  über- 
wachen konnte.  Zwischen  den  niedrigen  Sandsteinkuppen  sieht  man 
überall  Quermauern,  welche  das  Regenwasser  auffangen  und  sammeln 
sollten,  um  die  hier  angelegten  Gärten  bewässern  zu  können.  Im  Inneren 
der  Festung  sieht  man  auf  der  östlichen,  tiefer  gelegenen  Plattform 
zahh'eiche  zerstörte  Wohnräume,  im  Ost-  und  Südrande  der  westlicheren 
Plattform  zahlreiche  im  Felsen  ausgehauene  Kammern  und  einige  große 
Zisternen. 


Fig.  33.  Wädi  Müsa.  El-W'ejra  von  Südwesten. 


Die  ganze  Anlage  liegt  jetzt  in  Trümmern,  wird  aber  noch  immer 
als  eine  feste  und  sichere  Hürde  benützt.  Will  man  von  el-W'ejra 
zurückkommen,  muß  man  denselben  Weg  bis  zur  Vereinigung  der 
Grabenschlucht  mit  el-Kejs  hinuntergehen.  Folgt  man  nun  diesem  Tale 
in  der  Hauptrichtung  303°,  so  kommt  man  nach  450  Schritten  zu  einem 
riesigen  Felsblocke,  der  an  der  Westwand  abgerutscht  ist  und  die  Tal- 
sohle halb  versperrt.  Links  bemerkt  man  ein  roh  angelegtes  Stufengrab 
und  rechts  über  der  Wasserleitung  einige  Nischen.  Nun  führt  der  Weg 
etwa  60  Schritte  lang  unter  dem  Felsblocke  vorbei,  der  sich  stellenweise 
so  eng  an  die  Felswand  anlehnt,  daß  man  sich  nur  mit  aller  Not  hin- 
durchzwängen kann.  Für  Maultiere  ist  er  absolut  unpassierbar.  An 
der  Nordseite  des  Blockes  sieht  man  in  einer  Peihe  drei  Altarnischen 
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und  unter  ihnen  noch  zwei  andere.  Der  Weg  ist  von  da  ab  an  der 
Westwand  in  genügender  Breite  künstlich  ausgestemmt  und  an  der 
rechten  Seite  mit  einem  Geländer  versehen.  Uber  einer  Stiege,  und  zwar 
20  Schritte  von  dem  Blocke  entfernt,  befinden  sich  zwei  nabatäische 
Inschriften. 

Von  da  erblickt  man  in  der  Richtung  85°  hoch  oben  auf  einer 
weißen  Kuppe  den  Wachtturm  von  el-W'ejra,  von  wo  aus  jede  feind- 


Fig-.  34.    Wädi  Musa.   Eingang  in  dun  JSil>  von  Osten. 


liehe  Annäherung  durch  das  Tal  el-Kejs  sofort  bemerkt  werden  konnte. 
Nach  weiteren  362  Schritten  gelangt  man  wieder  zu  einer  Stiege,  die 
aus  32  Stufen  besteht  und  auf  die  Talsohle  hinabführt.  Die  Wasser- 
leitung ist  etwa  Ibm  über  ihr  aus  der  Ostwand  ausgemeißelt.  Nach 
134  Schritten  stößt  §eib  el-Kejs  auf  die  Schlucht  el-W'ejra  und 
nimmt  mit  ihr  die  Richtung  274°  an.  Bereits  40  Schritte  vor  dieser 
Vereinigung  biegt  die  Wasserleitung  nach  NO.  ein;  sie  ist  stellenweise 
gemauert  und  übersetzt  auf  einem  hohen  Bogen  (vgl.  Fig.  19,  20,  S.  57) 
die  wenigstens  20  m  tiefe  Schlucht  el-W'ejra.  Die  Bogenmauer  ist  oben 
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1*64  m  stark  und  aus  behauenem  Sandsteine  in  Mörtel  gebaut.  Das 
Wasser  floß  in  einer  28  cm  tiefen^  gut  zementierten  Rinne.  Die  Bogen- 
mauern  sitzen  tief  in  den  teilweise  behauenen  Felsen;  von  der  Solidität 
des  Baues  zeugt  seine  hohe  Widerstandskraft^  da  er  nach  fast  zweitausend 

Jahren  noch  gut 
erhalten  ist. 

Am  rechten 
Ufer  der  W'ejra- 
Schlucht  nimmt  die 
Wasserleitungwie- 
der  die  Nordwest- 
richtung an.  Ihr 
folgend,  sieht  man 
nach  250  Schritten 
links  in  einem  kah- 
len Felsen  zwei 
freie  Senkgräber, 
die  1*9  m  lang  und 
0*5  m  breit  sind. 
Von  da  biegt  die 

Wasserleitung 
noch  mehr  gegen 
WNW.  ein,  er- 
reicht das  von  O. 
kommende  w.  el- 
Mataha  und  leitet 
mit  ihm  in  WSW.- 
Richtung  nach  el- 
Rawr ,  zur  Stadt 
Petra,  der  sie  das 
Fig.  35.  Wädi  Müsa.  Es-Sik  von  Osten.  Trinkwasser  lie- 

ferte, wogegen  el- 

Mozlem,  der  sich,  wie  erwähnt,  ebenfalls  mitel-Mataha  vereinigt,  dieRegen- 
und  Bachwässer  nach  el-Rawr  führte,  die  zur  Bewässerung  der  Felder  und 
Gärten  und  zur  Tränke  dienten.  Der  Kejs-Weg  folgt  der  Wasserleitung; 
man  kann  auf  ihm  ganz  bequem  die  morar  en-Nasära  genannten  Gräber- 
anlagen in  der  Nordostecke  des  Rawr-Kessels  erreichen.  Ostlich  davon 
steigen  am  rechten  Ufer  des  w.  el-Matäha  unterhalb  der  Straße  nach  el-Beda' 
die  umm  Sejhün-Felsen  mit  einigen  einfachen  Grabkammern  in  die  Höhe. 
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Kehren  wir  nun  zu  dem  Bab  es-Sik  zurück  und  betreten  die 
bereits  erwähnte  Brücke,  so  gelangen  wir  in  eine  4 — 8  m  breite,  von 
80  m  hohen,  oben  sich  fast  vereinigenden  Felsen  eingeschlossene  Schlucht, 
die  in  westlicher  Richtung  nach  el-Rawr,  Petra,  führt  (Fig.  34,  35).  Ihre 
Sohle  war  mit  festen  Steinwürfeln  von  16  cm  Kantenlänge  gepflastert 
und  sowohl  links  als  auch  rechts,  Avie  ich  es  stellenweise  erkannte,  mit 
je  einer  in  der  Felswand  ausgehauenen  Wasserrinne  versehen  (Fig.  36, 
37).  Diese  Rinnen  überragen  um  etwa  0*2  m  das  Pflaster,  sind  0*32 
breit  und  0*28  tief.  Bald  in  der  südlichen,  bald  in  der  nördlichen 
Felswand  sieht  man  etwa  10  m  über  der  Wasserrinne  eine  aus  ge- 
brannten Tonröhren  errichtete  Wasser- 
leitung. Die  einzelnen  Röhren  sind  je 
30  cm  lang,  haben  8  cm  im  Durchmesser 
und  stecken  ineinander.  Für  die 
ganze  so  hergestellte  Wasserleitung 
wurde  im  Sandsteinfelsen  eine  Rinne 
ausgehauen,  die  Röhren  wurden  hin- 
eingelegt und  von  außen  mit  einer 
•festen  i\Iörtelschichte  zugedeckt.  Diese 
Wasserleitung  übersetzte  die  Seiten- 
schluchten auf  Bögen,  auch  wird  sie 
öfter  durch  Stützmauern  gehalten.  Sie 
bleibt  fast  immer  in  derselben  Höhe 
und  wird  aus  dem  einst  gedeckten 
Kanäle  gespeist,  der  das  Wasser  der  Fig.  36.  Wadi  Musa.  Es-Sik.  Schnitt. 
Quelle  Zeraba  leitete.  Bei  der  er- 
wähnten Brücke  floß  das  überflüssige  Wasser  in  die  nördliche  Rinne 
ab,  wogegen  die  südliche  vom  Wasser  des  Baches  gefüllt  wurde.  Die 
Röhrenleitung  und  die  nördliche  Rinne  brachte  meiner  Vermutung  nach 
das  Trinkwasser  in  die  Paläste  der  Stadt  Petra,  wogegen  die  Süd- 
rinne das  Wasser  zur  Bewässerung  der  Gärten  und  zur  Tränke  lieferte. 
Sie  sammelte  auch  das  Regenwasser  aus  den  Seitenschluchten  des  Sik, 
so  daß  die  gepflasterte  Straße  immer  gangbar  blieb. 

Jetzt  ist  es  allerdings  anders.  Die  Quermauer,  die  den  Bach  nach 
el-Mozlem  ableitete,  ist  niedergerissen,  das  Wasser  bedeckt  daher  die 
ganze  Straße  und  infolgedessen  kann  man  zu  Fuß  nur  schwer  vorwärts 
kommen.  Auch  zu  Pferde  geht  es  ziemlich  langsam,  weil  die  Sohle  der 
Schlucht  mit  Oleandergebüsch  und  mit  wilden  Feigen  dicht  bestanden 
ist.    Einst  gehörte  diese  Straße  zu  den  schönsten  der  Welt.   Den  Ein- 
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gang  bildete  ein  großartiges  Tor;  man  sieht  nämlich  hoch  oben  auf  den 
Felswänden  noch  Überreste  eines  Bogens^  der  wahrscheinlich  eine  In- 
schrift und  mehrere  Statuen  trug.   Auch  die  Seitenwände  der  Schlucht 


Fig.  37.  Fig.  38. 

W.idi  Müsa.  Es-Sik.  Schnitt.  Wädi  Müsa.  Sidd  el-Hrejnijje.  Altarnische. 


Folgt  man  dem  Bache^  so  gelangt  man  zu  zwei  Seitenschluchten. 
Die  rechte,  sidd  el-Ma*gib,  kommt  von  N.  aus  el-Hobza  und  hat  mehrere 
Quermauern,  um  das  Steingeröll  aufhalten  zu  können,  die  linke,  sidd 
el-Hrejnijje,  trennt  el-Madras  von  hmejle  Grem*an,  hat  ebenfalls  Quer- 
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mauern  und  eine  schwer  gangbare  Stiege.  Von  dieser  zweigt  an  der 
linken  Felswand  eine  schmale  Treppe  ab,  die  zu  einer  schönen  Altar- 
nische hinaufführt  (Fig.  38).  Ihr  gegenüber  sieht  man  auf  der  behauenen 
rechten  Felswand  zwei  Altarbilder.    Die  Sik-Straße  erreicht  jetzt  ihre 


Fig.  40. 

Wädi  Musa.  Es-Sik.  Altarnische. 


Fig.  41. 

Wädi  Müsa.  Es-Sik.  Altarnische. 


engste  Stelle;  links  und  rechts  befinden  sich  zahlreiche  Altarnischen 
(Fig.  39,  40,  41)  und  griechische  Votivinschriften. 

Dann  gelangt  man  auf  eine  kleine  kesseiförmige  Ebene,  die  dadurch 
entstanden  ist,  daß  zwei  breite  Schluchten  von  NO.  und  von  SW.  in  den 
Sik  münden.  Die  rechte  Schlucht  heißt  sidd  umm  'Amr,  hat  ebenfalls 
Quermauern  und  einen  gangbaren  Weg  auf  el-Hobza  hinauf.  Unten  nahe 
an  ihrer  Vereinigung  mit  Sik  sieht  man  in  der  Ostwand  ein  Hegr-  und 
nördlich  bei  diesem  ein  halbverschüttetes  griechisches  Grab.   Die  linke 
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Fig.  42.  Wadi  Musa.   Al-Gerra  von  Nordosten. 


Schlucht  heißt  al-Germ  oder  el-Kas'a,  so  henannt  nach  einer  wunder- 
schönen Anlage  an  ihrer  linken  Felswand  (Fig.  42). 

Diese  Anlage  heißt  in  Reisebüchern  al-ljazne,  haznet  el-Fir*^aun 
oder  auch  al-Seraja.    Diese  Namen  stammen  von  den  Fremdenführern, 
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Dragomans,  während  die  Eingeborenen  sie  nur  unter  dem  Namen  al- 
Gerra  oder  al-Kas*^a  kennen.  So  wird  sie  nach  einer  großen  Urne  be- 
nannt, die  ihr  Dach  abschließt.  Weil  die  Meinung  verbreitet  ist,  die 
Urne  sei  voll  von  Goldstücken,  wird  häufig  nach  ihr  geschossen;  wenn 

man  auf  einer  Seitentreppe  bis  zu  ihr  hin- 


Fig.  43.  Wädi  Müsa.  Es-Sik.  Fi^.  44. 

Die  Wasserleitung-  von  al-Gerra.  Wädi  Müsa.  Zarnük  el-Gerra.  Votivnische. 

al-Gerra  beginnt  in  der  rechten  Felswand  der  Schlucht  die  von  *^ajn 
Brak  kommende  Wasserleitung  (Fig.  43). 

Man  gewahrt  da  in  einem  schmalen  Felsenrisse  eine  30  m  hohe 
und  nur  Im  breite,  aus  Hausteinen  sorgfältigst  aufgeführte  Mauer,  die 
ganz  unten  eine  0*62 m  breite  und  l'16m  hohe  Tür  zeigt.  Durch  diese 
gelangt  man  in  eine  1*55  m  tiefe,  0*65  m  breite  und  l*55m  hohe  Kammer, 
in  deren  Südwand,  die  durch  natürliche  Felsen  gebildet  wird,  fast  in 
der  Mitte  eine  runde  Öffnung  von  0'09m  im  Durchmesser  zu  sehen  ist. 


79 


Aus  diesem  Loche  floß  einst  das  Trinkwasser,  das  in  die  rechte  Wasser- 
rinne geleitet  wurde.  Einige  Meter  nördHch  von  dieser  Wasserleitung 
befinden  sich  auf  derselben  Ostwand  Inschriften.  Nur  wenige  Meter 
westlich  von  der  Wasserleitung  führt  eine  schöne  und  gut  gangbare 
(Prozessions-)  Stiege  neben  einigen  in  den  Felsen  gehauenen  Votivzeichen 
(Fig.  44,  45,  46,  47)  zu 
einer  Opferstätte,  namens 
umm  Hasan. 

Hält  man  sich  an  den 
stark  nach  NNW.  abbiegen- 
den es-Sik,  so  bemerkt  man 
im  rechten  Felsen  eine  große 
offene  Kammer  mit  Sitzbän- 
ken, über  ihr  die  Röhren- 
leitung, noch  höher  ein 
merkwürdiges,  roh  gemei- 
ßeltes Bild  (Fig.  48)  und 
links  von  der  gepflasterten 
Sik-Straße,  dicht  unter  dem 
al-Gerra-Felsen,  einen  schö- 
nen Badeplatz.  Die  Süd- 
wand des  Sik  wurde  näm- 
lich teilweise  ausgehauen, 
wodurch  eine  ebene  Fläche 
entstand,  zu  der  man  von 
al-Gerra  direkt  kommen 
konnte.  Von  der  Osthälftc 
der  Ebene  führen  sechs 
Stufen,  die  3"55  m  lang,  un- 
gefähr 40  cm  breit  und  20  cm 
hoch  sind,  zu  einem  vier- 
eckigen, 4*55  m  breiten,  6  m 

langen  und  über  1*6  m  tiefen  Wasserbehälter,  der  aus  der  südlichen 
(linken)  Rinne  gespeist  wurde.  Aus  noch  vorhandenen  Spuren  möchte 
ich  schließen,  daß  dieser  Badeplatz  durch  Mauern  abgeschlossen  war 
und  nur  eine  Tür  hatte,  die  ihn  mit  al-üerra  verband.  Aus  diesem 
Bassin  floß  das  Wasser  in  der  Rinne  weiter,  die  am  Fuße  der  linken 
(Süd-)  Felswand  nach  al-Rawr  läuft.  Wenige  Meter  westlich  von  dem 
Bade  gewahrt  man  an  der  linken  Wand  eine  Treppe,  die  hoch  hinauf 


Fisr.  45.  Wadi  Musa.  Zarnuk  el-Gerra.  Altarnische. 
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bis  zum  Giebel  von  al-Gerra  führt.  Westlich  von  der  Treppe  an  der 
linken  Wand  des  Sik  gibt  es  zwei  große  Gräberanlagen  mit  zahlreichen 
Grablüchern.  Wie  man  aus  einigen  abgestürzten  Stücken  schließen  kann, 
waren  die  Eingänge  im  Stile  von  al-Gerra  ornamentiert. 

Nach  wenigen  Minuten  endet  die  Sik-Schlucht,  die  Felsen  treten 
zurück  und  die  Talsohle  erweitert  sich  zu  einer  60  m  breiten,  mit  Olean- 
dern bewachsenen  Ebene.  Rechts  und  links  sieht  man  in  den  Ab- 
hängen zahlreiche  Gräberanlagen;  die  untersten  zeigen  angeschwemmten 
Schutt,  ein  Zeichen,  daß  der  Bach  damals,  als  sie  errichtet  wurden, 
ein  anderes  Bett  besaß.    Auf  den  nördlichen  Felsen,  etwa  15  w  hoch 

über  derTalsohle,  sieht 
man  die  öfter  erwähnte 
Röhrenleitung.  Am 
linken  Ufer  des  nun 
el-Rawr  genannten 
Baches  gewahrt  man 
bald  die  Mündung  der 
von  SSO.  kommenden 
Schlucht  zarnükKud- 
lah  und  nordwestlich 
davon  das  große  Thea- 
ter der  Stadt. 

Durch  zarnük 
Kudlah  führt  ein  ziem- 
lich guter  Weg  auf 
das  südliche  Hoch- 
plateau hinauf.  Unten 
auf  derTalsohle  zeigte 

mein  Barometer  960???.  Der  Weg  ist  stellenweise  in  Felsen  ausgehauen, 
bildet  dreimal  eine  breite  Treppe  (Fig.  49)  und  ist  von  hohen,  steilen  Felsen 
so  eng  eingeschlossen,  daß  insbesondere  sein  oberster,  kaminartiger  Teil 
einen  recht  unheimlichen  Eindruck  macht.  In  der  Höhe  von  1027  m 
gelangt  man  aus  diesem  Kamine  in  ein  freundliches  Tal,  das,  aus  SO. 
kommend,  die  Hochebene  tabkat  en-Ngür  von  dem  Gebirgsrücken  Zebb 
*^Atüf  trennt.  Auf  diesem  Rücken  sieht  man  am  Anfange  des  Kamins 
in  der  Richtung  277°  einen  Obelisk  (Fig.  50)  und  in  der  Richtung  321° 
die  Ostecke  eines  großen  Turmes;  geht  man  in  der  Richtung  300° 
weiter,  so  gelangt  man  über  eine  mit  etlichen  ^^ArW-Bäumen  (einer 
Zypressenart)  bestandenen  Senkung  nach  210  Schritten  auf  eine  künst- 


Fig-.  46.   Wadi  Müsa.  Zarnük  el-Gerra.  Altarnische. 


81 


liehe  Plattform  (Höhe  1064  77?)^  die  im  N.  wie  im  S.  von  senkrecht  zu- 
gehauenen Felsen  abgeschlossen  ist  (Fig.  51).  Sie  ist  ungefähr  10  m 
lang  (W. — S.);  5  m  breit  und  besteht  der  Länge  nach  aus  sieben  un- 
gleichen parallelen  Teilen^  die  dadurch  entstanden  sein  dürften^  daß  aus 
dem  festen  Sandsteine  Baumaterial  gebrochen  wurde.  Gegen  NNW.  er- 
hebt sich  der  Fels  und  trägt  einen  festen  Bau.  Geht  man  von  seiner  Süd- 
ecke in  nordwestlicher  Richtung 
durch  einen  Felseneinschnitt,  so 
gelangt  man  zu  einer  mit  einer 
breiten  Stiege  versehenen  Mauer 
(Höhe  1075  m),  die  den  früher 
erwähnten  Turm  mit  dem  festen 
Baue  verbindet  (Fig.  52).  Die 
Stiege  führt  in  südöstlicher  Rich- 


Fig.  47. 

Wädi  Musn.    Zarnuk  el-(Jerr; 
Altarnisclie. 


Fig.  48.  Wfuli  Musa. 
Es-Sik.  Bild 
uürdlicli  von  harabt  el-(Jerra. 


tung  zu  dem  Baue,  von  dessen  Ostecke  man  die  ganze  Anlage  über- 
sieht, und  ich  nahm  daher  von  hier  aus  die  nötigen  Messungen  vor. 

Eine  feste  Mauer  verbindet  diesen  Bau  auch  mit  dem  Ostturme. 
Dieser  steht  auf  einem  künstlich  geebneten  Felsen  (1091 7>i)  über  der 
behauenen  linken  Wand  des  zarnuk  Kudlah-Kamins  und  über  der  er- 
wähnten Ebene.  Er  besteht  aus  zwei  miteinander  verbundenen  An- 
lagen. Alle  Mauern  sind  aus  behauenem  und  in  Mörtel  gelegtem  Sand- 
stein aufgeführt,  der  Mörtel  mußte  aber  von  minderer  Güte  gewesen 

Musil.  Arabia  Petraea.  II.  Edoiu.  I.Teil.  6 


82 


sein^  weil  die  Bausteine  nur  mehr  lose  zusammenhängen.  Die  früher 
erwähnte  Treppe  führt  zu  dem  Westturme  hinauf.  Dieser  steht  auf 
einem  gegen  W.  und  S.  behauenen  Sandsteinkegel  und  ist  teilweise  noch 
gut  erhalten^  aber  seine  2  m  starken,  aus  Hausteinen  errichteten  Mauern 
haben  ihre  Festigkeit  verloren  und  halten  selbst  dem  Tritte  kaum 
mehr  stand.  Von  hier  aus  zieht  in  NNW. -Richtung  eine  Mauer,  welche 


Fig.  49.   Wädi  Müsa.  Im  zarriük  Ivudlah. 


die  Anlage  gegen  eine  Senkung  sperrt.  Von  ihr  zweigt  eine  andere 
gegen  SW.  ab  und  führt  zu  einem  viereckigen  Turme  auf  einem  vor- 
springenden Kegel.  Auf  der  behauenen  Westseite  des  letzteren  fand  ich 
Inschriften.  Westlich  davon  steht  auf  einer  Plattform  ein  anderer  Turm 
mit  einer  langen,  gegen  S.  gerichteten  Mauer.  Er  hatte  den  von  el- 
Farasa  hinaufführenden  Weg  zu  überwachen. 

Die  früher  erwähnte,  nach  NNW.  verlaufende  Mauer  zieht  sich 
von  der  Abzweigungsstelle  an  einem  östlich  liegenden  Opferaltare  vorbei 
in  derselben  Richtung  weiter.   An  sie  lehnen  sich  östlich  einige  andere 
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Mauern  ari;  die  an  den  Felsen  anstoßen.  Dies  legt  die  Vermutung  nahe, 
daß  hier  einst  die  Wohnungen  des  Kultpersonales  standen.  Westnord- 
westlich davon  sieht  man  eine  von  SO.  nach  NW.  gezogene  Befestigung, 
die  sowohl  die  Prozessionsstraße  als  auch  den  Farasa-Weg  überwachte. 
Zu  dem  erwähnten  Opferplatze  gelangt  man  am  besten  von  der  Nord- 
seite des  Westturmes  aus. 


Fig.  50.  Wfidi  Müsa.  Zebb  'Atuf.  Der  iKirdliche  Obelisk  von  Osten. 


Von  hier  erstreckt  sich  eine  lange  künstliche  Plattform  (Fig.  52) 
gegen  N.  und  man  kommt  zunächst  zu  einem  Wasserbehälter,  der,  wie 
alle  übrigen  Teile  der  Opferanlage,  ebenfalls  aus  dem  Felsen  heraus- 
gearbeitet worden  ist.  Er  zeigt  in  der  Nordostecke  eine  0'137?i  breite 
und  0*7  m  tiefe  Rinne,  durch  die  das  Wasser  aus  dem  nördlichsten  Teile 
der  Plattform  in  den  Behälter  rinnen  konnte  (Fig.  54,  55).  Dieser  ist 
viereckig  angelegt,  2*17  m  breit  und  2*92  ??i  lang,  seine  Tiefe  ist  jedoch 
ungleich,  und  zwar  in  der  Nordhälfte  1*2  m,  in  der  Südostecke  nur 
0*7  771.  Hier  befindet  sich  auch  die  Abschlußrinne,  die  im  Anfange  O'lni 

6* 
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breit  und  ebenso  tief  ist,  nach  0*7  m  im  rechten  Winkel  gegen  0.  ab- 
biegt und  nach  2'6m  am  Rande  der  Plattform  mit  einer  Tiefe  von 


^£       '      "      »     "  V 

Fig-.  51.   Wädi  Müsa.   Zebb  'Atüf.  Situation. 


0-27  m  endet.  Das  Regenwasser  der  Plattform  sollte  sich  somit  hier 
sammeln^  aber  nicht  überfließen.  10???  nordnordwestlich  von  dem  Wasser- 
behälter ist  die  Plattform  rechteckig  vertieft. 
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Die  Ostseite  der  Vertiefung  mißt  14*43 die  Südseite  6*67  m  und 
die  Nordseite  6'41  m.  Am  südwestlichen  Ende  der  Schmalseite  erblickt 
man  eine  0*62  m  lange  und  0'13m  hohe  Stufe  eingehauen,  während  die 
Tiefe  hier  nur  0*19  m  beträgt.  In  der  Südostecke  mißt  die  Tiefe  0*43  w?. 
Von  der  östlichen  Langseite,  und  zwar  1*87  m  vor  der  Südostecke  ent- 
fernt, führt  eine  Wasserrinne  von  0*2  m  Breite,  0*46  m  Tiefe  und  6'6m 
Länge  zum  Rande  der  Plattform.  In  der  Nordostecke  beträgt  die  Tiefe 
0*45  m,  in  der  Nordwestecke  0*42  w.  0*85  m  südlich  von  ihr  sieht  man 
in  der  westlichen  Langseite  vier  ausgehauene  Stufen  von  0*95  m  Länge 


Fig.  53.  Wädi  Müsa.  Zebb  'Atüf.  Der  Opferplatz  von  Südosten. 

und  je  0*26  m  Breite.  Die  oberste  von  ihnen  liegt  in  der  Höhe  der 
Vertiefung.  Der  Westrand  der  letzteren  bleibt  5*45  m  weit  von  der 
Nordwestecke  gleichmäßig  0*42  m  hoch,  dann  ist  er  abgehauen,  so  daß 
ihr  übriger  Teil  von  9*07  w  Länge  erst  nur  0*13  w  und  in  der  Ecke 
0*19  m  hervorragt.  In  der  Mitte  der  Vertiefung,  und  zwar  7*2  m  von 
der  Südseite  und  3*45 m  von  der  Ostseite,  liegt  eine  viereckige,  O'llm 
hohe  Felsplatte  von  0*8  m  Breite  und  l'53m  Länge.  In  der  Verlängerung 
der  Nordseite  dieser  Felsplatte  gelangt  man  nach  5*4  m  in  westlicher 
Richtung  zur  Nordostecke  einer  Stiege,  die  aus  drei  Stufen  von  1  m 
Länge,  0*3 m  Breite  und  O'llm  Höhe  besteht  und  zu  einem  Altare  führt 
(Fig.  56). 
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Die  Treppe  endet  mit  einem  0"6m  breiten  Kuheplatze  und  mißt 
samt  demselben  1*5  m  Länge  bei  einer  Höhe  von  0*52  w.  An  den 
Ruheplatz  stößt  der  Altarstein  und  überragt  ihn  um 
0*5  m,  Rechts  und  links  von  der  Stiege  reicht  der  vier- 
eckige Altarblock  noch  0*79  w  weit.  Er  ist  also  2*58  m 
lang  (S.  — N.),  l-84m  breit  und  Im  hoch  (Fig.  57). 
Die  obere  Fläche  des  Altars  ist  eigentümlich  geformt. 
Von  der  Südostecke  gegen  N.  zieht  sich  am  Rande 
eine  0*89  m  lange  und  0*25  m  breite  Ausnehmung  von 
0'03  m  Randtiefe ^  die  von  derselben  Ecke  auch  am 
Westrande  0*45  m  weit  reicht,  hier  aber  nur  0*22  m  breit 
und  am  Westende  0*08  m  tief  ist.  Die  Nordostecke  faßt 
eine  ähnliche  Ausnehmung  ein,  die  hier  jedoch  0*09  m 
tief  ist  und  in  südlicher  Richtung  0*92  w  und  in  west- 
licher Richtung  0*8  w  weit  reicht.  Auch  die  Nordwest- 
ecke ist  so  gestaltet.  Hier  reicht  die  0*27  m  breite  und 
0*08  m  tiefe  Ausnehmung  in  der  Ostrichtung  0*74 in 
der  Südrichtung  aber  2*13  m  weit.  Von  ihrem  Südende 
zieht  sich  die  Altarkante  0*4  m  weit  normal  und  wird 
dann  von  einem  an  dieser  Stelle  um  0*06  m  höheren, 
0*22  w  breiten  und  1*4  w  (W.  —  0.)  langen  Streifen  abge- 
schlossen, der  sich  gegen  O.  bis  zur  Altarhöhe  verflacht. 

In  der  Felsenfläche  sieht  man  eine  viereckige  Ver- 
tiefung. Sie  liegt  0*87  7?i  weit  von  der  Westseite  und 
0'83m  von  der  Nordseite  entfernt,  ist  0*32  m  breit,  1*1  m 
(N.— S.)  lang  und  0'13m  tief.  In  der  Nordostecke 
befindet  sich  ein  0*  11  m  breiter  Einschnitt,  der  sich  aber 
gegen  0.  verengt  und  schließlich  in  die  südöstliche  Aus- 
nehmung mündet.  Von  der  Südwestecke  der  Vertiefung 
zieht  sich  ein  aufwärts  abbiegender  Einschnitt  zum 
Südende  der  westlichen  Ausnehmung  hin. 

Der  Altar  ist  aus  dem  Felsen  derart  ausgehauen, 
daß  im  N.  ein  0*88  m  breiter  und  in  der  Nordwestecke 
0*98  m  tiefer,  an  der  Westseite  im  nördlichen  Teile  ein 
0'7277?,  im  südlichen  0*63  m  breiter  und  in  der  Südwest- 
ecke 0'57m  tiefer  Raum  entstanden  ist.  Auf  der  Süd- 
seite ist  dieser  Raum  0*8  m  breit. 

In  der  Verlängerung  der  Ostseite  des  Altars  befindet  sich  südlich 
0*8  m  von  ihm  entfernt  eine  Stiege,  deren  Antritt  von  diesem  Punkte 
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0*5 m  östlich  liegt.  Sie  besteht  aus  vier  Stufen  von  0*47 ?/i  Länge;  die 
erste  ist  0"48m  hoch^  die  ganze  Höhe  der  Stiege  beträgt  aber  nur 
0'87  vfiy  so  daß  die  übrigen  Stufen  nur  0*2  m  Tritthöhe  haben.  Die 
oberste  Stufe  ist  auch  gegen  S.  0*28  m  breit  und  0*48  m  lang  ein- 
gehauen. Diese  Stiege  führt  auf  eine  geebnete^  gegen  N.  senkrecht  ab- 
gegrabene Plattform  von  3*7  m  Breite  und  4*03  m  Länge  (0. — W.).  Ihre 
Westseite  ist  auf  die  Länge  von  l'27m  ebenfalls  teilvsreise  abgehauen, 
dann  biegt  sie  etwas  gegen  SO.  und  fällt  im  S.  und  0.  als  natürlicher 
Fels  in  die  tiefere  Umgebung. 

Ebenfalls  in  der  Verlängerung  der  Ostseite  des  Altars  liegt  2*07  m 
südHch  von  demselben  der  Rand  einer  runden  Vertiefung  von  1*9  m 
Durchmesser.  Sie  ist  0*11  m  tief  und  scharf  abgegrenzt.  In  ihr  liegt 
eine  zweite  runde  Vertiefung,  deren  Rand  nur  0*06  ??i  tief  ist.  l'7??i  von 
der  Nordostecke  der  Stiege  in  gerader  Richtung  nach  S.  sieht  man  im 
Rande  der  inneren  Vertiefung  einen  0'05  7?i  breiten,  0*06  77i  tiefen  Ein- 


Fig.  56.  Wadi  Musa.   ZeUb  'Atuf.  Opferplatz.  Schnitt  A— B. 


schnitt,  der  in  nordöstlicher  Richtung  läuft,  sich  dahin  senkt,  sich  bis 
auf  0*12m  ausweitet  und  am  Ostrande  der  obersten  Stufe  ausmündet. 

0*3  m  östlich  vom  Nordende  dieser  Rinne  sieht  man  in  der  ab- 
gehauenen Nord  wand  des  Felsens  eine  eigentümliche  Aushöhlung  (Fig.  58). 
Sie  liegt  0*32  m  über  dem  Boden,  ist  0*66  ?>i  breit,  0*40  77i  tief  und  im 
Bogen  geschlossen.  Eine  kaum  0*12  7?i  starke  Felsenschiclite  trennt  die 
Aushöhlung  von  der  Höhe  der  Plattform. 

Vom  Antritte  der  Stiege  zieht  sich  die  anfangs  0*9  m  hohe,  aber 
stets  abfallende  Felswand  noch  2*2  m  weit  gegen  O.  An  ihrem  Ostende 
trennt  eine  0'2bm  starke  Felsenschichte  ein  viereckiges  Becken  in  der 
Ostseite  der  Plattform  (Fig.  59).  Dasselbe  ist  (N.  — S.)  1 -62771  lang  und 
0*48  m  breit;  sein  westlicher  Rand,  0'85r7i  hoch,  liegt  1*25  m  von  der 
Verlängerung  der  Ostseite  des  Altars.  Sein  Ostrand  mißt  0*43  7ji  Höhe 
und  ist  0*20 77?  stark,  l'bbm  südwestlich  sieht  man  im  Südteile  der 
Plattform  ein  ähnliches,  aber  unfertiges  Becken. 

Vom  Nordrande  der  großen  viereckigen  Vertiefung  0*45  77i  entfernt 
liegt  eine  0*13  ?7i  hohe  und  7'89  77i  lange  Platte.    Sie  beginnt  an  der 
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Nordwestecke  der  Vertiefung,  ist  in  der  Mitte  unterbrochen,  westlich 
von  der  Unterbrechung  0*25  m  und  östlich  von  ihr  0*52  m  breit.  Weiter 
gegen  N.  dehnt  sich  eine  ebene  Plattform.  In  der  Richtung  345°  von 
ihrer  Mitte  gelangt  man  nach  42  Schritten  zu  einer  Stiege  von  vier 
Stufen,  hinter  welcher  der  Fels  fast  10  m  tief  senkrecht  zugehauen  ist 
(Fig.  60).  Eine  zweite  Treppe  von  vier  Stufen  liegt  östlich  von  dem 
Wasserbehälter,  eine  dritte  von  sieben  Stufen  5*75  m  nördlich  von  der 
Mündung  des  Abflusses  der  großen  Vertiefung  und  eine  vierte  von  sechs 


i'ig.  57.   Wädi  Müsa.  Zebb  *Atüf.  Der  Altar  von  Norden. 


Stufen  östlich  von  dem  Ostende  des  Altarrandes.  Die  drei  letztgenannten 
Treppen  führen  in  eine  gegen  NO.  leicht  geneigte  Senkung,  die  einst 
einen  Garten  barg  (Fig.  61).  Sie  ist  gegen  0.  von  dem  aufsteigenden 
Rande  des  zarnük  Kudlah  abgeschlossen. 

Eine  fünfte  Treppe  bildet  die  Fortsetzung  jener,  die  nächst  der 
Nordwestecke  der  Vertiefung  liegt.  Sie  besteht  aus  15  Stufen;  von 
der  letzten  kommt  man  in  westlicher  Richtung  auf  eine  tiefer  gelegene 
Plattform,  und  dann  beginnt  nördlich  nach  34  Schritten  wieder  eine  aus 
15  Stufen  bestehende  Treppe,  die  westlich  bei  dem  oben  erwähnten  zu- 
gehauenen Felsen  endet.  Sie  biegt  gegen  W.  ein  und  führt  nach  weiteren 
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vier  Stufen  zu  einer  gegen  NNW.  geneigten  steinigen  Fläche  hinab, 
die  früher  ebenfalls  einen  Garten  trug.  (Siehe  Fig.  60.) 

Sanft  absteigend  gelangt  man  nach  82  Schritten  rechts  zu  einem 
behauenen  Felsen,  in  dem  sich  eine  schöne  Altarnische  (Fig.  62,  63) 
vorfindet.  Sie  ist  viereckig,  O'l  m  hoch,  0-45  breit,  in  der  oberen 
Hälfte  0*22  wi,  in  der  unteren  O'lAm  und  ganz  unten  nur  0*1  w  tief. 
In  derselben  steht  auf  einem  0'12m  hohen  Untersatze  ein  heiliger  Stein. 
Dieser  ist  0'42m  hoch,  0*23  w  breit  und  0*09  m  stark.  Sein  Oberteil  tritt 
0*25  w  heraus,  sein  Unterteil  aber,  0-11  m  hoch,  nur  0*15  w,  weil  man 
rechts  und  links  den  Felsen  nicht  vollständig  ausgehöhlt  hat.  Unter  der 
Nische  ist  der  Fels  noch  0*12  m  senkrecht  abgehauen,  dann  folgt  eine 
0*15  m  breite  horizontale  Rast. 
Auf  ihr  steht  rechts  und  links, 
und  zwar  0*2  m  von  der  Nische 
entfernt,  je  eine  Halbsäule.  Jede 
ist  Ivl  m  hoch,  unten  0*17  w, 
oben  O'lOm  breit  und  trägt  oben 
einen  Halbmond. 

Der  Weg  bleibt  auch  wei- 
tere 60  Schritte  weit  gut  und 
führt  über  eine  schöne  Stiege,  ^  » 

die  aus  acht  Stufen  besteht  und 
sich   im  O.  an   die    behauenc  " 

-r^  ,  T      1  1    i    T-w-      •      1  Opferplatz.   Die  Aushöhlung, 

r  eiswand  anlehnt.  Die  einzelnen  ^ 

Stufen  sind  2*75  m  lang,  0*45  ??i 

breit,  0'2  m  hoch  und  westlich  von  einem  0*3  m  hohen  und  0*7  m 
breiten,  schön  bearbeiteten  Felscnrandc  abgeschlossen.  Von  der  Stiege 
führt  in  nördlicher  Richtung  ein  guter  Pfad  durch  die  Schlucht  *Anküd 
umm  'Eledi  zum  Stadttheater.  Die  Prozessionsstraße  biegt  nun  in  die 
alte  Nordwestrichtung.  Stellenweise  sieht  man  Uberreste  einer  breit  an- 
gelegten Treppe,  die  im  stark  abfallenden  umm  *Elcdi-Rücken  eingehauen 
ist.  Im  Felsen  gibt  es  zahlreiche  Altar-  und  Votivnischen,  östlich  von 
der  Straße  eine  nabatäische  Inschrift  und  tiefer  vier  Altarnischen,  von 
denen  zwei  bemerkenswerter  sind  (Fig.  64). 

Auf  einem  0*4  7>i  breiten,  0*4  hohen  und  0*7  ??i  starken  Untersatze 
steht  ein  oben  abgerundeter  Halbkegel  von  O  bm  Höhe,  0*7  ??i  Stärke 
und  0*35  m  unterer  und  0*25  w  oberer  Breite.  Um  ihn  herum  bis  zum 
unteren  Rande  der  Nische  ist  der  Fels  O'lim  breit  und  0*1  ?;i  flach 
elliptisch  ausgehöhlt.  Die  zweite  Votivnische  ist  viel  schöner  (Fig.  65). 
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Man  sieht  einen  dreimal  abgetreppten  Untersatz^  auf  dem  der 
prismatische  heilige  Stein  steht.  Er  ist  0*7  m  hoch,  0*4  w  breit  und 
0*2  m  stark.  Um  das  Ganze  ist  der  Fels  zu  beiden  Seiten  0*12  m  weit 
und  oben  0*1  m  und  unten  0*2  m  tief  ausgehöhlt  worden,  wodurch  eine 
schöne,  oben  leicht  abgerundete  Nische  entstand.  Nördlich  von  diesen 
Nischen  gibt  es  auf  einem  schwarzen  Blocke  acht  nabatäische  Inschriften: 
eis.  406b,  407b,  408b,  411b,  412b,  413b,  414b. 

Hierauf  läßt  man,  indem  man  dem  abfallenden  Kamme  umm  'Eledi 
westlich  vom  Theater  folgt,  mehrere  Gräber  links,  später  wieder  einige 


¥ig.  Gl.   Wadi  Müsa.    Zebb  'Atüf.   Der  Opferplatz  von  Nordosten. 
(Perspektivische  Ansicht.) 

Gräber  rechts  liegen  und  gelangt  bei  einem  halbverfallenen  Grabe  auf 
die  el-Ketüte  genannte  Bodenwelle  von  el-Rawr. 

Wir  kehren  aber  zum  Ostfuße  des  Felsens  Zebb  'Atüf,  auf  dem 
der  Wachtturm  steht,  zurück  und  folgen  der  Westrichtung.  Dort  ge- 
langen wir  an  einem  Opferaltare  vorüber  nach  60  Schritten  zu  einem 
Felsenrisse,  der  uns  in  westlicher  Richtung  nach  80  Schritten  zum  Rande 
der  Schlucht  al-Farasa  bringt;  biegen  wir  dann  nach  N.  ein,  so  erreichen 
wir  ziemlich  leicht  den  mächtigen  behauenen  Felsen,  auf  dem  der  west- 
liche Wachtturm  steht  und  sehen  im  Schatten  eines  mächtigen  *ArW- 
Strauches  die  nabatäischen  Inschriften:  CIS.  400,  401,  402,  403,  404b, 
453,  und  westlich  davon  einen  Turm  am  rechten  Rande  der  Schlucht 
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al-Farasa.  Kehrt  man  hinauf  zu  dem  erwähnten  Opferaltare  zurück 
und  nimmt  dann  rechts  an  diesem  vorbei  die  Richtung  nach  S.,  so 
gelangt  man  nach  30  Schritten  zu  einer  alten  niedrigen  Mauer;  folgt 
man  ihr  weiter  ostwärts,  so  bemerkt  man,  wie  nach  20  Schritten  eine 
zweite  Mauer  von  ihr  im  rechten  Winkel  nach  S.  abzweigt.  Dann 
führen  in  östlicher  Richtung  28  Schritte  weit  Mauerreste  zur  Südwest- 
ecke des  Westobelisken;  der  auf  einer  viereckigen,  3  m  langen  (N. — S.) 

und  2  m  breiten  Felsenbasis 
(Fig.  66)  ruht.  Er  steht 
am  Nordrande  einer  künst- 
lich geebneten  Felsenfläche, 
die  senkrecht  etwa  5  m  tief 
zu  der  erwähnten  Plattform 
abfällt.  Nach  45  Schritten 
erreicht  man  die  Südwest- 
ecke des  zweiten  Obelisken, 
von  wo  aus  die  Südostecke 
des  ersteren  in  der  Rich- 
tung 270°  liegt.  Die  Lang- 
seite des  zweiten  (W. — 0.) 
beträgt  2  m,  die  Schmalseite 
1  "75  m  und  hat  die  Richtung 
330«.  Ungefähr  12  Schritte 
nördlich  fällt  der  Rand  zur 
Plattform  hinab  5  16  Schritte 
östlich  sieht  man  ebenfalls 
Uberreste  einer  abgrenzen- 
den Mauer,  die  sich  mit 
der  südlichen  Umfassungs- 
mauer vereinigte.  Wenn  man  von  dem  Obeliskenplatze  gegen  SW.  ab- 
biegt, so  gelangt  man  ungefähr  nach  80  Schritten  in  die  Schlucht  Far'at 
el-Bdül,  deren  Sohle  etwa  8  m  breit,  von  hohen,  fast  senkrechten  weißen 
Felsen  eingeschlossen  ist  und  von  den  Hirten  guter  Weideplätze  wegen 
sehr  fleißig  besucht  wird.  Auf  den  Felswänden  sieht  man  zahlreiche 
nabatäische  Inschriften;  CIS.  385—389,  RB.  1902. 

Diese  Schlucht  führt  in  südwestlicher  Richtung  zum  haräbt  en- 
Nmer,  einem  Heiligtume  des  Düsarä.  120  Schritte  nördlich  vom  Heilig- 
tum biegt  sie  mehr  gegen  S.  ein  und  fällt  ziemlich  steil  ab.  Rechts 
auf  einem  schwarzen  Felsen  sieht  man  mehrere  nabatäische  Inschriften. 


Fig-.  63.  Wädi  Müsa.  Zebb  'Atüf.  Die  Altarnische. 
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Weiter  hinabgehend,  betritt  man  eine  kesseiförmige  Ebene.  Auf  dem 
linken  Felsen  erscheinen  wieder  nabatäische  Inschriften:  CIS.  357b;  364b, 
373b,  374b,  376b,  377b  und  ihnen  gegenüber  auf  dem  steilen  West- 
felsen abermals:  CIS.  379b,  380b,  382b,  384b.  Dann  gelangt  man  nach 
70  Schritten  in  südlicher  Richtung  zum  Düsara-Ileiligtum ;  zahlreiche 
Uberreste,  auch  Säulenfragmente  beweisen,  daß  die  Felsenkammer 
nur  das  Innere  desselben  bildete, 
während  die  eigentlichen  Opfer- 
räume sich  in  den  Vorbauten  be- 
fanden. 

Einige  Meter  westlich  vom 
Heiligtum  kann  man  auf  einer  gut- 
erhaltenen Treppe  in  die  eigent- 
liche Schlucht  en-Nmer  hinabge- 
langen. Nach  etwa  50  Schritten 
sieht  man  links  (südlich)  einen  Vor- 
sprung, der  von  dem  überragen- 
den Felsen  gedeckt  ist,  von  dem 
man  weit  in  die  Schlucht  en-Nmer 
hinabschauen  und  den  Zugang 
zum  radir  en-Nmer  überwachen 
kann,  den  fast  bis  Mitte  September 
Regenwasser  füllt.  Auch  hier  fin- 
den sich  nabatäische  Inschriften. 
Allmählich  biegt  die  Treppe  nach 
NW.,  wo  man  wieder  auf  In- 
schriften stößt.  Nun  erreicht  man 
ganz  bequem  die  Schlucht  en- 
Nmcr,  die  im  SW.  von  den  fast 
senkrechten  roten  Felsen  tabkat 
el-Mehafir  abgeschlossen  wird, und, 

ihr  folgend,  gelangt  man  nach  einigen  Minuten  nach  el-Rawr  und 
die  Stadt  Petra. 

Wie  erwähnt,  liegt  der  Zebb  *Atüf,  Obeliskenplatz,  am  linken  Ufer 
des  zarnük  Kudlah.  Steigt  man  mit  seiner  Sohle  südostwärts,  so  hat 
man  links  die  flach  behauenen  Felsen  tabkat  en-Ngür  und  westlich  den 
zerklüfteten  Rand  der  Schlucht  far^at  el-Bdiil.  Nach  ungefähr  800  Schrit- 
ten biegt  die  Kudlah-Schlucht  gegen  SW.  und  beginnt  bei  einer  durch 
Unterbauten  und  durch  Abbauen  des  Felsens  künstlich  hergestellten 

Musil.  Arabia  Petiaea.  II.  Edoui.  I.Teil.  7 


Fi}^.  04.   Wadi  Musn. 
Umm  el-'Eledi.  Altarnische. 
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ebenen  Fläche^  auf  der  die  Grundmauern  einer  viereckigen ,  etwa 
250  Schritte  langen  (O. — W.)  und  150  Schritte  breiten  Anlage  zu  sehen 
sind.  Sudwestlich  stürzen  sich  die  Felsen  in  das  schauerliche  en-Nmer 
hinunter  und  südlich  sieht  man  am  Westabhange  des  tor  el-Hmedi  einen 

halben  Obelisk^  zu  dem  ich  aber 
nicht  gelangen  konnte.  Ich  stieg 
ostwärts  auf  die  ebene  Fläche 
tor  el-Hmedi  und  erreichte  nach 
ungefähr  400  Schritten  einen 
viereckigen  Turm,  der  eine  alte 
nach  N.  führende  Straße  zu 
überwachen  hatte.  Nach  einigen 
Minuten  betrat  ich  das  w.  el- 
Kantara,  das,  von  0.  kommend, 
tor  el-Hmedi  im  N.  abgrenzt, 
am  Fuße  des  Mesakk  Ahmar- 
Felsens  gegen  NNW.  abbiegt 
und  auf  zarnük  al-Glerra  stößt. 
An  seinem  Anfange  entspringt 
am  Westabhange  des  g.  Mhaj- 
mer  südlich  die  Quelle  *ajn 
Emün  und  nördlich  von  dieser, 
aber  immer  noch  im  Bereiche 
des  Tales,  *ajn  Brak,  von  der 
ein  schöner  Kanal  zuerst  am 
linken  Ufer  des  Tales,  dann,  in 
einem  jetzt  zerstörten  Bogen 
das  Tal  übersetzend,  an  seinem 
rechten  Ufer  ihr  Wasser  in  die 
Stadt  leitete. 

Dem  w.  el-Kantara  fol- 
gend, hatte  ich  rechts  die  Felsen 
hmejle  Gem^^än  mit  einigen  offenen  Kammern,  dann  links  eine  Treppe  vor 
mir,  die  auf  die  Kuppen  von  tabkat  el-Mehäfir  zu  einer  Kammer  hinauf- 
führt. Dort  wo  das  Tal  nach  NW.  abbiegt,  kletterte  ich  auf  die  steilen 
Kuppen  von  umm  Hasan  am  rechten  Ufer  des  zarnük  al-Gerra.  Auf 
einem  alten  Wege  gelangte  ich  zu  einem  Heiligtum  und  dann  zu  einem 
schönen  Opferplatze  (Fig.  67),  der  sich  auf  einer  gegen  166°  gerichteten, 
13  m  breiten  und  13  m  langen,  stellenweise  aus  dem  Felsen  gehauenen 


Wädi  Müsa. 


Fig.  65. 
Umm  el-'Eledi. 


Altarnische. 
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Terrasse  am  Ostrande  der  Schlucht  zarnük  al-Gerra  befindet.  Westlich 
stürzt  der  Fels  gegen  20  m  tief  in  die  genannte  Schlucht  hinab,  während 
östlich  eine  behauene  Felswand  etwa  10 — 15  m  hoch  emporsteigt  und 
im  S.  bis  25  m  höhere  Kuppen  den  Platz  einschließen.  Der  südliche, 
etwas  gegen  0.  geneigte  Teil  der  Terrasse  liegt  höher  als  ihr  nörd- 
licher und  fällt  gegen  diesen  mit  einer  Stufe  ab  (Fig.  68). 

Am  Südende  der  Terrasse  liegt  eine  dreieckige  noch  höhere  Platt- 
form, die  vollkommen  geebnet  wurde  und  von  der  mehrere  Stufen  zur 


Fig-.  6G,  Wadi  Müsa.   Zebb  'Atüf.   Der  westliclie  Obelisk  von  Nordwesten. 

Terrasse  herabführen.  Man  sieht  von  ihnen  nur  die  beiden  oberen  und 
zwar  deshalb,  weil  die  unteren,  die  nicht  aus  dem  Fels  gehauen  sind, 
angebaut  waren  oder  erst  errichtet  werden  sollten  (Fig.  69).  Ostlich 
von  dieser  Stiege  steht  ein  ebenfalls  viereckiger  Opferaltar  von  einfacher 
Form,  der  so  wie  alles  übrige  noch  Vorhandene  aus  dem  Felsen  heraus- 
gearbeitet worden  ist.  Der  südliche  Block  bildet  den  eigentlichen  Altar, 
während  der  nördliche  wahrscheinlich  zu  einer  Treppe  verarbeitet  werden 
sollte.  Der  eigentliche  Altar  war  ursprünglich  l*2m  hoch,  denn  sein 
Oberteil  liegt  jetzt  abgebrochen  neben  ihm.  Westlich  von  der  Stiege 
sieht  man  eine  eigentümliche,  gegen  N.  und  W.  abgetreppte  Pyramide, 

deren   ebene  Oberfläche  durch   einen   etwa  quadratischen,  nach  W. 

7* 


100 


geneigten  Ausschnitt  unterbrochen  wird.  Im  S.  lehnt  sie  sich  an  den 
Felsen  an  und  wird  im  0.  durch  eine  nach  N.  abfallende  Rinne  von  der 
Plattform  getrennt  (Fig.  70).  Weil  man  unten  in  der  Gerra-Schlucht 
zahlreiche  behauene  Steine  findet^  dürfte  man  daraus  schließen  können, 
daß  hier  einst  eine  Stufenpyramide  stand,  auf  der  möglicherweise  ein 
Idol  aufgestellt  war. 


Fi^.  67.  Wädi  Müsa.    Umm  Hasan.   Der  Opferplatz  von  Westen. 


Der  nördliche  tiefere  Teil  der  Terrasse  ist  an  seinem  westlichen 
Rande  mit  einer  0*15  m  hohen  Kante  versehen.  Diese  findet  gegen 
N.  ihren  Abschluß  in  einer  0*15  m  breiten  und  ebenso  tiefen  Rinne,  die 
gegen  W.  gerichtet  in  den  Abhang  mündet.  Nördlich  weist  die  Platte 
eigentümliche  Formen  auf  und  endet  gegen  O.  mit  einer  Schräge.  Der 
nördl.  Teil  ist  glatt  zugehauen  und  an  seinem  Ostrande  eigentümlich  ge- 
formt. Da,  wo  jetzt  ein  ^A/ar-Baum  steht,  befand  sich  einst  ein  Wasser- 
behälter, der  jetzt  noch  0*8  m  tief  ist.  Darin  sammelte  sich  das  Wasser 
aus  dem  südlichen,  östlichen  und  nördlichen  Teile  der  Terrasse,  die 
geebnet  und  durch  Unterbauten  vor  Abschwemmung  gesichert  war.  Aus 
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dem  Wasserbehälter  konnte 
das  Wasser  am  Ostrande 
der  felsigen  Plattform  durch 
einen  Kanal  abfließen  und 
bewässerte  so  einen  tiefer 
gelegenen  Garten,  der  den 
N.  der  Terrasse  einnahm. 
Ostlich  von  dem  Nordende 
dieses  Kanals  führte  von 
der  Abstufung  eine  gebaute 
Treppe  in  den  Garten.  Er 
wird  nach  N.  schmäler, 
weil  sich  die  östliche  Fels- 
wand nunmehr  dem  Rande 
der  Schlucht  zarniik  al- 
Gerra  nähert.  Hierauf 
steigt  der  Boden  ungefähr 
5m  an;  hier  sieht  man  Uber- 
reste einiger  kleinen  Bauten, 
hinter  denen  der  Fels  zur 
Gerra-Schlucht  abfllllt.  Bei 
den  Bauten  fand  ich  eine 
nabatäische  Inschrift. 

Zwischen  dem  Garton 
und  den  Wohnräumen  lag 
eine  gute  Tre})pe,  auf  der 
man  in  die  Schlucht  hin- 
untergclangen  konnte.  Sie 
ist  aber  ungangbar  gewor- 
den, weshalb  ich  zurück- 
kehren und  von  S.  abstei- 
gen mußte.  Man  kann  je- 
doch auch  gegen  NO.  auf 
einem  alten  Wege  in  das 
Gebiet  al-Madras  gelangen ; 
dieser  Weg  läßt  die  ^ladras- 
Heiligtümer  (Fig.  71)  süd- 
östlich und  mündet  östlich 
von  dem  Pyramidengrabe 
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al-Grajdi  beim  Bache  Bäb  es-Sik.  Auf  diesem  Wege  kann  man,  auf  einem 
guten  Maultiere  reitend,  das  ganze  Gebiet  von  al-Madras,  Zebb  'Atüf  und 
en-Nmer  besichtigen  und  entweder  auf  dem  großen  Wege  von  al-Farasa 
oder  aber  auf  der  Prozessionsstraße  al-Rwer — Petra  erreichen.  Sehr  be- 
quem ist  auch  der  Weg,  der  von  der  Quelle  'ajn  Emün  und  der  süd- 
licheren *^ajn  el-Mu'^allaka  über  tor  el-Hmedi  nordwestwärts  führt.  Die 
übrigen  Wege,  die  auf  dieses  Plateau  hinaufführen,  wie  die  Treppe  von 
der  Schlucht  en-Nmer  durch  Far*^at  el-Bdül,  der  Steig  von  *^Anküd  umm 
'Eledi,  die  Treppenwege  durch  zarnük  Kudlah  und  al-Grerra  können  nur 
von  Fußgängern  benützt  werden. 

Wir  folgten  nun  der  Schlucht  zarnük  al-Gerra,  sahen  rechts  zahl- 
reiche von  dem  Opferplatzc  heruntergefallene  Quadern  und  erreichten 
bald  einen  kaminartigen  Felsenriß,  durch  den  wir  auf  einer  bequemen 
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Fig.  69.   Wädi  Müsa.  Umm  IJasän.   Der  Opferplatz.  Querschnitt. 

Treppe  ziemlich  schnell  vorwärts  kamen.  Hier  sah  ich  in  der  Ostwand 
nabatäische  Inschriften.  Nach  einigen  Minuten  gelangten  wir  rechts  zu 
einem  viereckigen  Wasserbehälter,  in  den  der  Kanal  von  *^ajn  Brak  mün- 
det. Von  da  führt  wieder  eine  breite,  aber  steile  Treppe  zu  der  Anlage 
al-Gerra  hinab.  Einige  Meter  oberhalb  der  Talsohle  zweigt  eine  schmale 
Treppe  von  der  ersteren  ab  und  führt  zum  Abschlüsse  der  Wasserleitung 
'ajn  Brak.  Auf  der  Haupttreppe  erreicht  man  bald  die  Talsohle  und 
gelangt  an  der  Anlage  al-Gerra  vorbei  mit  dem  Sik  in  kurzer  Zeit  zum 
Theater. 

Vor  diesem  ist  das  Tal  (Fig.  72,  73)  fast  60?7i  breit  und  eben,  und 
der  Bach  fließt  näher  an  der  nördlichen  Felswand,  so  daß  vor  dem 
Theater  eine  freie  Ebene  bleibt.  Von  dieser  steigt  man  auf  sechs  nie- 
drigen zerstörten  Stufen  zur  Szene  empor,  von  der  jedoch  nur  mehr 
Spuren  einer  Kolonnade  vorhanden  sind,  deren  Säulen  aus  Sandstein- 
trommeln zusammengesetzt  waren  und  im  unteren  Durchmesser  0*56  m 
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maßen.  Ihre  Interkolumnen  betrugen  gleichmäßig  l'\2m  (Fig.  74,  75). 
Nur  in  der  Mittelachse  ist  der  Abstand  der  beiden  Säulen  ein  größerer 
und  die  Entfernung  der  äußersten  Säulen  von  den  Eckmauern  beträgt 
1*8  m.  Vom  Proszenion  ist  nichts  mehr  vorhanden.  Die  Orchestra  ist 
jedoch  gleich  dem  Theatron  noch  ziemlich  gut  erhalten,  letzteres  aller- 
dings nur  so  weit,  als  es  aus  dem  Felsen  ausgearbeitet  worden  ist, 
während  die  aufgebauten  Enden  gänzlich  verfallen  sind.  Die  Orchestra 
ist  44*3  m  breit  und  33*1  m  tief.  Fünf  Treppen,  wovon  je  eine  den  Rand 


Fig.  70.  Wädi  Müsa.  Umm  IJasan.  Der  Opferplatz  von  Norden. 

des  Theatron  einnahm,  führten  zu  den  in  ununterbrochenen  Reihen  auf- 
steigenden Sitzstufen  empor.  Es  sind  deren  34  angeordnet  worden  und 
jede  mißt  0*52  Höhe.  Oben  führt  ein  breites  Diazoma  um  das  Theater 
herum.  Die  Gesamthöhe  desselben  von  der  Orchestra  bis  zum  Diazoma 
beträgt  28  w. 

Einige  unten  liegende  jonische  Kapitale  und  die  in  gleicher  Höhe 
weiter  oben  abgebrochenen  Ausnehmungen  im  Felsen,  der  hinter  dem 
Diazoma  senkrecht  aufsteigt,  lassen  darauf  schließen,  daß  es  mit  einer 
Säulenkolonnade  geschmückt  war.  Die  Orchestra,  zum  Teile  auch  das 
Theatron,  ist  mit  Gesträuch  bewachsen  und  in  der  obersten  Sitzreihe 
thront  ein  alter  starker  Luzzab  (Abart  des  *Ar'ar). 
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Das  Theater  ist  jüngeren  Ursprunges,  denn  vor  seiner  Errichtung 
war  der  ganze  Felsenabhang  umm  *Eledi  mit  Gräbern  besetzt,  die  später 
dem  Theater  weichen  mußten.  Uberreste  einiger  Gräber  sieht  man  über 
dem  Diazoma. 

Folgen  wir  dem  Bache,  so  sehen  wir  links  auf  dem  umm  'Eledi  und 
rechts  auf  den  Abhängen  des  g.  al-Hobza  zahlreiche  Gräber,  von  denen 
am  meisten  das  umm  es-Sanedik  auffällt.  Der  Bach  biegt  dann  stark 
gegen  N.  ab,  kehrt  aber  bald  gegen  W.  um  und  wir  stehen  bereits  in 
der  eigentlichen  Stadt  Petra.  ^ 


Links  auf  dem  flachen  Rücken  von  el-Ketüte  sehen  wir  zahlreiche 
Uberreste  alter  Gartenmauern  und  nordwärts  breitet  sich  eine  kleine 
Ebene  aus,  die  im  0.  von  den  steilen  Wänden  von  el-Hobza  abgeschlossen 
ist  und  nördlich  bis  zu  den  Kuppen  von  morär  en-Nasara  reicht.  West- 
lich wird  sie  durch  das  enge,  aber  tiefe  w.  umm  Za'keke  abgegrenzt, 
wie  der  untere  Teil  des  w.  el-Matäha  heißt,  dessen  Vereinigung  mit  dem 
w.  Müsa  wir  bald  erreichen.  Hier  schützen  starke  Mauern  beide  Ufer 
dieses  Baches;  wie  man  aus  den  Uberresten  schließen  darf,  vereinigte 
einst  an  der  Mündung  des  w.  umm  Za^^keke  eine  Brücke  beide  Teile 
der  einstigen  Stadt  Petra. 
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Die  Stadt  lag  an  beiden  Ufern  des  w.  umm  Za*keke  und  war  mit 
einer  starken  Mauer  umgeben,  die  teils  viereckige,  teils  runde  Türme  trug, 
so  an  der  Mündung  des  genannten  Tales.  Am  linken  Ufer  dieses  Baches 
wohnte  wohl  nur  gewöhnliches  Volk,  während  man  auf  seinem  rechten 
Ufer,  und  zwar  auf  der  Anhöhe  "^arfeub  al-Hise,  Reste  von  größeren 
Bauwerken  findet,  was  ganz  besonders  von  ihrem  Südwestrande  gilt.  Dort 
bemerkte  ich  auch  Fundamente  eines  Baues,  der  wahrscheinlich  den 
Rest  einer  Basilika  darstellt.    Sie  war  23*7  7u  lang,  10'2m  breit  und 


Fig-.  72.  WAdi  Miisa.  Theater  und  Gräber  im  Nordosthange  von  umm  el-'Eledi. 


hatte  drei  Schiffe.  Man  sieht  zwar  noch  Säulenreste  von  O'l  m  Durch- 
messer und  mit  Weinreben  verzierte  Kapitale,  allein  das  Ganze  liegt 
derart  in  Trümmern,  daß  man  keine  sicheren  Schlüsse  betreff  der  An- 
ordnung der  Säulen  ziehen  kann.  Auf  der  nördlichen  Seite  dieser  Stadt- 
hälfte sind  die  Festungswerke  besser  erhalten.  An  manchen  schwächeren 
Stellen  findet  man  eine  dreifache  Mauer.  Die  Felsen  sind  behauen; 
wo  sie  nicht  fest  genug  zu  sein  schienen,  gab  man  der  heute  noch 
an  manchen  Stellen  bm  hohen  Festungsmauer  einen  besonderen  Unter- 
bau. In  der  Südwestecke,  näher  dem  linken  Ufer  des  w.  abu  'Aleka, 
sieht  man  noch  einen  viereckigen,  17m  langen  und  14  ??i  breiten 
Turm.   Die  Mauern  sind  noch  jetzt  2*2 m  hoch  und  I  m  breit;  manche 
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Quadern  sind  l'bm  lang^  0*9  m  breit  und  0*4  m  hoch.  Nördlich  von 
diesem  Turme  befindet  sich  ein  40  m  langer  und  31m  breiter  Wasser- 
behälter. Seitwärts  von  ihm  sehen  wir  die  Uberreste  eines  Gebäudes, 
das  man  für  eine  Kirche  (Fig.  76)  halten  möchte.  Der  Bodenformation 
sich  anpassend,  ist  es  von  SW.  nach  NO.  gerichtet,  22  m  lang  und 
12*14 m  breit;  die  Mauern  sind  0'58  m  stark.  Durch  zwei  Säulenreihen 
war  es  in  drei  Schiffe  eingeteilt.  Die  Seitenschiffe  waren  je  2*93  m  breit 


Fig.  73.  Wädi  Müsa.   Das  Theater  von  Osten. 


und  schlössen  mit  einer  seichten  Apsis,  während  das  Mittelschiff  eine 
solche  von  3*72  m  Breite  und  2*35  m  Tiefe  besitzt.  Die  Apsiden  sind 
1*29  m  voneinander  entfernt. 

Am  linken  Ufer  des  Bachbettes  lag  auf  der  Westabdachung  des 
Rückens  el-Ketüte  die  Residenz  und  die  heilige  Stadt  von  Petra.  Von 
der  Brücke  zog  sich  am  linken  Ufer  des  Baches  w.  Müsa  eine  Ibreite 
gepflasterte  Straße,  die  einst  der  prächtigste  Teil  der  Stadt  gewesen 
sein  muß.  Unter  zahlreichen  Trümmern  findet  man  Bruchstücke 
schöner  Ornamente,  Säulen  und  Reliefs,  von  denen  insbesondere  jene  gut 
erhalten  sind,  die  tiefer  im  sandigen  Boden  liegen  (Fig.  77).    Im  all- 
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gemeinen  sind  aber  die  Ruinen  von  Petra  in  einem  recht  kläglichen 
Zustande,  was  in  erster  Linie  dem  schlechten  Baumateriale  —  weichem 
Sandstein,  in  zweiter  aber  den  Fellälun  von  el-Gri  zuzuschreiben  ist, 
die  in  den  verwitterten  Sandstein  gern  Gerste  säen.  Wenige  Meter  süd- 
westlich von  der  Mündung  des  w.  umm  Za'keke-Matäha  sieht  man  am 
linken  Ufer  des  Baches  einen  gut  erhaltenen  viereckigen  Wasserbehälter, 
der  ziemlich  hoch  gelegen  ist,  und  dem  das  Wasser  in  einem  teilweise 


Fig.  74.   Wadi  Musa.   Das  Thoater.  Gnindrili. 


gedeckten  Kanäle  über  die  Brücke  aus  dem  w.  umm  Za'keke,  el-Mozlem, 
zufloß,  das  ja  einst  der  Bach  durchzog. 

Ein  anderer  unterirdischer  Kanal  leitete  dann  das  Wasser  einige 
Meter  westwärts  in  eine  geräumige  Badeanlage,  von  der  noch  drei  runde 
unterirdische  Badekammern  zu  sehen  sind.  Nordwestlich  davon  sieht  man 
die  Ostfront  eines  schönen  Tores  (Fig.  78),  das  einem  Tempel  angehört 
hat.  Sonst  haben  die  Lijätne  hier  den  Boden  von  den  Trümmern  ge- 
säubert und  in  kleine  Felder  umgewandelt.  In  westlicher  Kichtung 
kommt  man  bald  zu  dem  einzigen  noch  stehenden  Gebäude  von  Petra, 
einem  großen  Tempel,  namens  el-Kasr  (Fig.  79).  Nördlich  vor  seinem 
Eingange  steht  ein  viereckiger  Altar. 
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Fig-.  75.  Wadi  Müsa.   Das  Theater.  Querschnitt. 


Die  einheimischen  Bdül  erzählen:  „Im  Schlosse  al-Kasr  lebte  eine 
Prinzessin,  die  sich  darüber  beklagte,  daß  sie  daselbst  kein  lebendiges 
Quellwasser  hatte.  Sie  ließ  das  Gerücht  ausstreuen,  daß  sie  denjenigen 

heiraten  wollender 
eine  Quelle  in  ihr 
Schloß  leiten  wür- 
de. Einer  meldete 
sich  und  meinte, 
er  wolle  durch 
Männer-  und  Ka- 
melkraft, bihejl 
regal  w  hej  1  gemäl, 
das  Wasser  der 
Quelle  *^ajn  Brak 
hinüberleiten. Ein 

anderer  sagte  jedoch:  ,Ich  werde  dir  das  Wasser  von  ""ajn  abu  Harun 
zuführen,  und  zwar  durch  die  Kraft  Gottes,  der  Männer  und  der 

Kamele.^  Diesem  gelang  es,  und  so  heiratete 
er  die  Prinzessin." 

Vom  Tempel  südwärts  schreitend,  gelangen 
wir  auf  einer  bequemen  Straße  auf  den  niedri- 
gen, flachen  Rücken  el-Ketüte  und  sehen  links 
mehrere  umgefallene  und  eine  noch  stehende 
I  j      Säule,    die    aus   Sandsteintrommeln  errichtet 

wurden.  Die  stehende  Säule  heißt  Zebb  Fir'^awn. 
Wozu  diese  Säulen  einst  gehörten,  ob  zu  einem 
heidnischen  Tempel  oder  zu  einer  christlichen 
Basilika,  läßt  sich  jetzt  nicht  entscheiden,  denn 
der  Boden  ist  mit  Trümmern  hoch  bedeckt,  die 
jede  genauere  Untersuchung  unmöglich  machen. 

Südwärts  führte  eine  breite,  jetzt  gänzlich 
zerstörte  Treppe  zur  Sohle  des  w.  al-Farasa. 
Folgt  man  diesem  aufwärts,  so  gelangt  man 
nach  einigen  Minuten  zu  seiner  Gabelung.  Biegt 
man  mit  dem  nördlichen  Arme   gegen  SO., 
so  steht  man  bald  zwischen  roten  Sandstein- 
felsen, die  mit  Gräbern  wie  besäet  erscheinen.  Die  Schlucht  wird  nach 
und  nach  enger,  die  Gräber  hören  auf  und  eine  Quermauer  verbindet 
die  Felsen  miteinander.    Dann  treten  die  Felsen  wieder  auseinander, 


Fi^.  76. 
Wädi  Müsa.  Die  Basilika. 
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die  Schlucht  wird  breiter  und  man  sieht  da  zu  beiden  Seiten  sehr 
schöne  römische  Gräber;  besonders  im  südlichen  Felsen  fällt  ein  solches 
auf.  Es  besteht  aus  zwei  Stockwerken,  das  heißt,  es  sind  übereinander 
zwei  Reihen  im  Felsen  eingehauener  Grabkammern  angeordnet.  Von 
außen  ist  das  Grab  zu  beiden  Seiten  des  Eingangstores  mit  je  zwei 
Halbsäulen  verziert,  zwischen  denen  drei  Statuen  römischer  Soldaten 
stehen.    Durch  das  Tor  gelangt  man  in  einen  quadratischen  Saal  mit 


Fig.  77.  Wadi  Müsa.  Relief. 


drei  Gräbernischen  an  der  Süd-  und  einer  an  der  Ostwand.  Hoch  über 
dem  Boden  oberhalb  der  Nischen  ist  eine  kleine  Öffnung  angebracht, 
die  den  Zugang  zu  den  eigentlichen  Grabkammern  bildet.  Eine  ähn- 
liche ( )ffnung  befindet  sich  auch  in  der  Ostliälfte  der  Front.  Beide  sind 
jetzt  nur  mittels  einer  Leiter  erreichbar  und  waren  einst  zugemauert. 
Klettert  man  aber  westlich  von  dem  Grabe  den  Felsen  hinauf,  so  kommt 
man  bald  zu  einer  eingestürzten  Wand  und  kann  hinter  ihr  in  das  erste 
wie  auch  in  das  zweite  Stockwerk  steigen.  Vor  dem  Grabe  liegt  eine 
ebene  Flächte,  ein  verfallener  Garten.  Eine  zweite  Mauersperre  an  der 
Schlucht  schützte  ihn  vor  Verschüttung.  Von  hier  führt  eine  gute  Treppe 


Fig-.  78.   Wädi  Müsa.    Der  Torweg-  von  Osten, 
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zu  einer  ähnlichen  Ebene  empor^  wo  ebenfalls  einige  römische  Gräber 
sowie  die  Keste  eines  Wasserbehälters  liegen.  In  dem  letzteren  konnte 
das  Regenwasser  von  allen  Seiten  durch  Rinnen  gesammelt  werden 
und  diente  zur  Bewässerung  der  Gärten.  Von  seiner  nordöstlichen 
Ecke  führt  eine  Treppe  und  höher  oben  am  rechten  Ufer  der  al- 

Farasa-Schlucht  ein 
guter  Weg  zum  Zebb 
'Atüf^  nach  el-Mad- 
ras  und  nach  el-Gi. 

Kehrt  man  nun 
zurück  und  folgt  der 
südlichen  Schlucht 
von  al-Farasa^  so  ge- 
langt man  zu  einer 
ähnlichen  Garten- 
ebene, an  deren  Wän- 
den auf  drei  Seiten  rö- 
mische Gräber  liegen 
(Fig.  80).  Von  ihrer 
Südostecke  führt 
eine  bequemeTreppe 
in  dieSchluchtFar'at 
el-Bdül  und  zum  ha- 
rabt  en-Nmer  hinab. 
Hingegen  ist  es  fast 
unmöglich ,  direkt 
südwärts  zu  kom- 
men; man  muß  zu- 
rück und  am  West- 
rande des  Farasa- 
Gebietes  nach  S.  ein- 
biegen. Hier  be- 
merkt man  wieder  links  und  rechts  zahlreiche  Gräber  von  verschiedenen 
Formen.  Neben  Stufen-;  Bogen-,  Hegr-  und  römischen  Gräbern  sieht 
man  auch  einige  einsam  stehende  Pylonengräber.  Uber  das  w.  en-Nmer 
gelangt  man  auf  den  Westabhang  des  Gebirges  el-Hala',  wo  ebenfalls 
schöne  Gräberanlagen  das  Auge  fesseln  (Fig.  81).  Folgt  man  dann 
dem  w.  umm  Ratam  aufwärts,  so  sieht  man  noch  einige  Gräber  und 
erreicht  unschwer  den  g.  el-Menzä'',  von  wo  der  Zugang  zum  w.  es- 


Fig.  80.  Wädi  Musa. 
Grab  am  Westhange  des  südlichen  Armes  des  w.  el-Farasa, 
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Sabra  sehr  leicht  ist.  Der  bequeme  Weg  aber  führt  von  Zebb  Fir'awn 
direkt  nach  S. 

Will  man  das  Grab  Haruns  besuchen,  so  überschreitet  man  beim 
Zebb  Fir'awn  das  w.  al-Farasa,  dann  das  w.  umm  Ratam  und  folgt  dem 
rechten  Ufer  des  w.  Hasät  ed-Düde  aufwärts.  Uberall,  insbesondere  aber 
zwischen  der  Straße  und  dem  Tale  sieht  man  zahlreiche,  zum  Teile  ein- 
gestürzte Gräber.  Das  Terrain  moiar  el-Krat  besteht  aus  weißen  Sand- 
steinkegeln und  Kuppen,  die  von  den  roten  Felsen  des  g.  at-Torra  scharf 
abstechen  und,  wenn  sie  die  Sonne  bescheint,  die  Augen  blenden  (Fig.  82). 


Fig.  81.  Wädi  Müsa.  Gräber  am  Westabhange  des  g.  el-Hala\ 


Hier  sieht  man  wieder  recht  eigentümliche  Gräberformen  (Fig.  83),  welche 
an  die  Sahrig  vom  Bäb  es-Sik  erinnern.  Südlich  von  diesen  Gräbern 
ersteigt  man  das  Hochplateau  von  morar  el-Krat,  von  wo  man  eine  schöne 
Aussicht  auf  die  Stadt  Petra,  die  merkwürdigen  Formen  des  g.  el-Barra 
im  W.  und  den  heiligen  g.  Nebi  Harun  im  SW.  hat  (Fig.  84).  Die 
Straße  biegt  nach  SSW.  auf  nakb  abu  H§ebe  zu  und  von  ihr  zweigt 
in  südsüdöstlicher  Richtung  ein  Weg  ab,  auf  dem  man  zum  w.  es-8abra 
kommen  kann. 

Endlich  gelangt  man  in  westlicher  Richtung  über  das  w.  el-'Amejrat 
und  das  w.  el-IJsera  zum  Berge  Harun  und  der  Aufstieg  beginnt. 
Der  Weg  ist  fast  1  m  breit,  teilweise  künstlich  in  den  rötlichen  Felsen 

Musil.  Arabia  Petraea.  U.  Edom.  I.Teil.  8 
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eingehaueri;  hat  zahlreiche  Windungen  und  ist  so  bequem,  daß  man 
nicht  ein  einziges  Mal  absteigen  muß.  Rasch  reitend,  erreicht  man  in 
45  Min.  ein  rundes  Hochplateau,  auf  dessen  Ostgrenze  ein  ungeheuerer 
Felsblock  das  Heiligtum  trägt  (Fig.  85).  Am  Westrande  dieses  Plateaus 
sieht  man  die  Ruinen  eines  Klosters.  Etwa  300  Schritte  ostnordöstlich 
von  dem  Kloster  befindet  sich  auf  der  Nordwestseite  des  erwähnten 
Blockes  eine  Stiege,  die  auf  seine  Höhe  führt.  Als  ich  1900  den  heiligen 
Berg  besuchte,  mußten  wir  hier  absitzen  und  zu  Fuß  hinaufsteigen. 
Um   unsere  Pferde,   die  wir   unweit   von  einigen  dort  befindlichen 


Fig.  82.   Wädi  Müsa.   Morär  el-Krat  von  Nordosten. 


Kupferkesseln  anbanden,  brauchten  wir  keine  Sorgen  zu  haben;  die 
waren  uns  sicher,  weil  sie  sich  da  unter  der  Obhut  des  Nebi  Harun 
befanden,  dem  auch  die  Kupferkessel  anvertraut  waren.  Nach  wenigen 
Schritten  sahen  wir  links  den  Eingang  in  eine  große  in  Felsen  aus- 
gehauene Zisterne.  Uber  einige  Stufen  gelangten  wir  in  einen  langen, 
viereckigen  Raum,  dessen  Langseite  die  Richtung  60°  hat.  Die  Felsen- 
decke ruht  auf  je  15  durch  Gürtel  verbundenen  Pfeilern.  Die  Zisterne  war 
reichlich  mit  Wasser  gefüllt,  mit  dem  ich  meinen  kleinen  Schlauch  füllte. 

Nach  etwa  10  Min.  anstrengenden  Aufstieges  erreicht  man  den 
Gipfel  des  Berges,  der  eine  längliche  Plattform  bildet,  die  auf  ihrer 
Westseite  ein  kleines  Gebäude  trägt.     Dieses  ist  aus  uraltem  behauenen. 
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in  Mörtel  gelegten  Sandsteine  aufgeführt  und  steht  an  der  Stelle  eines 
größeren  Bauwerkes,  dessen  Ruinen  den  nordöstlichen  Teil  der  Platt- 
form bedecken.  Durch  eine  im  W.  unmittelbar  an  der  Südwand  an- 
gebrachte Tür  (Fig.  86)  betrat  ich  einen  von  NW.  nach  SO.  gerichteten, 
10  m  langen  und  9  m  breiten  Raum,  dessen  gewölbte  Decke  auf  zwei 
massiven  viereckigen  Pfeilern  ruht.  In  der  Nordwestecke  führt  aus 
diesem  Räume  eine  Treppe  in  eine  unterirdische  schmale,  gegen  SO, 


Fig.  83.  WAdi  Musa.  MofAr  el-Krat.   Das  Sahrij'-Grab  von  Nordosten. 

gerichtete,  längliche  Kammer,  in  deren  Wände  zahlreiche  Schiebgräber 

getrieben  sein  dürften.    Auf  dem  Südende  fand  ich  vor  dem  Orte,  wo 

Harun  ursprünglich  begraben  sein  soll,  ein  Licht  brennen. 

Der  Erzählung  des  Lijatne,  Bdül  und  *Amarin  nach  starb  ITarün  auf 

dem  Gipfel  eines  Hügels  drei  Tagreisen  nordwestlich,  und  zwar  irgendwo 

südöstlich  von  el-*Aräd.  Da  erschien  aber  ein  riesiger  Vogel,  nahm  den 

Leichnam  auf  seinen  Rücken  und  trug  ihn  ostwärts.  Wie  er  nun  müde 

wurde,  wollte  er  ausruhen,  weshalb  er  auf  einen  Felsen  niederflog.  Dieser 

jedoch  wich  unter  seinen  Füßen  und  so  mußte  der  Vogel  weiter.  Nur 

bei  der  Quelle  *ajn  el-Wejbe  durfte  er  auf  einige  Augenblicke  ausruhen 

8* 
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und  seinen  Durst  löschen.  Auf  dem  folgenden  Fluge  erreichte  er  den 
Scheitel  dieses  Berges,  der  nicht  wich,  weshalb  er  hier  seine  Last  nieder- 
legen konnte.  Kaum  aber  berührte  der  Tote  den  Felsen,  so  öffnete  sich 
dieser,  nahm  den  Leib  des  Propheten  auf  und  schloß  sich  sogleich 
wieder.  Durch  Lichterscheinungen  wurden  die  Einwohner  auf  den 
Ort  aufmerksam  gemacht,  sie  kamen  hierher,  bauten  ein  Heiligtum 
und,  um  den  Heiligen  näher  zu  haben,  gruben  sie  im  Felsen  bis  zu 
seinem  Grabe  einen  Stollen,  holten  den  Leichnam  heraus  und  bestatteten 
ihn  in  einem  Marmorsarkophage,  welcher  an  der  Südwand  etwa  3  m 
weit  von  der  Tür  steht.  Er  ist  von  rechtwinkliger  Gestalt,  steht  auf 
vier  Säulen  und  ist  mit  einem  grünen  Tuche  bedeckt.  An  seiner  west- 
lichen Schmalseite  sitzt  eine  Tafel  mit 
arabischer  Inschrift;  auf  den  Säulen 
sieht  man  griechische  und  mehrere 
hebräische  Inschriften. 

Vom  g.  Harun  kann  man  seinem 
Ostfuße  entlang  zurück  über  das  w.  el- 
Wked  gleich  die  Richtung  nach  N.  ein- 
schlagen. So  gelangt  man  bald  zu  den 
steilen  Wänden  des  g.  et-Torra.  Ein 
tiefer  Felsenriß,  in  dessen  Ostwand  ein 
Kanal  ausgehauen  ist,  ermöglicht  den 
Aufstieg  auf  dieses  Gebirgsplateau.  Folgt 
man  nun  dem  Kanäle  nach  seinem  Aus- 
tritte aus  dem  Felsenrisse  nach  0.,  so 
bemerkt  man  rechts  alte  Gartenanlagen 
und  links  in  den  steilen  Felsen  mehrere  Nischen.  Dann  biegen  die 
Felsenmassen  fast  im  rechten  Winkel  nach  N.  ab;  auch  hier  sieht  man 
Gräber,  die  jedoch  keineswegs  so  groß  sind  wie  die  in  der  nächsten 
Nähe  der  Stadt.  Die  Felsenwand  Torra  scheint  unbesteigbar  zu  sein; 
auch  gegen  N.  ist  das  Vordringen  ziemlich  beschwerlich,  da  sich  öst- 
lich vor  der  Felsenwand  flache,  felsige  Terrassen  erstrecken,  die  nord- 
wärts ziemlich  steil  abfallen  und  durch  Treppen  verbunden  sind.  Rechts, 
also  östlich  werden  diese  Terrassen  durch  die  4 — 6  m  tiefe  Schlucht  des 
w.  Hasät  ed-Düde  abgesperrt,  in  welches  das  aus  SW.  kommende,  hier 
schluchtenartige  w.  el-'Emejrat  einmündet.  Die  Schlucht  el-'Emejrät 
trennt  die  Felsen  es-Sutuh  von  den  nördlichen  des  g.  el-Barra  und  at- 
Torra,  deren  Ostabhang  mit  Gräbern  wie  besäet  ist,  die  oft  nebeneinander 
die  verschiedensten  Formen  zeigen.  Interessant  ist  eine  Ecke  (Fig.  87), 
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wo  sich  ein  ßogengrab^  ein  zweireihiger  Pylon  mit  einer  Leiste,  ein 
Hegr-Grab  und  östlich  ein  einreihiger  Pylon  mit  Aufsatz  und  griechi- 
scher Tür  vorfinden.  Von  da  führt  ein  alter  Weg  zu  einem  kleinen 
Garten,  wo  jetzt  eine  Palmenstaude  wächst,  und  dann  auf  das  Plateau 
el-Kra*^  hinauf.  Die  erwähnte  Gruppe,  von  der  man  eine  schöne  Aus- 
sicht auf  den  einsam  stehenden  Felsenkoloß  hasm  el-Habis  genießt 
(Fig.  88),  liegt  fast  genau  westlich  von  der  Vereinigung  des  w.  Hasat 
ed-Düde  mit  dem  w.  umm  Ratam.  Das  vereinigte  Tal  trägt  den  Namen 
w.  es-Sijjar  und  zwängt  sich  zwischen  den  steilen  Wänden  des  hasm 
el-Habis  und  el-Kra'  hindurch  (Fig.  89). 

Etwa  15  w  oberhalb  der  Talsohle  treten  die  Felsen  des  Habis  wie 
des  g.  el-Kra*"  zurück,  wodurch  eine  Plattform  entsteht,  auf  der  man 
wieder  Gräber  sieht,  die  insbesondere  auf  der  Südostseite  des  Jiasm  el- 
Habis  zahlreich  sind.  Dieser  Hügel  hat  die  Richtung  von  S.  nach  N. 
und  geht  im  SO.  in  die  letzten  Ausläufer  des  Rückens  el-Ketüte  über; 
an  allen  anderen  Seiten  ist  er  teils  von  Natur  aus  unerklimmbar,  teils 
künstlich  unersteigbar  gemacht.  Als  ich  ihn  zum  ersten  Male  erklettern 
wollte,  führte  mich  mein  Führer,  der  höchst  wahrscheinlich  den  rechten 
Steig  nicht  kannte,  auf  der  erwähnten  Terrasse  oberhalb  der  Sijjar- 
Schlucht  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  dem  w.  Müsa,  und  als  wir  nicht 
weiter  konnten,  meinte  er,  auf  den  Habis  gebe  es  überhaupt  keinen  Auf- 
stieg; so  mußten  wir  zurück.  Da  ich  aber  sah,  daß  die  Felsen  künst- 
liche Bearbeitung  aufweisen,  suchte  ich  so  lange,  bis  ich  einen  kamin- 
artigen Schlund  fand,  durch  den  es  mir  endlich  gelang,  glücklich  hinauf- 
zukommen. Oben  betrat  ich  ein  künstlich  hergestelltes  Plateau,  das  auf 
drei  Seiten  fast  senkrecht  zur  Tiefe  abfällt,  auf  der  vierten  aber  sich  an 
den  eigentlichen  Gipfel  anlehnt,  der  ostwärts  als  steile  Wand  empor- 
steigt. Diese  Plattform  war  von  einer  niedrigen,  aber  festen  Mauer, 
in  der  man  Schießscharten  bemerken  kann,  eingeschlossen.  Ein  ver- 
schütteter Gang  führte  von  hier  in  den  Felsen  des  Gipfels  hinein.  Es 
gelang  mir,  höher  zu  kommen  und  ich  stand  wieder  auf  einer  kleineren, 
ehemals  befestigten  Plattform,  von  der  ich  dann  bequem  auf  den  eigent- 
lichen Gipfel  gelangen  konnte.  Leichter  ist  el-Habis  von  SO.  zugänglich, 
weil  aber  auch  hier  der  Felsen  behauen  ist,  so  kann  man  sich  nur  mit 
Gefahr  durch  die  Felsentrümmer  hindurcharbeiten  und  ihn  erklettern. 
Auch  auf  der  Südostseite  zeigt  el-Habis  drei  Stockwerke.  Ganz  unten 
steht  die  steile  Felsenwand,  dann  kommt  man  auf  eine  künstliche  Platt- 
form, die  auf  drei  Seiten  mit  einer  hohen  Mauer  umgeben  war,  wogegen 
die  vierte  Seite  (nordwestliche)  vom  Felsen  selbst  abgeschlossen  wird.  Auf 


Fig.  88.    Wadi  Musa.    El-I.Iabis  von  Süden. 
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einer  künstlichen  Treppe  gelangt  man  dann  in  einen  zweiten  kleineren 
Hof;  aus  diesem  in  einen  dritten  und  von  da  bis  auf  den  abgeplatteten 
Gipfel  des  Felsens.  Auch  hier  auf  dieser  3  m  langen  und  2  m  breiten 
Stelle  stand  einst  ein  Bau^  der  bis  1*2  m  starke  Mauern  hatte.  In  allen 
Höfen  waren  teils  aus  Steinen  errichtete^  teils  im  Felsen  eingehauene 
schöne^  hohe^  gewölbte  Zimmer^  die,  wie  man  es  an  einigen  wenigen  Stellen 
sehen  kann,  mit  Marmorplatten  ausgelegt  waren.  Was  mich  am  meisten 
überraschte,  waren  Schießscharten,  womit  sowohl  die  Außenmauern  als 


[Fig.  80.    Wadi  Müsa.    Gräber  am  Nordosthange  des  g.  el-Barra. 


auch  die  im  Felsen  ausgehauenen  Räume  versehen  waren.  Der  Ausblick 
von  der  obersten  Plattform  des  Gipfels  ist,  wenn  man  in  die  tiefen 
Seitentäler  hinunterschaut,  schwindelerregend.  Beschwerlicher  als  der 
Aufstieg  ist  der  Abstieg,  weil  man  an  vielen  Stellen  lange  suchen  muß, 
bevor  es  gelingt,  einen  gangbaren  Weg  über  die  zahllosen  Trümmer  zu 
finden.  Dieser  Posten  war  einst  die  Zitadelle  von  Petra  und  mußte 
fast  uneinnehmbar  sein. 

Kehrt  man  nun  wieder  zum  Theater  zurück,  so  erblickt  man  öst- 
lich von  demselben  auf  einer  Terrasse  der  Felsen  el-Hobza  das  schöne 
'Unäjsu-Grab  mit  griechischer  Tür,  in  der  ich  (September  1896)  bei  einem 
frisch  durchwühlten  Grabe  eine  rote  Sandsteinplatte  mit  einer  naba- 
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täischen  Inschrift  fand.  Folgen  wir  vom  Theater  aus  dem  Bachbette 
einige  Hundert  Schritte  und  biegen  dann  gegen  N.  ein,  so  gewahren 
wir  rechts  ziemlich  hoch  in  den  Hobza- Felsen  ein  eigenartiges  römi- 
sches Grab  mit  einem  Vorhofe  und  zwei  Arkaden^  umm  es-Senedik 
genannt.  Südlich  von  ihm  steigt  man  auf  einer  Treppe  auf  al-Hobza 
hinauf  und  gelangt  zu  einem  festen  Turme  und  einer  Zisterne.  Weiter 
nördlich  erblickt  man  umm  el-'Amdän^  ein  Grab,  das  an  al-Gerra  erinnert. 


Fig.  91.  Wädi  Müsa.  Von  'ajn  abu  'Aleka  gegen  Nordwesten. 


Daneben  fesselt  das  Grab  umm  Za'keke  als  das  höchste  in  el-Rawr 
besonders  unsere  Aufmerksamkeit  (Fig.  90). 

Nun  gibt  es  eine  Strecke  weit  keine  Gräber,  bis  man  zu  einer 
aus  SO.  kommenden  Schlucht  gelangt.  Da  erblickt  man  rechts  das  Grab 
des  römischen  Statthalters  L.  Sextius  Florentinus,  wie  es  eine  lateinische 
Inschrift  benennt.  Aus  dieser  Seitenschlucht  führte  mich  eine  gute 
Treppe  auf  al-Hobza  hinauf.  Am  Ausgange  der  Treppe  fand  ich  einen 
zerstörten  Wachtturm,  einige  Wasserbehälter,  kleine  Gärten,  auf  einer 
großen  Kuppe  einen  Altar  und  mehrere  offene  Kammern.  Nördlich  von 
der  Schlucht  sieht  man  in  der  Westwand  von  al-Hobza  wieder  zahl- 
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reiche  Gräber,  nur  sind  sie  hier  nicht  übereinander,  sondern  neben- 
einander angeordnet.  Zwischen  dem  Felsen  und  dem  nahen  w.  el-Ma- 
täha  breitet  sich  eine  mit  Sträuchern  bewachsene  Ebene  aus.  Je  näher 
dem  Talbette,  desto  höher  hat  man  die  Gräber  angelegt,  wahrschein- 
lich aus  Furcht  vor  Überschwemmungen.  Denn  das  Tal  wird  hier 
klammartig  enge,  im  O.  durch  die  steile  Wand  Hobza,  im  W.  durch 
die  ebenfalls  ziemlich  schroff  ansteigenden  Felsen  morär  en-Nasära  be- 
grenzt. Talaufwärts  erreicht  man  links  bald  die  Mündung  der  Schlucht 


Fig.  92.  Wädi  Miisa.  W.  Ma'esret  et-Tarfäwijjo  vou  tjüdosteu. 


morär  en-Nasära  und  ihr  gegenüber  die  Mündung  der  vereinten  Täler 
el-Kejs  und  el-Mozlem.  Hierher  kam  also  das  Wasser  von  dem  sejl 
w.  Müsa  und  se'ib  el-Kejs  und  von  da  lief  es  mit  w.  el-Mataha  vereint 
der  Akropolis  zu. 

Uber  dem  linken  Ufer  der  Schlucht  el-Mozlem  gewahrt  man  mehrere 
freiliegende  Senkgräber  und  über  dem  rechten  Ufer  ziemlich  hoch  im 
Felsen  einen  großen  Wasserbehälter,  der  durch  eine  Wasserleitung  aus 
dem  im  O.  höher  gelegenen  se'ib  el-Kejs  gespeist  wurde.  Etwa  150  Schritte 
östlich  von  dem  Teiche  bildete  der  Bach  ehemals  einen  schönen  Wasser- 
fall.   Nördlich  von  dem  Teiche  liegt  die  Schlucht  des  ebenfalls  von  O. 
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kommenden  Ausläufers  des  w.  el-Matäha,  an  dessen  rechtem  Ufer  hoch 
im  Felsen  die  Wasserleitung  von  abu  Harun  gegen  S.  läuft;  die  der 
eigentlichen  Stadt  das  Trinkwasser  zuführte.  Ich  konnte  sie  zwar  nicht 
weiter  verfolgen^  glaube  aber,  daß  sie  im  N.  das  Gebiet  morär  en-Nasära 
umgeht;  auf  das  Gebiet  ^arküb  al-Hise  hinübersetzt  und  gegen  SSW. 
abbiegt.    Darauf  kam  ich  in  NNW.-Kichtung  über  die  Felsen  steigend 

am  rechten  Ufer  des  w.  el-Matäha 
in  das  kurze  se*^ib  Morär  en-Nasära, 
auf  dessen  rechtem  Ufer  eine  Treppe 
zu  einem  Opferaltare  hinaufführt. 

Das  Gebiet  morär  en-Nasära 
bildet  eigentlich  den  südlichen, 
zwischen  dem  w.  el-Matäha  und 
sidd  el-Hise  keilförmig  abfallenden 
Ausläufer  des  Plateaus  sutuh  el- 
Beda\  Es  besteht  aus  zwei  von  W. 
nach  O.  parallel  laufenden  Felsen- 
zügen, deren  östlicher  und  südlicher 
Teil  mit  Gräberanlagen  bedeckt  ist. 
Da  diese  Felsen  nur  etwa  6 — 10  w 
hoch  sind  und  die  Gräber  bis  an 
ihren  oberen  Eand  reichen,  so 
macht  diese  Partie  den  Eindruck, 
als  ob  man  freistehende  Villen  vor 
sich  hätte.  Durch  die  Westhälfte 
dieses  Gebietes  führt  über  dem  lin- 
ken Ufer  des  schluchtenförmigen 
sidd  el-Hise  eine  .alte  Straße,  die 
den  Namala-Paß  (Gaza)  mit  Petra 
verbindet.  Einst  war  sie  durch  Unterbauten  gestützt  und  führte  in 
Serpentinen  südwärts;  jetzt  ist  alles  zerstört,  trotzdem  aber  kann  sie 
noch  immer  selbst  von  beladenen  Kamelen  benützt  werden.  Am  rechten 
Ufer  des  Tales  sidd  el-Hise  erstreckt  sich  der  *^arküb  al-Hise  genannte 
Ausläufer  des  Plateaus  sutüh  el-Beda'  ebenfalls  nach  S.  Er  besteht  aus 
rötlichem  Sandstein  und  bildet  einen  flachen  Rücken,  der  in  seinem 
nördlichen  Teile  einst  Gärten  getragen  hat.  An  seinem  südlichen  Teile 
liegt  die  Stadt  Petra.  Hier  findet  man  fast  gar  keine  Gräber.  Nur  in 
dem  östlichen,  zum  sidd  el-Hise  steil  abfallenden  Abhänge  bemerkte  ich 
mehrere  offene  Kammern.    Uber  ihnen  nahm  ich  in  der  Osthälfte  des 
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Rückens  eine  gedeckte  Wasserleitung  wahr,  welche  die  Fortsetzung  der 
mehrmals  genannten,  von  der  Quelle  'ajn  abu  Harun  kommenden  sein 
dürfte. 

Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die  älteste  Anlage  von  Petra, 
vielleicht  ein  Dorf  der  den  Kessel  al-Rawr  bebauenden  Fellähin,  am 
südlichsten  Rande  des  Rückens  *^arküb  el-Hise  stand.  Diese  Lage  ent- 
spricht vollkommen  den  ältesten  Anlagen  dieser  Gebiete.   Gegen  O., 


Fig.  94.  Wadi  Musa.   Öe'ib  ed-Dejr  von  Südosten. 


S.  und  W.  fällt  der  felsige  Rand  sehr  steil  in  die  Schluchten  hinab, 
während  die  Verbindung  mit  dem  nördlichen  Rücken  durch  starke 
Mauer  leicht  verteidigt  werden  konnte.  Wasser  war  in  der  Nähe  vor- 
handen, denn  abgesehen  von  der  Wasserleitung  und  dem  Bache,  dessen 
Wasserbett  im  Hochsommer  austrocknet,  findet  man  nordwestlich  am  Fuße 
des  Stadtfelsens  eine  Quelle,  namens  *ajn  abu  *Aleka,  und  westlich  des 
Felsens  al-TTabis  die  starke  Quelle  'ajn  es-Sijjar.  Erst  später,  als  Petra 
zu  einer  reichen  Handelsstadt  geworden  war,  baute  man  gegenüber  am 
linken  Ufer  des  w.  Müsa  Tempel  und  Paläste.  Dieser  neue  Stadtteil 
war  aber  schwer  zu  verteidigen.  Die  auf  dem  g.  el-Habis  angelegte  Zita- 
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delle  konnte  doch  nicht  verhindern,  daß  bei  einem  Uberfalle  das  Resi- 
denzviertel von  dem  höheren  Rücken  el-Ketüte  aus  beschossen  wurde, 
und  es  scheint,  daß  man  dies  auch  fühlte,  weil  man  um  diesen  am 
linken  Ufer  gelegenen  Stadtteil  fast  gar  keine  Festungswerke  antrifft. 
Die  ältere  Stadt  war  aber  stark  befestigt,  und  zwar  zweifellos  schon, 
bevor  man  die  zahlreichen  Türme,  Burgen  und  Sperrmauern  baute,  die 

jeden  Zugang  nach 
Petra  überwachten. 
Dann  war  aber  die 
ganze  Rawr  -  Sen- 
kung ein  einziger  be- 
festigter Platz.  Ich 
fand  keinen  von  al- 
'Araba  ostwärts  nach 
Petra  führendenPaß, 
der  nicht  befestigt 
gewesen  wäre.  So 
finden  sich  beim 
nakb  abu  Hsebe, 
nakb  er-Rbä'i  unten 
und  oben  starke 
Türme  und  auch  im 
w.  es-Sabra  war  eine 
Militärstation.  Die 
Burgen  bei  Dbel  und 
'ajn  Emün  über- 
wachten den  west- 
lichen Abhang  des 
Sera'-  Gebirges  und 
die  Festung  bei  Zebb 
'Atüf  mit  ihren  vor- 
geschobenen Zitadellen  deckte  alle  Wege  südlich  von  es-Sik.  Wo  jetzt  el- 
W'^ejra  liegt,  stand  sicher  schon  lange  vor  den  Kreuzzügen  eine  große 
Festung,  welche  die  Straße  nach  al-Beda'  sperren  konnte.  Bedebda  war 
ebenfalls  befestigt  und  die  Senkung  bei  al-Beda'  wurde  von  den  Zita- 
dellen Hormuz,  en-Namla  und  el-Karn  überwacht.  Die  überaus  starke 
Befestigung  des  letztgenannten  Ortes,  von  dem  die  bequemste  Straße 
nach  5,azze  (Gaza)  und  Ma'an  (Arabien)  führt,  legte  mir  die  Frage 
nahe,  ob  da  nicht  ehemals  Magazine  und  Karawansereien  standen.  Petra 


Fig-.  95.  Wädi  Müsa.   Jfattär  ed-Dejr  von  Süden. 
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war  ein  großes  Handelszentrum  und  so  maßten  jährlich  Tausende  und 
aber  Tausende  von  Kamelen  und  Lasttieren  hierher  kommen,  und  des- 
halb mußte  für  ihre  Unterbringung  gesorgt  und  für  die  Handelsartikel 
sichere  Niederlagen  errichtet  werden.  Bei  Palmyra  und  insbesondere  in 
der  alten  Hauptstadt  des  Edomiter-Nabatäer-Landes,  in  Bosra-Bsejra, 


Fig.  96. 

Wadi  Musa.   I^attar  ed-Dejr.  Votivnischo. 


Fig.  97.    Wadi  Müsa. 
Isattiir  ed-Dejr.  Votivnische. 


fand  ich  denn  auch  Hofanlagen,  welche  diesen  Zwecken  gedient  haben. 
In  Petra  sieht  man  zwar  gegenüber  dem  großen  Grabe  umm  Za'keke 
ebenfalls  Uberreste  einiger  viereckigen  Umzäunungen,  aber  einer  großen 
Handelsstadt  konnten  diese  unmöglich  genügen.  Die  Handelsvorstadt 
konnte  sich  auch  in  el-Gi  befunden  haben,  da  aber  die  Umgebung  von 
el-Gi  stundenweit  in  Felder  und  Gärten  umgewandelt  war,  also  den  Ka- 
melen keine  Weide  bot,  so  halte  ich  mit  Euting  dafür,  daß  nicht  el-Gi, 

Musil.  Arabia  Petraea.  II.  Edom.  I.Teil.  9 
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sondern  die  Einbuchtung  el-Lamti  und  das  nahe  el-Bared  der  Handels- 
platz von  Petra  war.  Dort  hatten  dann  die  Großhändler  von  Petra  ihre 
Magazine,  wohnten  aber  in  der  Hauptstadt.  Wie  ich  bereits  bei  der 
Beschreibung  der  Residenzstadt  erwähnt  habe,  ist  das  Baumaterial  von 
Petra  sehr  schlecht;  kein  Wunder  also,  daß  in  der  Stadt  kein  einziges 
Bauwerk  erhalten  blieb. 


Fig.  98.    Wadi  Musa.  Fig.  99.   Wädi  Müsa. 

ICattär  ed-Dejr.    Altarnische.  JKattär  ed-Dejr.  Altarnische. 


Am  Westfuße  des  Rückens  *arküb  al-Hise  dehnt  sich  das  grüne, 
mit  Tarfa'  und  Oleanderdickicht  bestandene  w.  abu  'Aleka  aus,  durch 
das  ein  guter  alter  Weg  nach  el-Beda'  führt.  Folgen  wir  ihm  nordost- 
wärts,  so  passieren  wir  links  bald  die  Quelle  'ajn  abu  *^Aleka  (Fig.  91) 
und  setzen  wir  dann  auf  das  rechte  Ufer  über,  so  sehen  wir  im  auf- 
steigenden Felsen  des  rechten  Ufers  zahlreiche  Gräber,  darunter  auch 
eines  mit  der  nabatäischen  Inschrift  CIS  350.  Dieses  Grab  wird  von 
den  Lijatne  harabt  et-Turcmanijje,  von  den  Bdül  haräbt  et-Turgmänijje 
oder  at-Turgmän  genannt  (nach  einem  ägyptischen  Turgumän,  Drago- 
man) und  trägt,  wie  fast  alle  Gräberanlagen  dieses  Gebietes,  auf  seinem 
flachbehauenen  Felsendache  einen  kleinen  Garten. 
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Harabt  et-Turcmanijje  ist  das  vorletzte  große  Grab  auf  dem  rechten 
Ufer  des  w.  abu  *Aleka,  das  unweit  davon  links  den  §e'ib  umm  Sejhün 
aufnimmt.  Im  Oberteile  heißt  das  abu  'Aleka-Tal  eigentlich  w.  Ma*esret 
el-Kebire.  Ihm  weiter  folgend,  kann  man  mit  dem  se'ib  el-Brejz*e  nach 
al-Be^a'  gelangen.  Der  alte  Weg  aber  steigt  am  rechten  Ufer  des  se'ib 
umm  Sejhün  den  Abhang  sutüh  el-Beda'  hinauf  und  vereinigt  sich  mit 
der  Straße  nach  al-Beda'. 

Am  linken  Ufer  des  w. 
Ma^esret  el-Kebire  wurden  die 
Felsen  fast  insgesamt  abgebaut, 
und  zwar  wahrscheinlich  zur 
Gewinnung  von  Baumaterial. 
Nur  ein  guter  Kletterer  vermag 
von  dem  Grabe  haräbt  et-Turö- 
manijje  in  südwestlicher  Rich- 
tung auf  den  Felsenabhang 
hinaufzugelangen ;  dort  steht  ein 
schöner  Opferplatz  mit  einem 
Kochherd  und  einem  Vorhofe. 
Von  da  muß  man,  um  in  das 
westlichere  w.  IMa^esret  el-Wasta 
zu  gelangen,  über  den  steilen 
Rücken  hinüberkriechen,  falls 
man  es  nicht  vorzieht,  in  das 
w.  abu  *Alcka  zurückzukehren. 
El-Wasta  besitzt  eine  ziemlich 
breite  Talsohle,  die  mit  grünen 
Sträuchern  bewachsen  und  gut 
gangbar  ist.  Erst  im  südlich- 
sten Teile  vor  der  Vereinigung 
mit  dem  w.  abu  *Aleka  wird  es  schluchtartig.  Beiderseits  gibt  es  Gräber 
und  der  Rücken,  der  es  von  dem  westlicheren  w.  Ma*esret  et-Tarfawijje 
trennt,  ist  lange  mit  Gräbern  wie  bedeckt.  In  den  verwitterten  Felsen 
sieht  man  zahlreiche  Spuren  nabatäischer  Inschriften.  Es  wäre  gewiß 
lohnend,  alle  diese  Täler  in  ihrem  Oberlaufe  nach  Inschriften  abzusuchen. 

Erreicht  man  zwischen  den  Gräbern  den  Rücken  Mamat  Mansür, 
so  betritt  man  eine  Terrasse,  die  westlich  von  einer  Felswand  abgegrenzt 
ist,  in  der  man  einige  Gräber  und  etwa  in  ihrer  Mitte  eine  große  vier- 
eckige Grabkammer  mit  einem  breiten,  einfachen  Tore  bemerkt.  In 
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dieser  Kammer  bemerkt  man  an  der  Südwand  das  Bild  der  Sonne  und 
die  nabatäische  Inschrift  CIS.  425.  Auf  der  Ostwand  befinden  sich  eben- 
falls zwei  solche  Inschriften  CIS.  426. 

Westlich  beginnt  ein  Hohlweg^  der  in  nordwestlicher  Richtung  in 


¥ig.  101.   Wädi  Müsa.  Fig.  102.  Wädi  Müsa. 

Umm  Zejtüne.   Gräberanlage.  Umm  Zejtüne.  Altarnisclie. 

Ufer  eine  fast  senkrechte  Felswand  bildet.  Uber  dem  Ausgange  des  Hohl- 
weges erblickt  man  eine  mit  wenigen  'Ar'^ar-Bäumen  bewachsene  Felsen- 
spalte^  die  man  leicht  erreichen  kann  und  klettert  dann  15  m  hoch  zu 
einer  künstlichen  Terrasse  von  3 — 10  m  Breite  und  150  m  Länge.  Im 
W.  steigt  der  Abhang  fast  senkrecht  hinauf,  während  im  S.  und  N.  ein 
vorspringender  Felsen  den  Abschluß  bildet.  Diese  Terrasse  dürfte  einst 
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als  Schaf-  oder  Ziegenhürde  benützt  worden  sein,  da  sie  den  Tieren 
Sicherheit  und  durch  den  überhängenden  Felsen  auch  Schutz  vor  Regen 
bot.  Diese  Meinung  bestätigen  auch  nabatäische  Inschriften^  die  sich  im 
nördlichen  Teile  der  Terrasse  befinden,  wo  die  Hirten,  vor  Regen,  Wind 
und  Sonne  geschützt  und  ihre  Herden  überschauend,  ihre  Namen  verewigten. 


Fig.  103.  Wadi  Musa.  El-Fatüina  von  Westen. 


Wie  man  in  das  w.  Ma'osret  et-Tarfawijje  nur  durch  die  erwähnte, 
leicht  versperrbare  Felsenspalte  bequemer  hinabsteigen  kann,  so  führt 
auch  nur  ein  einziger  beschwerlicher  Pfad  vom  südwestlichen  Teile  der 
Terrasse,  und  zwar  nahe  an  einem  Altarrelief  (Fig.  93)  vorbei,  auf  den 
westlichen  Rücken  hinauf.  In  die  Felswand  hat  man  Löcher  eingehauen, 
in  die  von  unten  Steine  eingeschoben  wurden;  auf  diese  Weise  ist  eine 
Art  Treppe  entstanden.  Klettert  man  über  diese  hinauf  und  kehrt  auf  dem 
Rücken  wieder  zum  rechten  Talufer  zurück,  so  erreicht  man  eine  große 
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Plattform  mit  einem  einzelnen  Sahrig-GraLe;  östlich  von  seiner  Tür  ist 
eine  nabatäische  Inschrift  eingemeißelt. 

Auf  einem  guten  Wege  gelangt  man  in  das  westliche  se'ib  ed-Dejr 
hinab;  durch  welches  eine  Treppe  auf  das  Dejr-Plateau  führt  (Fig.  94). 
Nach  einigen  Schritten^  bei  der  Mündung  des  von  N.  kommenden  sidd 
el-Hararib;  biegt  der  Treppengang  nach  W.  ab  und  steigt  im  se*ib  ed- 
Dejr  hinauf.  Gegenüber  der  Vereinigung  dieser  beiden  Täler  sieht  man 
ein  römisches  Grab  mit  Spuren  einer  nabatäischen  Inschrift  rechts  von 


Fig.  104.   Wädi  Müsa.   El-Fatüma.  Längenschnitt. 

der  Tür.  Es  wäre  sicherlich  lohnend,  auch  den  oberen  Teil  des  sidd 
el-Hararib  durchzusuchen. 

Der  Dejr-Schlucht  aufwärts  folgend,  läßt  man  bald  rechts  eine 
kleine  Schlucht  und  ihr  gegenüber  links  in  dem  Felsen  Hadbet  umm 
el-Bijär  eine  ähnliche  hinter  sich  und  betritt  am  rechten  Ufer  des  se'ib 
ed-Dejr  eine  breite  Treppe.  Nach  etlichen  Minuten  gewahrt  man  rechter 
Hand  einen  unbedeutenden  Felsenriß ;  folgt  man  ihm  aber,  so  sieht  man, 
daß  er  sich  hinter  einem  Felsenklotze  in  die  geräumige,  kesseiförmige 
Schlucht  kattär  ed-Dejr  erweitert  (Fig.  95).  Am  Westabhange  der  Schlucht 
führt  eine  gute  Treppe  in  NNW. -Richtung  zu  einer  Terrasse  von  etwa 


135 


150  Schritten  Länge  (S. — N.)  und  etwa  10  Schritten  Breite  hinauf,  die 
nur  diesen  einzigen  Zugang  besitzt.  In  ihrem  nördlichen  Teile  sieht 
man  grüne,  rotblühende  Oleander,  woraus  man  auf  Wasser  schließen 
kann.  In  der  Tat  flogen  bei  meinem  Erscheinen  zahlreiche  wilde  Tauben 
von  drei  kleinen  Wasserbehältern  auf,  die  ich  unter  dem  Felsen  auf 
dem  nördlichsten  Teile  der  Terrasse  fand.  Von  dem  überhängenden 
Dejr-Felsen  tropft  Wasser  in  eine  Rinne  und 
wird  durch  diese  in  die  genannten  drei  Be- 
hälter geleitet.  Ihnen  gegenüber  am  linken 
Rande  der  Terrasse  springt  ein  ähnlicher 
Felsen  vor.  In  der  Westwand  sieht  man 
ein  Heiligtum  mit  einer  einfachen  Tür  und 
Bänken.  Links  und  rechts  von  der  Tür 
befinden  sich  in  der  Felswand  zahlreiche 
nabatäische  Inschriften  und  einige  Altar- 
nischen. Von  den  letzteren  sind  einige 
sehr  interessant  und  ich  nahm  daher  ihre 
Maße  auf. 

Eine  von  ihnen  ist  in  der  Form  eines 
Viereckes  aus  der  Felswand  ausgehauen 
(Fig.  96).  Darin  ist  an  der  rechten  Seite 
eine  Tafel  übrig  gelassen  worden,  in  der 
ein  vertieftes  Kreuz  mit  zwei  Querbalken 
eingehauen  erscheint.  Links  davon  steht 
eine  zweite  schmale  und  niedrigere  Tafel. 

Eine  zweite  Nische  von  ebenfalls  recht- 
eckiger Form  besitzt  an  ihrer  unteren  Ab- 
grenzung eine  stufenförmige  Ausnehmung 
(Fig.  97).  Ihre  Mitte  nimmt  eine  Vertiefung 
der  Rückwand  ein,  welche  ungefähr  die 
Form  einer  römischen  Legiontafel  besitzt. 

Die  beiden  seitlichen  und  die  obere  schwalbenschwanzförmige  Ausneh- 
mung sind  mit  Löchern  versehen,  die  darauf  schließen  lassen,  daß  in 
diese  Vertiefung  eine  Tafel  mit  einer  Inschrift  oder  einem  Symbole  ein- 
gelassen war. 

Daneben  erblickt  man  zwei  Nischen.  Die  eine  ist  mit  einer  Pilaster- 
umrahniung  (Fig.  98)  versehen,  gleichftills  im  Rechteck  gearbeitet  und 
umschließt  einen  aufrechtstehenden  Altarstein.  Die  zweite  (Fig.  99)  ist 
sehr  einfach  und  in  leicht  geschwungenem  Bogen  geschlossen.  In  ihrer 


Fi^.  105.  Wadi  Musa. 
El-Fatiima.  Querschnitt. 
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Rückwand  ist  eine  ähnliche  kleinere^  für  das  heilige  Symbol  bestimmte 
Nische  angebracht  worden. 


Fig.  106.  Wädi  Müsa.    El-Fatüma,   Der  Altar  von  Westen. 


In  der  Ostwand  der  östlichen  Terrasse  befinden  sich  zwei  Grab- 
kammern mit  einer  einfachen  Tür  und  südlich  von  ihnen  wieder  naba- 
täische  Inschriften. 

Folgt  man  der  westlichen  Terrasse  nach  S.  und  steigt  dann  auf 
einer  Treppe  gegen  SW.;  so  gelangt  man  ganz  bequem  in  den  oberen 
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Teil  der  Schlucht  ed-Dejr,  und  zwar  unterhalb  einer  auf  einem  Kegel 
errichteten  Klause.  Südlich  und  der  Schlucht  gegenüber  öffnet  sich  die 
kesseiförmige  Ebene  umm  Zejtüne.    In  der  Nordostecke  dieser  Ebene 


Fig.  107.   Wadi  Musa.    El-Fatrima.    Der  Altar. 


erhebt  sich  südlich  von  der  Treppe  ein  4  m  hoher  Felsenklotz  mit  einem 
Opferaltare  (Fig.  100).  Dieser  ist  oben  zu  einer  5*95  m  langen  (S. — N.) 
und  3*9  m  breiten  vertieften  Plattform  geebnet^  die  von  einem  schmalen, 
wagrechten  Rande  eingefaßt  wird.  Im  S.  durchbricht  diesen  Rand  eine 
aus  13  Stufen  bestehende  Treppe,  die  in  den  Felsen  eingehauen  war. 
Die  einzelnen  Stufen  sind  \'\m  lang,  0-18 m  hoch  und  O'Söm  breit. 
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Weil  der  unterste  Teil  des  Felsens  senkrecht  abfällt,  so  hat  man  hier 
drei  Stufen  angebaut.  Die  Plattform  besteht  aus  zwei  durch  eine  Stufe 
geschiedenen  fast  gleichen  Hälften,  von  denen  die  südliche  um  0*22  m 
tiefer  ist.  Am  Südrande  der  Nordhälfte  sind  zwei  kreisförmige  Stufen 
eingeschnitten,  von  denen  die  äußere  1*65  m,  die  innere  1  m  im  Durch- 
messer mißt.  Diese  ist  O'lm,  jene  hingegen  0'12w  hoch.  Die  innere 
Rundung  liegt  in  der  Höhe  des  südlichen  Teiles  der  Plattform  und  steht 


Fig.  108.  Wadi  Müsa.  G.  ed-Dejr.   Der  Opferaltar  von  Südwesten. 


mit  ihr  durch  einen  keilförmigen  Ausschnitt  in  Verbindung,  dessen  engste 
Stelle  0*55  w  und  deren  Sockel  0*6  m  messen. 

50  Schritte  südlich  von  diesem  Opferplatze  führt  eine  im  Felsen 
gehauene  Treppe  zu  einer  Klause.  Einige  Schritte  südöstlich  von  der 
Treppe  sieht  man  eine  dreiteilige  Klause  mit  drei  Kreuzzeichen  und 
einer  nabatäischen  Inschrift. 

Durchschreitet  man  die  Ebene  von  der  Treppe  nach  S.,  so  gelangt 
man  nach  50  Schritten  zu  einer  anderen  Treppe,  die  zu  einigen  Klausen 
führt,  bei  denen  sich  auch  ein  großer  Saal  befindet.  Ihnen  gegenüber 
sieht  man  am  Ostrande  der  Ebene  eine  dritte  Treppe,  die  auf  eine  ziem- 
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lieh  hohe  Kuppe  führt,  wo  ein  ähnlicher  Opferplatz  zu  sehen  ist.  Etwa 
60  Schritte  von  der  zweiten  Treppe  erblickt  man  im  Westfelsen  eine 
begonnene  Tür  und  ein  schönes  römisches  Grab  (Fig.  101)  mit  einer  ein- 
fachen Tür,  doppelten  Senkgräbern  und  mit  nabat.äischen  Inschriften. 
Daneben  zwei  Altarnischen.  Die  eine  ist  eine  Nachahmung  der  in 
Fig.  99  dargestellten,  jedoch  gerade  geschlossen.  Ihre  Vertiefung  ist  so 
wie  dort  leer.  Einst  barg  sie  wohl  ein  heiliges  Symbol.  Die  andere 
Altarnische  (Fig.  102)  ist  der  letzteren  ebenfalls  ähnlich,  jedoch  halb- 


Fig.  lüü.   Wadi  Musa.    H.  ed-Dejr.    Der  Opterplatz.    Situation  und  Längsschnitt. 


rund  geschlossen.  In  ihrer  Mitte  sieht  man  eine  zweite,  bogenförmig 
abgeschlossene  Nische,  die  zwei  Altarsteine  enthält. 

Hinter  einem  kleinen  Wasserbecken,  sabil,  schließt  eine  Felswand 
die  Ebene  ab. 

Ich  kehrte  zur  zweiten  Treppe  zurück  und  gelangte  ganz  bequem 
von  der  dritten  Klause  auf  das  Hochplateau,  wogegen  der  gewöhnliche 
Treppenweg  ziemlich  steil  ansteigt.  Das  Dejr-Plateau  besteht  aus  zahl- 
reichen niedrigen  Sandsteinkuppen,  zwischen  denen  sich  ebene  Flächen 
erstrecken.  Es  ist  im  O.  von  steilen,  über  50  m  aufsteigenden  Felsen 
umrandet,  welche  die  Schlucht  ed-Dejr  nach  O.  und  die  südlichere 
Schlucht  bararib  *ejäl  'Awde  nach  SSO.  durchlassen.  Diese  Felsen  treten 
sowohl  im  S.  als  auch  im  N.  gegen  W.  vor  und  stürzen  fast  senkrecht 


Fig.  110.   Wädi  Müsa.    G.  ed-Dejr.    Der  Opferaltar  von  Norden, 


Fig-.  III.   Wädi  Müsa.   El-Fatüma.   Die  Urne  von  Südosten. 
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herunter;  und  zwar  im  S.  zur  Schlucht  sejl  el-Mzere',  im  N.  zum  w. 
Merwän.  Beide  genannten  Täler  vereinigen  sich  etwa  600  m  westnord- 
westlich von  dem  Ausgange  der  Dejr -Treppe;  hier  erreicht  auch  das 
Plateau  seine  größte  Breite. 

Verlassen  wir  die  Treppe  und  überschreiten  eine  niedrige  Mauer, 
die  den  spärlichen  Humusboden  vor  Abschwemmung  schützen  sollte,  so 
sehen  wir  gleich  rechts  einen  großartigen  Tempel,  namens  al-Fatüma 
(Fig.  103).^^  Er  wurde  in  der  Kichtung  60*5°  in  der  Felswand  aus 
dem  Felsen  ausgehauen.  Seine  Höhe  beträgt  38*35  m  mit  der  9  m  hohen 
Urne  und  seine  Breite  49*2  m.  Eine  schöne  breite  Stiege  führte  zu  dem 
um  1*6  w  höher  gelegenen  Tore.  Es  scheint,  daß  in  dem  Tore  noch 
eine  Stufe  stand;  man  bemerkt  nämlich  noch  einen  0*2 m  hohen  Rand, 
der  sich  von  der  nördlichen  zu  der  südlichen  inneren  Ecke  des  Ein- 
ganges erstreckt.  Das  Tor  führt  in  eine  geräumige  Kammer  (Fig.  104, 
105),  in  deren  Nordwestecke  man  zwei  kleine  viereckige  Einschnitte 
sieht.  In  der  Ostwand  ist  eine  gewölbte  Nische  eingehauen,  die  den 
Boden  um  Im  überragt  (Fig.  106,  107).  Rechts  und  links  führen  je 
aus  vier  Stufen  bestehende  Treppen  zu  einem  in  der  Mitte  der  Nische 
aus  dem  Felsen  gehauenen  Altar.  Er  bestand  aus  einem  abgetreppten 
Sockel  und  dem  daraufruhenden  Altarsteine.  Er  wurde  vollkommen 
weggeschlagen,  man  kann  aber  seine  Ränder  noch  ganz  genau  unter- 
scheiden. Dafür  wurde  über  dem  Steine  ein  Kreuz  im  Felsen  aus- 
gehauen, dem  später  drei  andere  mit  roter  Farbe  gezeichnete  hinzu- 
gefügt wurden. 

Die  Archivolte  des  flachen  Nischenbogens  und  das  Kämpfergesimse 
der  oben  aus  der  Wand  gearbeiteten  Lisenen,  welche  um  die  ganze 
Nische  herumlaufen,  wurden  nicht  mithergestellt,  sondern  es  wurden  dort, 
wo  die  Gesimsprofile  liegen  sollten.  Nuten  ausgearbeitet  und  dann  die  Profil- 
stücke eingesetzt.  Manche  derselben  sind  aber  wieder  herausgefallen. 

Das  erste  Stockwerk,  das  nicht  ganz  organisch  auf  die  Gliederung 
des  Untergeschosses  aufgestellt  wurde  (Fig.  104),  zeigt  drei  Nischen, 
die  so  wie  zwei  ähnliche  unten  vermutlich  mit  Figuren  geschmückt 
werden  sollten. 

Die  Außenarchitektur  ist  nicht  ganz  vollendet  worden,  indem  noch 
alle  Ornamente  fehlen  und  für  dieselben  nur  Bossen  vorbereitet  worden 
sind.  Ein  Vergleich  mit  al-Gerra  (Fig.  42,  S.  77)  läßt  erkennen,  wie 
die  ornamentale  Behandlung  der  Details  aussehen  sollte. 

Südlich  von  der  Front  ist  der  Fels  auf  1*8  m,  nördhch  auf  2*8  m 
weit  ausgehauen.  Dann  tritt  er  im  rechten  Winkel  gegen  W.  17  m  weit 
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zurück,  wodurch  eine  Art  Vorhof  entstand,  der  im  W.  von  einer  Mauer 
abgegrenzt  war.  9*6  w  nördHch  von  der  Nordwestecke  dieses  Hofes 
sieht  man  einen  Opferaltar  (Fig.  108),  der  in  der  nördlichen  Hälfte  einer 
aus  dem  Felsen  gearbeiteten  Ebene  steht  (Fig.  109).  Der  Altar  wurde 
aus  dem  ursprünglichen  Gestein  herausgearbeitet.  Im  N.  wie  im  S. 
wurde  diese  Ebene  durch  eine  Mauer  abgegrenzt  und  beiderseits  ein 
Durchgang  freigelassen.    Vom  nördlichen  Durchgange  aus  leitet  eine 


Fig.  112.   Wadi  Müsa.   Die  Kuppe  ed-Dejr.    Schematischer  Plan 


breite  Treppe  zum  Altare  (Fig.  110).  Beim  südlichen  Durchgange  steht 
das  Bruchstück  eines  Obelisken.  Zwischen  diesem  und  der  südlichen 
Abschlußmauer  führt  eine  gute,  im  untersten  Teile  nicht  aus  dem  Felsen 
gehauene,  sondern  gebaute  Treppe  auf  das  Dach  des  Tempels  el-Fatüma. 
Den  Abschluß  des  runden  Tempelchores  in  seinem  ersten  Stockwerke 
bildet  eine  Urne  (Fig.  III).  Sie  erreicht  eine  Höhe  von  ungefähr  9m 
und  hat  an  ihrem  Halse  einen  Umfang  von  6*16  w.  Westnordwestlich 
von  diesem  Tempel  liegt  auf  einer  Sandsteinkuppe  ein  Gebäude,  das 
dem  ganzen  Gebiete  den  Namen  ed-Dejr  gegeben  hat. 


Fig.  113.    Wadi  Müsa.    Das  Heiligtum  von  ed-Dejr  von^Osten. 


Fig.  114.    Wädi  Musa,    Der  Altar  von  ed-Dejr, 


Musil.  Arabla  Tetraea.  Ii.  Kdom.  1.  Teil.  10 
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Fig.  115.  Wädi  Müsa.   Das  Heiligtuin 
von  ed-Dejr.  Querschnitt. 


Dort  sieht  man  eine  große,  von  N.  gegen  S. 
sicli  erstreckende  Terrasse  (Fig.  112)  von  recht- 
eckiger Gestalt,  die  durch  Abstemmung  des  Fel- 
sens entstanden  ist.  Ihre  Seiten  wurden  an  der 
Nord-,  Ost-  und  Westseite  senkrecht  zugehauen 
und  in  ihren  nördlichen  Teil  hatte  man  unter- 
irdisch einen  geräumigen  Wasserbehälter  einge- 
arbeitet, der  auch  von  N.  durch  eine  Türöffnung 
zugänglich  ist.  Westlich  davon  führt  eine  Stiege 
zur  Terrasse  emjDor.  An  ihrer  Westseite  steigt 
der  zugehauene  Fels  empor,  während  am  Rande 
der  drei  übrigen  Seiten  zahlreiche  Reste  von 
Säulenbasen  sichtbar  sind.  Etwas  südlich  von 
der  Mitte  der  Terrasse  führt  ein  breites  Tor  in 
einen  weiten  Felsenraum.  Dies  ist  das  Heiligtum 
von  ed-Dejr.  Es  ist  15*25  m  lang  (O.— W.),  8-72 m 
breit  und  über  5  m  hoch.  An  der 
Westwand  des  Raumes  liegt  eine  recht- 
eckige Nische,  in  der  sich  reich  archi- 
tektonisch umrahmt  eine  zweite  kleinere 
befindet  (Fig.  113,  114,  115,  116). 

Um  die  Nische  herum  wie  auch 
in  allen  übrigen  Wänden  sieht  man 
viereckige  Löcher,  die  wahrscheinlich 
zur  Befestigung  von  Marmorplatten 
dienten. 

Südlich  von  diesem  Heiligtum 
gelangt  man  nach  26  Schritten  zu 
einer  gebauten  Treppe,  die  im  Bogen 
nordwärts  auf  den  geebneten  Gipfel 
des  Felsens  führt.  Mitten  auf  ihm 
stand  ein  nach  O.  gerichtetes  Gebäude. 
Auch  sonst  sieht  man  Überbleibsel 
von  Bauten.  Der  Fels  ist  von  S.,  O. 
und  W.  fast  unersteigbar  und  künst- 
lich steil  gemacht. 

Folgt  man  der  östlichen  Felswand 
über  alte  Gärten  nach  N.,  so  bemerkt 


man  in  ihr  sechs  breite  Bänke,  die  im 
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S.  und  N.  von  Mauern  eingeschlossen  waren,  und  an  den  Felsen  zahl- 
reiche nabatäische  Inschriften.  Nördlich  führt  eine  Tür  in  ein  Heiligtum 
mit  ebenfalls  nabatäischen  und  griechischen  Inschriften:  CIS.  436 — 438. 
In  der  Ostwand  sieht  man  eine  Altarnische  mit  zwei  Steinen,  der 
kleinere  rechte  wurde  aus  dem  Felsen  herausgehauen^  der  größere  linke 
aber  steckte  in  einem  Loche  und  war  mittels  Mörtel  befestigt. 

Wendet  man  sich  etwas  mehr  gegen  NO.,  so  erblickt  man  rechts 
bald  eine  einfache  Tür  und  südlich  von  ihr  ein  Relief  von  3*2  m  Breite 
und  1*3 m  Höhe,  die  Opferung  zweier  Kamele  darstellend^'*  (Fig.  117). 
Auf  einer  Ebene  steht  in  der  Mitte  ein  Altar  mit  einem  heiligen  Sym- 
bole und  rechts  und  links  von  ihm  je  ein  Mann,  der  ein  Kamel  am 
Halfter  zum  Altare  führt.  Der  Altar  besteht  aus  drei  Teilen.  Auf  einer 
Bank  liegt  ein  O'bl  m  breiter,  0*06  ?)i  hoher  und  0*24  ?7i  starker,  vier- 
eckig behauener  Stein,  auf  dem  dann  ein  zweiter  von  O'bi  m  Breite, 
0*22  m  Stärke  und  0*15  m  Höhe  ruht.  Auf  diesem  sieht  man  noch  einen 
dritten  Stein,  der  0*58  m  breit,  0*1 77i  hoch  und  0*18  7?i  stark  ist.  Das 
heilige  Symbol  steht  in  einer  in  Felsen  ausgehauenen  Nische  und  ist 
0*28  m  hoch,  0'12m  breit  und  O'OSm  stark.  Um  dasselbe  herum  ist  der 
Fels  bis  0*18  m  tief  ausgehöhlt,  so  daß  nur  ein  0*13  w  breiter  Rahmen 
geblieben  ist. 

1*2  m  weiter  nördlich  von  dem  Kamelrelief  liegt  der  Eingang  in 
ein  Heiligtum  (Fig.  118),  dessen  Tür  l'2bm  breit  und  2*37  ?)i  hoch  ist. 
In  der  Ostwand  der  Kammer  sieht  man  eine  Altar nischc  mit  einem 


Fig".  116.   Wadi  Müsa.   Das  Heiligtum  von  ed-Dejr.  Längenschnitt. 

heiligen  Symbole  und  rechts  und  links  von  ihr  je  ein  Loch  mit  einem 
Stege  zur  Befestigung  von  Lampen. 

10* 
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Dem  Kamelrelief  gegenüber  auf  der  Südwand  einer  Seitenschlucht 
gibt  es  mehrere  Kammern  und  eine  nabatäische  Inschrift.  Westlich 
davon  führt  eine  Treppe  zu  einer  Klause.  Von  der  Klause  der  Ost- 
wand des  Dejr-Pla- 
teaus  gegen  N.  sieht 
man  wieder  mehrere 
Kammern  und  ober- 
halb nabatäische  In- 
schriften. In  der 
nördlichsten  Kam- 
mer befinden  sich 
in  der  Ostwand  vier 
Altarnischen.  Dann 
hören  die  Kammern 
auf,  und  nach  etwa 
200  Schritten  ge- 
langt man  zu  einem 
großen  Blocke  mit 
ebenfalls  nabatä- 
ischen  Inschriften. 
Hinter  ihnen  tritt 
der  Fels  bis  an  den 
Rand  der  furcht- 
baren Schlucht  el- 
Merwan. 

Man  muß  um- 
kehren. Folgt  man 
dem  linken  Ufer  der 
Schlucht,  so  kommt 
man  zu  einem  Bo- 
gengrabe mit  einer 
Altarnische  links 
von  der  Tür  und 

sieht  tief  unten  die  Vereinigung  des  sejl  cl-Merwan  mit  dem  Tale  el- 
Mzere'.  In  südöstlicher  Richtung  gelangt  man  dann  an  zahlreichen 
Kammern  vorüber  wieder  zum  Fatüma-Tempel  und  kann  durch  die 
Schlucht  Ijararib  'Ejal  *Awde  zurückkehren.  In  ihrem  oberen  Teile 
sieht  man  fünf  Gräberanlagen.  Nun  wird  der  Weg  sehr  steil  und 
höchst  beschwerlich.    Etwa  35  m  über  dem  sejl  es-§ijjar  gewahrt  man 


t4: 


Fig.  118.   Wadi  Musa.  Ed-Dejr. 
Heiligtum  bei  dem  Kamelrelief.  Grundriß  und  Ansicht. 
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großartige  Steinbrüche  und  links  am  Ufer  des  se'ib  *^Ejal  'Awde  eine 
Altarnische  mit  zwei  heiligen  Symbolen  (Fig.  119)  und  eine  nabatäische 
Inschrift.  Im  w.  es-gijjar  kann  man  dann  ganz  bequem  nach  den  Ruinen 
von  Petra  zurückkehren. 

Vom  w.  Müsa  nach  Ma'än  und  auf  der  Sultäni- 
Straße  zum  sejl  el-Hsa. 

8.  September  Aui  8.  September  verließen  wir  um  11  Uhr  das  w.  Müsa  und  ritten 

1896.  ^  ^ 

in  der  Richtung  0°  auf  einem  alten  Wege  über  das  w.  umm  Za'keke^ 
dessen  Wasserlauf  in  seinem  nördlichen  Teile  ehemals  reguliert  war. 
Ein  fester  Turm  am  Südabhange  der  sutüh  el-Beda'  beherrschte  den 
Weg^  der  stellenweise  ziemlich  beschwerlich  ist,  weil  der  Unterbau  zer- 
stört und  vom  Wasser  weggeschwemmt  worden  ist.  Dort,  wo  der  Weg 
mit  der  großen  Karawanenstraße  zusammenstößt,  wird  er  breiter  und  ist 
an  manchen  Orten  ganz  in  den  Felsen  gehauen.  Die  Grräber  von  al-Beda' 
(Fig.  120),  die  wir  um  12  Uhr  43  Min.  erreichten,  sind  interessant;  allein 
ich  konnte  mich  hier  nicht  aufhalten,  weil  Don  *^Abdrabbo  stark  fieberte 
und  wir  kein  Chinin  bei  uns  hatten.  Darum  kehrten  wir  bereits  um 
1  Uhr  nach  el-Gri  zurück.  Der  Weg  dahin  führt  über  die  Kuppen  des 
eigentlichen  Gebirges  von  w.  Müsa  am  westlichen,  Brejz^e  genannten 
Fuße  des  Rückens  es-Sera',  der  hier  el-Hise  heißt.  Er  ist  breit  und  recht 
bequem.  Das  Gefälle  aller  von  oben  kommenden  Täler  ist  durch  starke 
Sperren  verringert  und  vor  Abschwemmung  schützen  diesen  sehr  be 
suchten  Weg  ebenfalls  feste  Grundmauern. 

Der  Anblick  des  tiefliegenden  w.  Müsa  ist  herrlich  (Fig.  121).  Die 
riesigen  Gräber  daselbst  erscheinen  insgesamt  recht  klein  und  die  Felsen- 
wände spielen  alle  möglichen  Farben.  Von  keiner  Seite  erschien  mir 
diese  einzig  in  der  Welt  dastehende  Ruine  so  großartig  wie  von  diesem 
Wege. 

Bald  wurde  unsere  Aufmerksamkeit  auf  eine  jüngere  Ruine  ge- 
lenkt, die  wir  rechts  von  unserem  Wege  erblickten.  Zwischen  weiß- 
grauen Kuppen  präsentierte  sich  uns  die  mächtige  Festung  el-W^ejra, 
deren  Mauern  noch  ziemlich  erhalten  sind.  Von  der  Straße  schien  sie 
in  einigen  Minuten  erreichbar  zu  sein. 

Nun  führte  uns  die  Straße  in  das  bebaute  Gartenland  von  el-Gi, 
das  wir  um  3  Uhr  14  Min.  passierten,  indem  wir  durch  einen  großen 
Oliven-  und  Feigenhain  am  Dorfe  vorbeiritten,  und  zwar  längs  des 
Baches  Halil  in  der  Richtung  ONO.  Der  Bach  ist  bei  starkem  Gefälle 
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wasserreich  und  trieb  zahlreiche  Mühlen,  von  denen  noch  Ruinen  zeugen. 
Um  4  Uhr  gelangten  wir  zu  der  heiligen  Quelle  'ajn  Müsa,  die  ihren 
Ursprung  Moses  verdankt.  Man  erzählt  darüber:  „Die  Begleiter  Moses' 
hatten  Hunger.  Da  schlachtete  er  ihnen  seine  Kamelin  und  sie  ver- 
zehrten sie  nachher.  Nun  dürsteten  sie  und  verlangten  Wasser.  Moses 
schlug  mit  seinem  Stabe  auf  den  Felsen  und  es  kam  Blut  heraus.  Da 
schlug  er  zum  zweiten  Male  und 
aus  dem  Felsen  floß  Wasser  in 
Fülle  heraus,  denn  Moses  hatte 
befohlen:  , Gummi  ja  mbärake!^ 
Breche  hervor  in  Fülle,  o  Ge- 
segnete!" 

Der  Weg  steigt  durch  das 
w.  al-Bik'a  immer  bis  auf  den 
Rücken  des  g.  Milrän  an  und  läuft 
dann  durch  des  flache  Tal  w.  abu- 
t-Tjär  weiter  nach  O.  Um  5  Uhr 
10  Min.  überschritten  wir  die  alte 
römische  Straße,  kamen  zu  einer 
weUenförmigen  Ebene  und  erreich- 
ten um  7  Uhr  50  Min.  Odroh. 

Ich  befand  mich  in  einer 
keineswegs  beneidenswerten  Lage, 
denn  Don  *Abdrabbo  konnte  sich 
kaum  mehr  im  Sattel  halten  und 
nebstdem  bemerkten  wir,  daß  wir 
unsere  Decken  im  w.  Müsa  zurück- 
gelassen, eigentlich  verloren  hatten. 
Darum  war  unser  aller  Stimmung 
recht  gedrückt.  Während  unser 
Führer  Saläme  kurz  nach  Mitternacht  aufbrach,  um  das  Vergessene  von 
w.  Müsa  zu  holen,  blieb  ich  mit  meinem  kranken  Begleiter  in  den  Ruinen 
von  Odroh. 

Odroh  ist  eine  große,  viereckige,  aus  schön  behauenen  Steinen 
erbaute  Festung.  Die  Mauern  sind  von  runden  Türmen  flankiert.  In 
der  Südwestecke,  außerhalb  der  Festung,  aber  durch  einen  Gang  mit 
dem  Eckturme  verbunden,  steht  eine  Burg,  in  der  sich  eine  Kirche  be- 
findet, die  13*7  m  lang,  10*6  m  breit  ist  und  eine  Apsis  von  4*6  ??i  Länge 
und  1*6  m  Tiefe  hat.    Die  Türschwelle  war  mit  einem  Kreuze  verziert. 
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Ungefähr  in  der  Mitte  der  Festung  rieselte  einst  eine  Quelle  hervor^  die 
jetzt  nordöstlich  von  der  Ruine  zum  Vorschein  kommt.  In  der  Nord- 
ostecke der  Festung  steht  ein  kleines  türkisches  Blockhaus,  gleichsam 
als  trauriger  Beweis  des  sicheren  Verfalles.  Denn  die  Ruine  wird  als 
Steinbruch  benützt,  und  die  Bewohner  von  Ma'än  suchen  hier  nach 
weißen  Marmorplatten,  die  sie  teuer  verkaufen. 

Ostlich  von  Odroh,  südsüdöstlich  von  der  Quelle,  sieht  man  die 
von  kleinen  Gartenanlagen  umschlossenen  Ruinen  von  el-Bdes.  Nord- 
^  g  ^  ^    östlich  entspringt  bei  der  gleichnamigen  Ruine  die  starke  Quelle  el-Fzej. 
1896.      Hier  vereinigen  sich  das  w.  er-Rwemäni  und  das  w.  abu-t-Tjar  zum 

sejl  el-Fzej,  der  später, 
mit  dem  w.  al-Grorba' 
verbunden,  den  Namen 
al-Breka  führt. 

Am  Morgen  trafen 
bei  uns  zwei  türkische 
Hajjäle  ein:  der  eine 
war  als  Soldat  gekleidet, 
der  andere,  ein  Sohn 
des  Sehs  von  Ma'än  el- 
Kbire,  trug  die  Bedui- 
nentracht. Dem  ersteren 
gefiel  mein  Sakläwi  und 
er  wollte  seinen  Gang 
probieren.  Allein  kaum 
war  er  im  Sattel,  so  lag 

er  auch  schon  am  Boden  und  mein  Hengst  sprang  wie  wütend  um  ihn 
herum.  Fluchend  stand  der  Soldat  auf  und  ritt  nach  Ma*^än  fort.  Nach 
einer  halben  Stunde,  um  9  Uhr,  ritten  auch  wir  nach  Ma'än,  indem  wir 
die  Südostrichtung  einschlugen  und  einen  alten  Weg  benützten.  Mein 
Pferd  war  so  wild,  daß  ich  es  kaum  halten  konnte,  weshalb  es  mir 
auch  nicht  möglich  war,  Aufzeichnungen  zu  machen.  Als  ich  dies 
dennoch  versuchte  und  die  Zügel  ein  wenig  losließ,  raste  es  mit  mir 
davon  und  jagte  dem  Soldaten  nach,  ohne  daß  ich  seiner  Herr  werden 
konnte.  Ich  mußte  meine  ganze  Aufmerksamkeit  darauf  verwenden, 
beim  Springen  über  zahlreiche  Löcher  und  Furchen  nicht  aus  dem 
Sattel  zu  kommen.  Der  Soldat  bemerkte  mich  und  jagte  so  schnell  als 
möglich  vorwärts;  allein  mein  Hengst  erreichte  ihn  dennoch  und  sprang 
auf  ihn  zu.    Erst  jetzt  bekam  ich  das  Pferd  wieder  in  meine  Gewalt 
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und  ritt  so  schnell  als  möglich  vorwärts;  aber  die  Zügel  durfte  ich 
keinen  Augenblick  aus  den  Händen  lassen.  Der  Soldat  blieb  nun  zurück; 
darum  hielt  ich  an,  um  meine  Begleiter  herankommen  zu  lassen,  worauf 
wir  dann  südlich  von  w.  abu-l-Gerzäm  weiterzogen. 

Die  Landschaft  geht  langsam  in  eine  schwärzliche,  steinige  Wüste 
über,  die  von  breiten  und  seichten  Tälern  durchkreuzt  wird,  welche  zu- 
meist nach  O.  ziehen.  Am  Ostabhange  des  Hügelzuges  Safra'  Waked, 
nahe  an  der  Pilgerstraße,  sahen  wir  eine  weiße  Kuppel,  die  der  große 
Seb  *^Arär  ihn  Gi-azi  errichten  ließ  zum  Danke  dafür,  daß  er  das  tür- 
kische Gefängnis  in  Damaskus  lebendig  verlassen  hatte. 

Neben  unserem  Wege  lag  ein  mächtiger  Felsblock,  der  in  der 
Mitte  zersprungen  war.  Unser  Begleiter  erzählte,  dies  hätte  ein  Mann 
aus  Ma'än  durch  bösen  Blick  bewirkt.  Die  Beduinen  fürchten  sich 
davor  gar  sehr  und  gebrauchen  dagegen  verschiedene  Schutzmittel. 

Wir  überschritten  dann  den  Anfang  des  w.  Jentüli  und  erblickten 
zwei  Städte,  nördlich  cs-§ämijje  oder  el-Morara  und  südlich  el-Kiblijje; 
die  letztere  wird  auch  Ma'än  el-Kbire  oder  einfach  Ma'^än  genannt. 

Die  große  sandige  Ebene  westlich  und  nordwestlich  von  Ma'än 
ist  zur  Zeit  der  Hägg  mit  Zelten  ganz  bedeckt,  denn  es  wird  hier 
großer  Markt  gehalten. 

In  Ma*^än  konnten  wir  uns  nicht  lange  aufhalten,  weil  mein  Pferd 
nicht  zu  bändigen  war.  Sobald  es  eines  roten  türkischen  Tarbusches 
ansichtig  wurde,  gebärdete  es  sich  wie  wütend,  so  daß  ich  selber  in 
Lebensgefahr  geriet.  Darum  verließen  wir,  sobald  wir  uns  von  einem 
türkischen  Offizier  Chinin  erbeten  hatten,  um  3  Uhr  48  Min.  die  Stadt 
und  lagerten  bei  der  Quelle  *^ajn  Grorba'.  Es  war  schon  8  Uhr  abends, 
als  wir  dort  anlangten.  Wegen  der  Gefährlichkeit  der  Gegend  durften 
wir  kein  Feuer  anzünden  und  mußten  nebstbei,  hungrig  und  müde, 
wie  wir  waren,  noch  fleißig  Wache  halten.  Die  erste  Wache  traf  mich. 

Von  Müdigkeit  übermannt,  schlief  ich  bei  meinem  Pferde  ein. 
Plötzlich  machte  dieses  eine  rasche  Bewegung  und  schnaubte.  Sogleich 
war  ich  munter  und  gewahrte  zwei  Gestalten,  die  sich  bei  unserem 
Führer  und  unserem  Gepäck  zu  schaffen  machten.  Aufspringend  und 
den  Revolver  anschlagend,  rief  ich:  Min  entu?  Wer  seid  ihr?  Im  selben 
Augenblick  warf  sich  auch  unser  Führer  auf  einen  der  Fremden,  während 
der  andere  sich  hinter  das  Gepäck  duckte.  Höchst  erzürnt,  verfluchte 
Saläme  die  Angreifer.  Diese  erkannten  ihn  nun  an  der  Stimme  und  baten 
um  Entschuldigung.  Es  waren  nämlich  zwei  seiner  Genossen,  därikin, 
die  auf  Razw  ausgeritten  waren  und,  da  sie  nicht  wußten,  daß  ihr  Bruder 
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unser  Führer  sei,  uns  für  eine  von  Allah  geschenkte  Beute  hielten.  Wir 
befürchteten  nun,  Salame  werde  mit  ihnen  gemeinsame  Sache  machen; 
indes  hielt  er  sein  Versprechen  und  blieb  uns  treu  (Höhe  1260  m). 

Unser  weiterer  Ritt,  von  4  Uhr  42  Min.  früh  an,  gestaltete  sich 
ziemlich  traurig:  Salämes  Fuß  war  infolge  eines  Trittes  durch  das 
Kamel  geschwollen,  auch  war  sein  Tier  wund,  weshalb  er  weit  hinter 
uns  zurückblieb,  wir  selbst  aber  waren  überaus  müde  und  ich  begann 
die  ersten  Fieberanfälle  zu  fühlen. 

Als  wir  um  8  Uhr  42  Min.  bei  der  starken  Quelle  'ajn  Negel  an- 
kamen und  daselbst  bis  9  Uhr  20  Min.  blieben,  hatte  uns  Salame  doch 
nicht  eingeholt.  Nun  ritten  wir  über  eine  mäßige  Bodenwelle  nordwärts 
und  gelangten  um  9  Uhr  36  Min.  an  den  Fuß  des  50  m  hohen  Hügels, 
der  die  Stadt  es-Sobak  trägt.  Ein  einziger  Weg  leitet  in  mehreren  Ser- 
pentinen zur  Stadtmauer  hinauf  und  führt  durch  ein  von  einem  starken 
Turme  geschütztes  Tor  in  die  Stadt.  Die  Einwohner  schätze  ich  auf 
2000,  von  denen  jedoch  nur  ein  Viertel  in  e§-§6bak  wohnt,  während 
die  übrigen  unter  Zelten  auf  ihren  Feldern  leben.  Als  Regierungs- 
vertreter  fungierte  ein  Angehöriger  der  Megalje  von  el-Kerak,  deren 
Hilfe  sich  die  türkische  Regierung  wegen  eines  Aufstfindes  sichern 
wollte.  Wir  wurden  freundlich  aufgenommen,  allein  man  wollte  uns 
nicht  erlauben,  die  Ruinen  in  Augenschein  zu  nehmen,  weshalb  Avir  die 
Ankunft  Salämes  sehnlichst  erwarteten,  um  weiterzureisen.  Salame  aber 
kam  immer  noch  nicht. 

Endlich  um  11  Uhr  sahen  wir  einen  Kamelreiter,  der  sich  uns  als 
Bote  Salämes  vorstellte  und  uns  auflforderte,  zu  *ajn  Negel  zurück- 
zukehren, wo  Saläme  auf  uns  warte.  Um  11  Uhr  10  Min.  ritten  wir  ab 
und  trafen  nach  einer  Viertelstunde  Saläme  stark  fiebernd  neben  seinem 
Kamele  ausgestreckt.  Da  er  nicht  mehr  imstande  war,  uns  zu  begleiten, 
so  baten  wir  einige  an  der  Tränke  anwesende  Hwotät-Beduinen,  ihn  in 
ihre  Zelte  zu  transportieren,  gaben  ihm  die  nötigen  Medikamente,  mieteten 
den  uns  von  Saläme  nachgeschickten  Hweri  als  Führer  und  setzten  um 
1  Uhr  unseren  Ritt  gegen  N.  fort  (Höhe  1375  m). 

Der  Sultäni-Straße  folgend,  wollten  wir  unseren  Führer  über  dies 
und  jenes  ausfragen,  dieser  war  aber  gar  nicht  gesonnen,  uns  Auf- 
klärungen zu  geben,  und  versicherte,  nur  die  Straße,  nicht  aber  die 
Ortsnamen  zu  kennen;  auch  beklagte  er  sich  über  die  Schnelligkeit 
unserer  Pferde,  denen  sein  Kamel  nicht  folgen  könne.  Da  wir  ihn  nicht 
kannten,  durften  wir  ihn  nicht  hinter  uns  lassen,  deshalb  waren  wir 
genötigt,  im  Schleppschritt  eines  Lastkamels  zu  reiten.  Um  5  Uhr  bogen 
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wir  von  der  Sultani-Straße  ab^  um  in  Dana  zu  übernachten,  weil  der 
Führer  um  keinen  Preis  auf  der  Straße  lagern  wollte. 

Es  war  schon  ganz  finster,  als  wir  um  7  Uhr  5  Min.  in  Dana 
anlangten  und  uns  daselbst  bei  den  Gärten  niederließen.  Bald  kamen 
die  dortigen  Einwohner  zu  uns  und  brachten  uns  Brennmaterial,  so  daß 
wir  uns  unser  Abendessen  bereiten  konnten.  Beim  Kafi'ee,  dem  sie  stark 
zusprachen,  erkundigten  wir  uns  über  die  Ruinen  der  Umgebung  und 
da  hörte  ich  zum  ersten  Male  den  Namen  Fenan,  wo  große  ma*^aden 
en-nahäs,  Kupferbergwerke,  zu  sehen  seien.  Der  Ort  wäre  aber  gefähr- 
lich, teils  der  Menschen  wegen,  weil  sich  daselbst  an  der  Kreuzung  der 
Wege  nach  es-Sobak  und  Dana  sehr  oft  Räuberbanden  aufhielten,  noch 
mehr  aber  wegen  der  Geister,  die  sich  daselbst  an  gewissen  Tagen 
zeigen  sollen.  Jeden  Samstag  und  vor  allen  großen  Festtagen  der 
Christen  höre  man  in  Fenan  Klagegesänge  unzähliger  unsichtbarer 
Wesen,  weshalb  man  diesem  Orte  am  liebsten  ausweiche.  Sehr  gern 
wäre  ich  am  nächsten  Tage  nach  Fenan  aufgebrochen,  aber  kein  einziger 
Anwesender  wollte  mich  begleiten,  weil  sie  mit  den  in  al-*Araba  lagern- 
den *Atäwne  in  Blutfehde  standen.  Sie  verwiesen  mich  auf  die  'Amärin- 
Beduinen,  die  bei  h.  en-Nasara'  südlich  von  Busejra  nahe  an  der  Sultani- 
Straße  lagerten.  Vergebens  war  auch  unser  Bemühen,  einen  Führer 
mit  einem  Maultiere  zu  finden,  der  unseren  verschlossenen  Hweti  ersetzt 
hätte.  Die  Bauern  erklärten,  sie  seien  mit  ihren  Tieren  beim  Dreschen, 
und  so  mußten  wir  am  nächsten  Morgen  5  Uhr  12  Min.  früh  mit  unserem 
alten  Führer  die  Weiterreise  antreten. 

Um  7  Uhr  8  Min.  kehrten  wir  auf  die  Sultani-Straße  dorthin  zurück, 
wo  wir  sie  verlassen  hatten.  Der  Führer  wollte  der  römischen  Straße 
folgen;  als  wir  aber  dagegen  protestierten,  da  wir  auf  derselben  nach 
S.  geritten  waren,  ließ  er  sich  endlich  bewegen,  der  Sultani-Straße  bis 
et-Tßle  zu  folgen,  dann  aber  auf  die  römische  Straße  zurückzukehren, 
weil  der  Ubergang  von  el-Hsa  auf  der  Sultani-Straße  für  Kamele  un- 
möglich sei.  So  ritten  wir  auf  dem  Rücken  el-'Eleme  nach  N.  Um 
9  Uhr  begegneten  wir  drei  Fellähin,  die  auf  ihren  Maultieren  Weizen 
nach  Dana  brachten;  sie  begleiteten  uns  ein  Stück  Weges  und  benannten 
uns  die  Namen  der  Umgebung.  Nördlich  von  der  Hesma'-Kuppe  eröffnete 
sich  uns  eine  wunderschöne  Aussicht  nach  W.  und  da  zeigte  man  mir 
in  der  Richtung  254°  tief  unten  in  al-'Araba  die  Ruinen  von  Fenan, 
das  Ziel,  welches  ich  am  selben  Tage  erreichen  wollte.  Als  ich  aber 
an  die  Ausführung  ging  und  sagte,  daß  ich  einen  Mann  von  den  *Amärin 
als  Führer  nehmen  werde,  erfuhr  ich,  daß  es  wohl  schwer  gehen  werde, 
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weil  alle  wafFenfähigen  Männer  derselben  soeben  auf  einen  Raubzug 
gegen  die  Hegäja  ausgezogen  wären,  die  ihnen  vor  kurzem  viele  Ziegen 
und  etliche  Esel  geraubt  hätten.  Wenn  ich  unbedingt  nach  Fenan 
müsse,  so  solle  ich  mich  in  der  Umgebung  nach  einem  Führer  um- 
sehen oder  aber  warten,  bis  die  *Amärin  zurückgekehrt  wären.  Da 
erklärte  aber  der  Hwcti,  er  werde  mit  seinem  Kamel  die  Straße  nicht 
verlassen  und  sollten  wir  von  ihr  gegen  seinen  Willen  abbiegen,  so 
werde  er  unsere  Sachen  abladen  und  zurückkehren.  Mein  Gefährte  Don 
'Abdrabbo  Aväre  ebenfalls  gern  bald  in  Kerak  gewesen,  weil  er  sich  zu 
den  nach  dem  15.  abzuhaltenden  Exerzitien  nach  Jerusalem  begeben 
wollte,  deshalb  redete  er  mir  zu,  den  Besuch  von  Fenan  auf  das  nächste 
Jahr  zu  verschieben.  So  blieb  mir  nichts  anderes  übrig,  als  mich 
zu  fügen. 

Um  10  Uhr  26  Min.  überschritten  wir  den  Bach  Rarandal  und 
zogen  fast  wortlos  nach  N.  Nach  10  Min.  sahen  wir  links  das  Dorf 
Bsejra  und  bekamen  um  1  Uhr  die  Stadt  et-Tfilc  in  Sicht.  Da  ver- 
ließen wir  den  Führer,  ritten  schnell  vorwärts  und  waren  um  1  Uhr 
32  Min.  in  der  Stadt. 

Don  *Abdrabbo  suchte  einen  Führer  und  ich  einen  Hufschmied, 
der  mir  meinen  Hengst  beschlagen  sollte.  Da  das  Tier  aber  störrisch 
war  und  gefesselt  werden  mußte,  so  dauerte  die  Arbeit  längere  Zeit 
und  wir  waren  noch  nicht  fertig,  als  ein  türkischer  Polizist  erschien 
und  mich  aufforderte,  sofort  vor  dem  Richter  zu  erscheinen.  Höchst 
verwundert  darüber,  nahm  ich  das  Tier  beim  Zügel  und  zog,  von  allen 
begleitet,  durch  die  engen  Straßen  zum  Regicrungsgebäude.  Da  traf 
ich  auch  Don  'Abdrabbo  und  den  Ilweti-Führer  mit  seinem  Patron, 
einem  verschmitzten  Ansässigen,  der  uns  des  Vertragsbruches  anklagte, 
da  wir  seinen  Schützling  bis  el-Kerak  gemietet  hätten,  ihn  aber  jetzt 
entlassen  wollten.  Nach  kurzer  Verhandlung  wurde  der  Streit  zur  beider- 
seitigen Zufriedenheit  geschlichtet  und  nach  6  Uhr  53  Min.  abends  traten 
wir  mit  einem  neuen  Führer  die  Reise  an,  gelangten  um  11  Uhr  32  Min. 
nachts  zum  Wasser  des  Baches  el-lTsa,  wo  wir  bis  12  Uhr  10  Min. 
hielten,  und  waren  um  G  Uhr  9  Min.  früh  in  el-Kerak. 


Diese  Tour  war  für  mich  sehr  lehrreich.  Ich  bekam  eine,  wenn 
auch  noch  unklare,  Vorstellung  von  der  Terrainformation  des  Gebietes 
zwischen  sejl  el-Hsa  und  ]\Ia  an,  lernte  eine  Menge  von  Ruinen  kennen 
und  war  entzückt  von  den  wissenschaftlichen  Schätzen,  die  w.  Müsa 
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(Petra)  barg.  Auch  in  ethnographischer  Hinsicht  erweiterten  sich  meine 
Kenntnisse^  weil  ich  mit  dem  weitverzweigten  Stamme  der  Hwetät  in 
Berührung  kam  und  von  Saläme  manche  hoch  interessante  Aufschlüsse 
über  ihre  Sippen  erhielt. 


1  Siehe  Arabia  Petraea,  I.  Moab,  S.  85, 

2  Willermus  Tyrensis,  Historia  rerum  in  partibus  transmarinis  g-estarum,  Recueil 
d.  Histor.  d.  Croisades  (Histor.  Occidentaux  I),  Paris  1841,  1.  XXII,  14,  15:  (1182)  ,^Sala- 
hadinus  .  .  .  juxta  praesidium,  quod  dicitur  Möns  Regalis  (as-S6bak),  quasi  ad  decem 
milliaria  castra  metatus  est  .  .  .  Rex  vero  iuxta  urbem  veterem  (=  ar-Rabba),  cui 
nonien  Petra  Deserti,  in  secunda  sitam  Arabia,  castra  locaverat,  ab  exercitu  Sala- 
hadini  triginta  sex  vix  distans  milliaribus  .  .  .  Salaliadinum  usque  ad  locum  cui  Gerba 
(h.  und  'ajn  al-Gorba'  ^l->ji.\  ^^s. ^  '<^^,j-^)  nomen  periniserunt  accedere,  ubi  aquarum  . .  . 
omnen  reperit  abundantiam.  Audientes  ergo,  quod  ad  praedictum  jam  pervenisset 
locura,  iterum  decreverunt  nostri  ad  aquas  quibus  nomen  Ras  el-Rassit  (ras  el-^Iasa 
oder  ras  el-IJasi  ^^-cvs.^\  gemeint  ist  'ajn  el-Bze'ijje  ^^^s-)  ibi  occurrere. 
Quod  si  factum  fuisset  per  ulteriorem  solitudinem  oportuisset  eum  iter  coeptum  agere  . . . 
Quod  propositum  cum  non  fuisset  effectui  raancipatum,  accessit  ad  praedictas  sine 
difficultate  aquas;  ed  inde  . .  .    Damascum  pervenit". 

3  Gen.  36  34:  ^3ü\'nn  pX;  Hieb  2ll:  ^:?2^nn  IS^bx. 

Am.  1 12:  (Busejra)  .Ti^in  m2ü-ix  M^DKi  j^^nn  m 

Hab.  3  3:  K"a^  p^flD  m^K. 
(el-'Araba)  pXS-in?:)  trnpl. 

Ptolomaeus,  Geographia,  ed.  C.  Müller,  I  2,  Paris  1901,  p.  998:  Goava, 

C.  Plinius  Secundus,  Historia  naturalis,  6  33;  „Nabataeis  Tliimaneos  iunxerunt 
veteres,  nunc  sunt  Taveni"  —  die  „in  mediterranaeis"  wohnen. 

E.  Hieronymus,  Onomastica  Sacra,  ed.  P.  de  Lagarde,  Göttingen  1870,  p.  155, 
260:  „Theman,  regio  principum  Edom  in  terra  gebalitica,  sed  et  usque  hodie  est  uilla 
Theman  distans  ab  urbe  Petra  quinque  (nach  Eusebius  is)  millibus,  ubi  et  Romanorum 
praesidium  railitum  sedet". 

Tabula  Peutingeriana,  Codex  Vindob.  324,  segm.  VIII:  „Thornia". 

4  Mehemmed  Edib,  v*XaajU^)\  <  Konstantinopel  1232  H.,  S.  v  f.:  Zahr 

'Anejza  ist  von  Tabut  kurusi  18  Stunden  entfernt  und  wird  auch  Zahire  '2$^^=*.^  (?) 
genannt.  Es  besitzt  eine  Festung,  die  von  Soliman  Pascha  errichtet  wurde,  und  eine 
Zisterne.  Der  Weg  geht  hier  in  Krümmungen  und  ist  daher  beschwerlich.  Wasser 
findet  man  nur  wenig,  man  entläßt  daher  zuweilen  erst  hier  die  Eskorte  von  Kuträni. 
An  steinigen  Gegenden  vorbei  tritt  man  in  eine  Ebene*,  daselbst  erblickt  man  die 
Festung  Sobak  mit  ihren  Weingärten,  Wenn  man  von  hier  nach  Ma'än  geht,  so 
findet  man  auf  dem  Wege  runde  Steine  von  der  Größe  eines  Menschenschädels.  Man 
nennt  diese  Gegend,  in  der  sich  auch  viele  Räuber  aufhalten,  wädi  Mamsüh  (^^.vt^wi). 

'Abdalrani  an-Nabulüsi,  Codex  Vindob.  1269,  fol.  173:   VJi^^j  .  .  . 
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5  Steph.  Byz.  (Glaucus),  in  Frägmenta  historicorum  graecorum,  ed.  C.  Müller,  IV, 
p,  4091:  NiyXa  (Ne/Aa),  jroXij^viov  'Apaßia;;  Tabula  itineraria  orbis  romani  (Peutingeriana), 
Codex  Vindob.  324,  segm.  VIII  „Hegla«. 

6  Steph.  Byz.  (Glaucus),  1.  c,  p,  409  i :  Fla,  tcoXi;  TiX/jaiov  UsTpcov  h  'Apaßia. 
E.Hieronymus,  De  situ  et  nominibus,  ed.  Migne,  Patrol.  lat.,  t.  23,  c.  945:  „Gai, 

in  solitudine  castra  filiorum  Israel:  et  usque  hodie  Gaia  urbs  dicitur  Palaestinae,  iuxta 
civitatem  Petram". 

7  Der  Adler  kommt  auch  auf  nabataischen  Münzen  vor.  Vgl.  M.  A.  Levy,  Über 
die  nabataischen  Inschriften  von  Petra,  ZDMG  14,  Leipzig  1860,  Taf.  I,  Nr.  6;  R.  Dussaud, 
Numismatique  des  rois  de  Nabatene,  Journal  Asiatique,  Paris  1904,  S.  209  flf.,  PI.  I, 
4—8,  PI.  II,  11. 

8  Albertus  Aquensis,  .  .  .  Recueil  d.  Histor.  d.  Croisades  (Histor.  Occidentaux), 
Paris,  p.  702  sq.:  „In  anno  tertio  postquam  rex  Baldewinus  nuptias  supradictas  rega- 
liter  celebravit  (1116),  tempore  autumpni  .  .  .  profectus  est  ad  montem  Oreb,  qui  vulgo 
appellatur  Orel,  ubi  praesidium  uovum  curriculo  dierum  decem  et  octo  firmavit,  ut 
sie  Potentins  terram  Arabitarum  expugnaret,  et  non  ultra  mercatoribus  liinc  et  hinc 
transitus  daretur  .  .  .  vel  ullae  insidiae  aut  vires  in  inimicorum  subito  affuissent,  quin 
tidelibus  regis  in  arce  constitutis  paterent".  .  . 

Al-Muzalfar,  v__jLX^  ed.  in  Ree.  d.  Hist.  d.  Croisades  (Hist.  Orien- 

taux  III),  Paris  1884,  S.  566:  J\  ^jJJ\  ,_^Lo  (1127) 

Willermus  Tyrensis,  Historia  rerum  in  partibus  transmarinis  gestarum,  Recueil 
d.  Hist.  d.  Croisades  (Histor.  Occidentaux  I)  Paris  1841,  1.  XVH,  c.  6:  „. .  .  anno  1144  ..  . 
Turci,  quibusdam  faventibus  et  vocantibus  locorum  incolis,  c.istrum  quoddam  nostrum,  cui 
nomen  Vallis  Moysi,  in  Syria  Sobal . . .  occupaverant.  Est  autem  praedictum  oppidum,  jux- 
ta  A(iuas  Contradictionis  .  .  .  Cognito  ita(iuo  (^uod  praedictum  municipium  hostes  .  .  .  de- 
tinerent,  dominus  rex  (Balduinus)  proficiscitur  et  transiens  cum  suis  expeditionibus, 
vallem  illustrem,  ubi  nunc  maro  Mortuum  ...  ad  locum  perveniunt  destinatum.  In- 
digenae  autem  regionis  ...  in  praesidium  so  contulerant,  praesumentes  de  loci  muni- 
tione,  eo  quod  inexpugnabilis  videretur.  Ubi  nostri,  loci  videntes  difticultatem  et  in- 
superabile  munimen,  postquam  aliquot  diebus  saxa  contorquendo,  crebris  sagittarum 
immissionibus,  et  aliis  nocendi  argumentis,  inutiliter  operam  consumpserant,  ad  alia 
se  dirigunt  consilia.  Erat  autem  tota  illa  regio  olivis  consita  pinguibus,  ita  ut,  instar 
uemorum  condensorum,  universam  terrae  superficiem  obumbrarent  .  .  .  Has  igitur 
extirpare  et  dare  inccndiis,  decrotum  est  .  .      Nun  kapitulierte  die  Festung. 

Ibn  Mujasser,  ed.  in  Ree.  d.  Hist.  d,  Croisades  (Hist.  Orientaux  HI),  Paris  1884, 
S.472:  (1158)  ^^^^  ^>\^  J\  yL^\ 

9  Strabonis  Geogratica,  1.  XVI,  c.  IV  cf.  C.  Müller  und  F.  Dübner  p.  061: 
nXyjoiov  Ö'  a.\ivrfi  (vr,aou  <I>coy.(I)v)  ay.ptoTTjpiov,  S  öiarsi'vsi  Tipö;  tj^v  Hirpav  T^v  töjv  Naßaratcüv 
xaXou[X£viüV  'Apaßtov  ...  et;  r^v  Mtvatoi  te  zai  FEppatot  xat  jcavie;  o't  TcXr^aioj^topot  ta  rtüv  apiüfxotTiov 
cpopua  xoji.(^ouaiv. 

1.  c.  21  (p.  663):  Mr)Tpo7roXi;  oe  tojv  Naßara'tüv  iauv  t\  IleTpa  y.aXoutxEvr,  •  •/.i(xa.\  yip  Itzi 
y^toplou  täXXa  ojiaXou  xai  irti^iiooj,  x'jxXfo  0£  Tiirpa  (ppo'jpou|A£vou,  ra  fjisv  i/.To;  a7io/.prjij.voj  zat 
ä7COTop.ou,  -ca  o'  ivib;  TOiya;  a^Oovou;  £)(^ovxo;  £\';  t£  uSpa'av  xai  y.r,7tc(av  •  e;(ü  0£  tou  ::£pißoXou 
yjiipcf.  tpri^o^  ri  izkzlrjVT^,  y.at  ij-aXia-ca  r)  jipb;  Mojoaia.   [jaaiX£j:rai  [j.£v  ojv  utco  xivo;  bei  töjv  ex 
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Tou  ßaaiXixo'j  ylvou;,  sy(ßi  B'  6  ßa'JiXsu;  imtpoTTov  tüjv  iTa[pfi)V  Tiva,  y.aXou[X£vov  ccBsXcpov  •  a^oopa 
o' £uvop.£rrai. 

1.  c.  24  (p.  664) :  ""Ex.  [asv  ouv  Tfji;  Asuxf];  7.(o[X7];  e?;  üstpav,  IvtsuOev  8'  et?  Ttvo/.o'Xoupa 
T^;  Trpb;  Atyuxrw  <I>oiv(/.r]i;  toc  (popTia  xo[x(^£Tai,  xavT£uO£v  £ti;  tou;  aXXou;. 

C.  Plinii  Secimdi  Naturalis  Historia  37  I2i,  ed.  D.  Detlefsen  V.,  Berlin  1873, 
p.  227:  „Amethysti  ...  in  Arabiae  quoque  parte  quae  finitima  Syriae  Petra  vocatur 
.  .  .  reperiuntur"; 

1..  c.  6  28^  (ed.  Detlefsen  I,  p.  261):  „Deinde  Nabataei  oppidum  incolunt  Petram 
nomine  in  convalle,  paulo  minus  II  p.  amplitudinis,  circumdatum  montibus  inaccessis, 
amne  interfluente.  abest  ab  Gaza  oppido  litoris  nostri  DC,  a  sinu  Persico  CXXXV. 
huc  convenit  utrumque  bivium,  eorum  qui  Syria  Palmyram  petiere  et  eorum  qui  a 
Gaza  venerunt" ; 

1.  c.  12  21  (IL,  p.  232):  „(Myrobolanum)  .  .  .  longe  optimam  Petraeam  ex  quo 
diximus  oppido,  nigro  cortice,  nucleo  candido"; 

1.  c,  12  25  (p.  235):  „(Balsamum)  .  .  .  adulteratur  Petraeo  hyperico"-, 
1.  c,  14  7  (p.  274):  „Post  haec  auctoritas  .  .  .  vino  Petritae". 

Flav.  Jos.,  Bell.  lud.  1  123.  125:  'AvuxaTrjp  ,  .  .  vu/cttop  avaXaßwv  tbv  Tpxavbv  olko  t% 
;cdX£a)5  aTCo5i8paa/.£t  xat  auvTovw  (^uyrj  j^pco^evo?  £?;  t^v  xaXou[j.£V7]v  Ilerpav  Siaato^Etai  *  (3ac(X£tov 
auTT]  T^?  'Apaj3i'a;  iaxiv;  ed.  Benedictus  Niese,  Berlin  1894,  p.  29;  Antiq.  XIV  ^C. 

Antiq.  IV  82.  83..  Moses  führte  das  Volk  vom  Berge  Stv  (var,  Ssiv):  .  .  .  8ta  t% 
£p/j[j.ou  -/.QU  XTiq  ^Apaßta?  eXOoav  £c;  ^(^tüpiov,  o  [xrjTpo'^ioXiv  aurojv  'Apaß£;  v£vo{j.{/.aat,  Tzpoxzpo^  [jlsv 
'Ap/.rjv  X£yo[j.£vr]v  nitpav  ok  vuv  6vo|JLa^o{j.£vr]v.  ivrauOc;  u^j^yjXou  7i£pi£p)(^ovTo;  opou;  auxö  avaßot; 
'Aapojv  starb  er. 

IV 161;  Von  den  Israeliten  wurden  erschlagen  die  midjanitischen  Könige:  "i^'/oc, 
T£  /.x\  Soupr]?  I'ti  5s  Toßlrji;  xai  Ojpr];,  7i£[xxro;  8s  'Psx£[J.o;,  ou  toXi;  sKtovujjLOi;  xb  Tiav  oc^icofjia 
TJ^;  'Apccßoiv  s)(_ouaa  yr^?  xai  [J-sj^pi  vuv  uto  Tcavtb;  tou  iVpaßiou  tou  /.ticjavTo;  ßaaiXstoi;  xb  b'vofxa 
'P£x.£[ir]?  xaX£txai,  Illxpa  ;i:ap'  "EXXrjat  X£yo[X£vr). 

Chronicon  Paschale,  ed.  Migne,  Patrol.  gr.,  Tom.  92,  c.  609:  'Iv8.  ß'.  r^,  Ilsxparot 
xa.1  Bo7rpr]voi  svxsuOsv  xou;  lauxöjv  ^(povou;  apiO[J.ouat. 

E.  Hieronymus,  De  situ,  1.  c,  c.  962:  „Petra,  civitas  Arabiae  in  terra  Edom,  quae 
cognominata  est  Jectael,  et  a  Syris  Recem  dicitur" ; 

c.  963:  „Recem,  haec  est  Petra  civitas  Arabiae,  in  qua  regnavit  Recem,  quem 
interfecerunt  filii  Israel.   Dicitur  ipse  rex  quoque  Madian". 

M.  le  Quien,  Orlens  christianus  III,  p.667sq,  723sq.  Bischöfe:  340"Ap£to?,  347  Maxa- 
pio5  (352  r£pp.avo5),  362  Aai£pio;,  457  Joannes,  536  0£o'8copo;,  Ende  VI.  Jahrh.  'AOrjvoyEvrj?. 

Theophanes,  Chronographia  ed.  Migne,  Patrol.  gr.,  Tom.  108,  c,  353,  A.  M.  5999: 
'ItoavvT];  6vo[xaxi  . .  .,  av:^p  )(^u[i£uxr];  •j:tap)(^OL)v,  tpoßEpo;  *  £V  'Avxio)(£ta  £7riO£xr]?  .  , .  7tpoar]V£yx£v  xto 
ßaaiX£t'  )(_aXivbv  Xkko\)  bXo)(puaov  .  .  .  Kai  £^a)pia£v  auxbv  ilc,  x^v  Illrpav  xb  ^poupiov  x^<;  'Aai'«;,  xai 
£X£t  ix£X£oxr]a£, 

c.  368:  A.  M.  6004:  Toxs  xat  OXaßiav  iajcouSaas  xou  Opovou  'Avxioj^sia;  ixßaXsfv  6  Tcapx- 
vojjLo;  ßaaiX£U(;  .  .  .  xai  ev  IlExpai;  i^copias,  xat  aXXou;  xoXXou?  l^taxoTTou;  atorjp(i)[J.£vou;  xai 
xXrjpixou;  xai  (J.ova)(Oj?. 

Joannes  Moschus,  Pratum  spirituale,  ed.  Migne,  Patrol.  gr.,  Tom.  87  3,  c.  2977: 
(Joannes  Moschus)  'Attj^XOov  jcpb?  xbv  aßßav 'Iwavvrjv  xbv  x^<;  IUxpa?  c.  2988:  Airjyr^aaxo 
fjfxrv  ri  a[j.[j.a  Aafxiavr],  rjauj^aaxpta,  7]  [J.v]xr]p  xou  aßßa  *AOr]voyevou;  xou  eTCiaxo'TCOu  ITsxpojv  .  .  . 
c.  2993:  (Athanasius  erzählte)  0x1  a;:7]xosv  xou  aßßa  AOrjvoysvou?  xou  iTTiaxo'TOu  IIsxpcov,  Xe- 
yovro;,  0x1  iv  x^  X^P?  '^^'^  SxuXi'xri?  r^v,  xai  7iavx£;  ot  ipj(^o'[j.£voi  :rpb;  auxbv  xaxto  eaxtoXE;  iXaXouv 
auxw  oia  xb  [xt]  £)^£iv  auxbv  xX{[xaxa. 

Bollandus,  Acta  Sanctorum,  7.  Febr.,  T.  II,  p.  45:  „Moyses  Abas,  qui  habitabat 
in  Petra". 
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10  Hieronymus,  De  situ,  1.  c,  c.  926:  „Beroth  filiorum  Jacim,  in  deserto  locus  in 
quo  obiit  Aaron;  et  ostenditur  usque  hodie  in  decimo  lapide  urbis  Petrae  in  montis 
vertice". 

c.  956:  „Misaida,  filiorum  Jacim,  locus  in  solitudine,  in  quo  obiit  Aaron". 

c.  962:  „Or,  mons  in  quo  mortuus  est  Aaron,  juxta  civitatem  Petram,  ubi  usque 
ad  praesentem  diem  ostenditur  rupes,  qua  percussa,  Moses  aquas  populo  dedit". 

Al-Mas'üdi,  Les  prairies  d'or,  ed.  C.  Barbier  de  Meynard  et  Pavet  de  Cour- 
teille,  I,  Paris  1861,  S.  94:  J-^  ^9  ^^»ji  CJ^J^  ^ 

j^)U)J\  ,Jajo         L^s  5.«-**o  ^.>^  SjIä-o        ^^.{-«iw«        ^  ■  •  •  J^-t^ 

•Oj  ^>  tr^'  «^'^  <S3> 

Guibertus  Abbas,  Gesta  Dei  per  Francos,  Recueil  des  Hist.  des  Croisades  (II ist. 
Occidentaux),  IV,  Paris  1879,  p.  255:  (Boemundus)  in  ecclesia,  quae  sancti  dicebatur 
Aaron,  oravit,  et  exercitus  de  contradictionis  fönte  potavit  .  .  .  mons  Or  dignoscitur 
esse,  Petrae  quondam  Arabum  conterminus  urbi,  ubi  et  Aaron  hominem  exuit,  at  aqua 
de  intimo  percussae  rupis  emergit." 

Abulfeda,  ^\jJlJ\  ^.yi-J  v_-)Ul^,  od.  M.  Reinaud  et  M.  Le  B""  Mac  Guckin  de 

Slane,  Paris  1840,  S.  t^:  ^jJül  ikL-j»  JU  ^  CJ^J-^  3 

Magistri  Thetmari  Iter  in  Terram  sanctam  anno  1217,  ed.  T.  Tobler,  St.  Galli 
1851,  p.  30 — 33:  „Dimisi  ad  dexteram  Archym  quondam  metropolim  arabum  ciuitatem 
magnam  sed  modo  desertam.  Pertransii  et  petram  unde  Moyses  eduxit  aquam  con- 
tradictionis que  aqua  dividitur  in  duos  rivulos  per  quos  illa  terra  irrigatur.  Postea 
transiui  per  rupes  altissimas  uia  arcta  et  horribili  ...  In  rupibus  istis  inueni  excisas 
in  petra  mansiones  liominum  pulchras  et  omnia  commoda  que  ualent  ad  usum  hominis. 
Omnes  liabitationes  iste  deserte  erant  et  a  nullis  inhabitabantur.  Item  ueni  ad  niontem 
Or  ubi  mortuus  fuit  Aaron  in  cujus  summitate  ecclesia  est  constructa  in  (lua  habitabant 
duo  monachi  greci  christiani  qui  locus  dicitur  Muscera.  Mons  Or  altus  est  ualde  et 
difficilis  ascensus  eius  et  supereminet  omnes  montes  illius  prouincie." 

11  R.  E.  Brünnow  \ind  A.  v.  Domaszewski,  Die  Provincia  Arabia,  I,  Straß- 
burg 1904,  S.  409. 

12  Steph.  Byz.  Etlinicorum  quae  supersunt,  rec.  Augustus  Meineke,  I,  Berlin 
1849,  p.  237:  Aouaapr],  a/.OTtsXo;  v.xX  /opu^r;  uiLrjXoTatTj  'Apx[5i'a;  .  e't'prjtai  oe  äiio  xoü  Aouaapou  . 
öeb?  8e  ouro;  Tiapa  "Apaf^iv  xai  Aaj(^apr,vor;  xifjitojxsvo? ;  p.  223:  Aa)(^apr,vo(,  eOvo;  'Apaßi'a?,  otjib 
Naßarou  Trpoaayopeuösv  Naßarafo;  .  ar](j.a(v£i  Zi  xo  Aa^^apr^voi  etpasvixou;. 

Ilesychii  Alexandrini  Lexicon,  ed.  M.  Schmidt,  Jena  1864,  c.  437:  Aoua«pr,v  rbv 
Aio'vuaov  NaßaTatot,  tij;  «p/jaiv  'loiotopoi;  (Zeitgenosse  des  Augustus). 

Tertullianus,  Apologia  24,  ed.  Migne,  Patrol.  lat.,  Tom.  I,  c.  478:  „Unicuique 
etiam  provinciae  et  civitati  suus  Dens  est,  ut  Arabiae  Dusaros". 

Tertullianus,  Ad  nationes  2  8,  c.  608:  „Quanti  sunt,  (jui  norint  visu  vel  auditu 
.  .  .  Obodan  et  Dusaren  Arabum". 

Eusebius,  De  laudibus  Constantini,  ed.  Migne,  Patrol.  gr.  Tom.  20,  c.  1400:  Ilar^s; 
'Apaßtüv  Aouaaprjv  tiva  y.ai  'Oßöoav  (0;ou;  avrjydpsuaav). 

Epiplianii  episcopi  Constantiae  opera,  ed.  G.  Dindorf,  II,  Leipzig  1860,  p.  483 sq.; 
s.  Epiplianii  panaria  eorumque  anacephalaeosis,  ed.  F.  Oehler  in  Corpus  Haereseologicum 
II  3j  Berlin  1861,  p.  633:  'J  outo  os  y.xi  h  ÜEipa  izokz\.  ([jL7]Tpo::oXi;  0£  ean  Tfj?  'Apotßia;  fjri; 
ianv  'E§(jü[j.  t\  h  raf;  ypa^ar^  -^z^^at^^i^ri)  h  xü)  h.tX'^i  etOtuXito  ourtu;  yivsrai,  xai  'Apaßi/.fj  oia- 
X^y.Tfo  £^u[jLvoüai  tt)v  TiapOevov,  xaXoGvxe;  aut^v  'Apaßiaxi  Xaaßou  (var.  Xaapiou),  xouxisxiv  /.&'pr,v 
eix'  ouv  TtapOlvov,  xai  xbv  1^  auxr};  Y'T^^^^H^^'^o^  Aouaaprjv,  xouxeaxiv  {jLovoYEvfJ  xou  OcaTCOXou. 
Musil.  Arabia  Petraea.  II.  Edom.  I.Teil.  11 
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ToGto  8e  '/.oa  iv  *EXouar)  yi'verat  xfi  izoXn  xax'  2x£i'vr]v  xrjv  vj/cta  (25. /12.)  IxsT  iv  xrj  ÜETpa 
xai  SV  'AXs^avSpeiot. 

H.  L.  Fleisclier  bei  Dindorf  (III  2,  Berlin  1861,  p.  729)  setzt  Xaaßou  =  XaXjxou  = 
youXa[j.a  =  ^kw»^;  J.  H.  Mordtmann,  Dusares  bei  Epiphanias  im  ZDMG,  Bd.  29,  Leipzig 
1875,  S.  102  möchte  Xaaßou  dem  »  >La$  gleichstellen. 

Suidae  Lexicon,  ed.  Im.  Bekker,  Berlin  1854,  p.  502:  öeuaapT];  (Oeu?  "Apr];)  TouieaTi 
Osb;  "Aprj?  £v  Ilsrpa  T/j;  Apaßia?.  Slßerai  8s  Osö;  'Apv]?  :iap'  auTot*;  xovSs  [xaXiara  xtfxwai  .  xb 
5s  ayaXfxa  XiOo;  saxi  peXa;  xsxpaycovoi;  axo'jitoxo;,  utj^o?  toSwv  8',  eOpo^  8uo,  ava/.sixai  Bs  Im  ßaasto; 
)(pu<77]XaTou.  Touxto  Ououai  xai  xb  ai[xa  xöjv  Upsicov  7cpo)(£Ouai  xat  xouxo  saxiv  auxot?  rj  aTOvS/], 
6  0*  ouoi;  aTra;  saxt  xoXuj^puao;  xa"i  avaOr^fxaxa  TioXXa. 

13  Das  Füllhorn  wie  auf  Fig.  III,  112  findet  sich  auch  auf  nabatäischen 
Münzen  vor.  Vgl.  M.  A.  Levy,  Über  die  nabatäischen  Inschriften  von  Petra,  ZDMG, 
Bd.  14,  Leipzig  1860,  S.  363,  Tafel  I,  Nr.  7—11,  17;  R.  Dussaud,  1.  c,  228  fr,  PI.  III, 
11,  12,  PI.  IV,  5,  6,  11,  12. 

14  Vgl.  eis  II,  p.  183,  Nr.  157:      ,  m^p  ^1  K^böi  ^^n  n  ♦  ♦ 

15  Hieronymus,  De  situ,  1.  c,  c.  962:  „Or  .  .  .  juxta  civitatem  Petram,  ubi  usque 
ad  praesentem  diem  ostenditur  rupes,  qua  percussa,  Moses  aquas  populo  dedit". 

Epiphanius,  ed.  F.  Oehler,  II  2,  p.  130:  Ol  [xsv  yap  sv  xr]  'Apaßiot  x^  Ilsxpaitov  Tw/.tofA 
X£  zai  'Eowv  xaXou[j.£V^  xbv  Mcoüasa  8ia  xa  0£oar^[J.sia  ösbv  vo|x(^o'jat,  jcpoax.uvouaf  xs  x^v  aüxou 
si/.ova,  Tjv  avaxu7i:(oaa[jL£voi  avajcXavrjOrjaav  ou  xoü  ouaiou  auxot?  aWou  y£vo[j.£vou,  aXXa  vq^  TcXav/]? 
auxoT;  ota  xoü  oix.aiou  h  x^  ayvoia  cpavxaatav  Tcpayjxaxo;  auxoti;  auvayouar]«;. 

Al-Kazwini,  Kosmographie  II,  S.  iao:  j_yOv>,Ä^\  CUx^.>  o-*^^^ 

^    j^-cO^    ^.^S  Ll.-^-co'^l  k...<.M,*J    ^^.^    ^J.^  Ui-o\  ^ 

v£5'l^  <io\       äaO^^^  ^  JjXfi  j^yoUJl  vi^'UA  (^Ä.>^ 

J-c4-^  5^  0*  ^y-^  '^^3        LT'b  (*-^^  ^ 

IG  Claudii  Ptolemaei  Geographia,  ed.  C.  Müller,  I  2,  Paris  1901,  p.  997:  'Aopou. 
Belädori  Jj^L-.)\  <^\S^,  ed.  de  Goeje,  Lugduni  Batav.  1866,  S.  o«i:  JLo^ 

^5^*  Ja\  L-^:^^  jUo>  <^oU        ^^31  Ja\  ^»-jO-o  <*JJ\  J^xaj^ 

Al-Makdisi,  ed.  de  Goeje,  Bibl.  geogr.  arab.  III,  Lugd.  Batav.  1877,  S.  iva: 

JJJ^^C^    ^äLo   <*iJ\   ^J^^J    i^^-J  fiJbjJ^S.  ^   Ä^^\J^  ^jlsT**  a^Sj-kX-o  <^>-0,>».« 

Al-Ista^ri,  ed.  de  Goeje,  Bibl.  geogr.  arab,  I,  Lugd.  Batav.  1870,  S.  oa: 

'<Lst^]\  ^  v----.-oiL\  ^^^v>»XS  (h.  Kwät)  0\_5j  l^ALo^Xx)  J^-C^*^ 

•^-^.-^^  ^^^^JlaXw)  L^lXxo  ^-oU_5 
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I. 


Im  Mai  1897  traf  ich  in  Razze  (Gaza)  eine  Karawane,  die  Butter 
von  Ma'än  oder,  besser  gesagt,  vom  Gebirge  es-Sera'  hierher  gebracht 
hatte  und  mit  Kaffee,  Zucker  und  anderen  Waren  zurückkehren  sollte. 
Diese  Gelegenheit  wollte  ich  benützen,  um  von  W.  nach  w.  Müsa  (Petra) 
zu  gelangen.  Da  die  Karawane  erst  nach  einigen  Tagen  aufbrechen 
wollte,  wurde  mit  dem  Leiter  derselben  verabredet,  daß  wir  uns  an 
einem  bestimmten  Tage  beim  nakb  Hareb  treffen  sollten.  Ich  übergab 
also  dem  Karawanenleiter  nebst  dem  Angeld  für  das  Kamel  zwei  kleine 
Säcke  mit  Nahrungsmitteln,  wollte  unterdessen  'Abde  und  *ajn  Kdejs 
besuchen  und  am  festgesetzten  Tage  beim  nakb  Rareb  eintreffen. 


Von  Razze  über  Bir  es-Seba'  nach  wädi-l-Marra. 

Am  25.  Mai  verließ  ich  um  2  Uhr  nachmittags  Razze.  Es  be- 
gleitete mich  Herr  Lendle,  zurzeit  Architekt  der  Terra  Santa.  Wir 
ritten  Pferde.  Als  Führer  diente  uns  ein  junger  Scb  der  Beni  *Atijje, 
der  uns  einen  anderen  Begleiter  verschaffen  sollte.  Er  ritt  einen  jungen 
Hengst  von  der  Rasse  bejt  Kbesat  kbcse  l.iarir.  Unser  unbedeutendes 
Gepäck  wurde  auf  einem  Esel  in  das  Lager  beim  b-  Zuhejlika^  voraus- 
geschickt, wo  wir  um  5  Uhr  40  Min.  anlangten. 

Am  nächsten  Tage  suchten  wir  einen  Begleiter  und  fanden  ihn  in 
der  Person  eines  alten  Tibi,  *Ajd  genannt,  der  unsere  Habseligkeiten 
sofort  auf  sein  starkes  Kamel  lud,  so  daß  wir  um  12  Uhr  mittags 
unseren  Ritt  nach  Bir  es-Seba'  fortsetzen  konnten.  Das  Ruinenfeld  von 
Bir  es-Seba*  ^  betraten  wir  um  6  Uhr  21  Min.  und  gelangten  nach  9  Min. 
zum  w.  es-Seba',  das  seinen  Lauf  von  O.  nach  W.  nimmt. 

An  seinem  rechten  Ufer  besichtigten  wir  drei  Brunnen  (Fig.  122), 
die  eine  Tiefe  von  6  m  und  einen  Durchmesser  von  3  m  haben.  Bei 
ihnen  werden  einige  ausgehöhlte  Säulen  und  Kapitäle  als  Tränktröge 
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benützt.  Der  Wasserstand,  der  natürlich  nach  den  Jahren  und  nach  der 
Jahreszeit  wechselt,  betrug  damals  l'2m.  Auch  das  linksseitige  Ufer 
weist  noch  kleinere  Ruinen  auf. 

In  Südostrichtung  weiterreitend,  kamen  wir  um  6  Uhr  45  Min. 
zum  teil  er-Rwehi  und  nach  5  Min.  zum  w.  er-Rwehi,  das  aus  SO.  kommt 
und  ins  w.  es-Seba*^  einmündet,  woselbst  wir  um  7  Uhr  5  Min.  unser 
Lager  aufschlugen. 

Am  nächsten  Morgen  brachen  wir  um  5  Uhr  25  Min.  auf  und 
ritten  weiter  durch  das  w.  er-Rwehi. 

Bald  verließen  wir  den  guten  alten  Weg,  der  zum  h.  el-Halasa 
führt,  und  folgten  einem  ebenfalls  alten  und  guten  Wege  gegen  SSO. 
Im  Tale  wuchs  Metnän  und  manche  Flecken  w^aren  mit  Tabak  bebaut. 
(6  Uhr  früh,  Temperatur  23°  C.)  Wir  stiegen  fortwährend  bergan  und 
sahen  noch  grünen  Weizen.  Links  zweigte  ein  Weg  zum  hrejbet  umm 
Helküm  ab.  Ostlich  davon  heißt  das  zerrissene  Hügelgebiet  as-Skejbat, 
gegen  S.  Twil  en-Na'am  und  noch  weiter  gegen  S.  Twil  es-Semen.  Um 
7  Uhr  43  Min.  kreuzten  wir  das  w.  el-M§äs,  das  schöne  weiße  Kalk- 
formen aufweist.  Um  9  Uhr  13  Min.  sahen  wir  in  einer  Entfernung 
von  3 /cm  westlich  vom  Wege  teil  Hüle  Rurri  und  kreuzten  um  10  Uhr 
20  Min.  das  w.  *Aslüg,  auf  dessen  beiden  Ufern  Reste  alter  Bauten,  zu- 
mal einer  ehemaligen  Stauwehr,  zu  sehen  sind  (Temperatur  34°  C, 
Höhe  350  m).  Nach  5  Min.  gelangten  wir  zu  den  berühmten  ßijär  *^Aslüg, 
drei  Brunnen,  die  in  einem  Dreiecke  liegen  und  so  einen  Tränkeplatz 
für  wenigstens  3000  Stück  Vieh  bilden.  Die  Brunnen  sind  gut  aus- 
gemauert; der  östliche  hat  eine  Tiefe  von  Sm.  Der  Wasserstand  betrug 
damals  nur  1  m. 

Nachdem  wir  hier  gerastet  hatten,  verließen  wir  die  Brunnen  um 
1  Uhr  6  Min.  in  Südostrichtung  und  kreuzten  nach  Passierung  (1  Uhr 
30  Min.)  von  ziemlich  ausgedehnten  Bauresten  um  1  Uhr  40  Min.  w.  abu 
Himän,  welches  in  das  ungefähr  2  km  gegen  O.  gelegene  w.  umm  *Urkän 
mündet.  Um  2  Uhr  6  Min.  stießen  wir  wieder  auf  Mauerreste  einer 
alten  Anlage  und  befanden  uns  am  Ende  der  wellenförmigen  'Aslüg- 
Ebene  (Höhe  400  m).  Um  3  Uhr  sahen  wir,  bergan  reitend,  die  Reste  von 
drei  in  geringer  Entfernung  voneinander  liegenden  Türmen  und  Reste 
einer  alten  Straße.  5  Min.  später  bemerkten  wir  ausgedehnte  Mauerreste 
auf  dem  höchsten  Punkte  des  Bergrückens  g.  umm  'Urkän  (Höhe  520  m, 
Temperatur  30°  C). 

Der  Abstieg  war  beschwerlich,  dauerte  aber  nicht  lange;  bereits 
um  3  Uhr  20  Min.  langten  wir  im  w.  umm  el-Harrüba  an.   Es  wird  so 
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genannt  nach  einem  starken  Harrüba,  Johannisbrotbaum,  dessen  Krone 
10  m  im  Durchmesser  hat.  Der  Anfang  des  Wadi  ist  weiter  nordöstlich 
am  g.  ummu  Sbeha,  wo  es  Tamäjel  ed-Darag  heißen  soll.  Erst  vom 
Baume  Harriiba  an  führt  es  den  Namen  el-Harrüba,  sowie  es  sich  auch 
von  da  an  erweitert  und  eine  hübsche,  wenn  auch  schmale  Ebene 
bildet,  die  sich  gegen  SSW.  hinzieht.  Im  W.  erhebt  sich  der  g.  umm 
el-Harrüba  und  südöstlich  davon  der  g.  umm  el-Hrejbe,  während  im  O. 
der  niedrigere  g.  Mse*^et  sich  hinzieht.  Gegen  S.  bot  sich  uns  ein  präch- 
tiger Anblick.  Wie  eine  steile  Mauer  erheben  sich  da  der  g.  el-Bakkär 


Fig.  122.    Bir  es-iSeba'.   Die  liruniieii  von  Nordosten. 


und  el-Ml.iawijje,  deren  weiße  Kalkwände  die  sinkende  Sonne  mit  den 
prächtigsten  Farben  übergoß. 

Um  4  Uhr  43  Min.  bog  unser  Tal  gegen  W.  ab  und  wurde,  wo 
es  in  die  *Arajken-Ebene  übergeht,  noch  breiter.  Am  rechten  Ufer  des 
Wasserbettes  sahen  wir  um  5  Uhr  einen  Garten,  auf  dessen  Größe  man 
aus  den  Resten  der  Gartenmauer  schließen  kann,  die  an  manchen  Stellen 
noch  den  Boden  um  1  —  1-bm  überragt.  Die  den  Wasserlauf  regelnde 
Mauer  ist  fast  1  m  breit,  die  beiden  Außenseiten  sind  fest  gemauert, 
während  die  Mitte  mit  kleineren  Steinen  ausgefüllt  ist.  Die  kleineren 
hier  einmündenden  Täler  waren  mit  Quermauern  abgeschlossen.  Längs 
der  untersten  Abdachung  des  nördlichen  Hügelzuges  läuft  eine  O'bm 
breite  und  1  m  hohe  j\Iauer,  die  wohl  den  Zweck  hatte,  die  bebaute 
Fläche  vor  plötzlicher  Überflutung  und  Verschüttung  mit  SteingeröUe 
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bei  starken  Regengüssen  zu  schützen.  Im  Felsen  befinden  sich  viele 
Grotten  und  in  der  Mitte  des  Hügelrückens  ein  alter  Turm. 

Wir  ritten  in  scharfem  Schritte  gegen  SO.  einem  Zelte  zu,  das 
wir  am  Westfuße  des  Zuges  Pjeka'  Hlekim  bemerkten,  um  Gerste  für 
unsere  Tiere  zu  kaufen,  und  langten  dort  um  5  Uhr  53  Min.  an.  Der 
brave  'Azämi,  der  mit  seinen  zwei  Söhnen  eben  Gerste  schnitt,  hatte 
noch  keine  ausgedroschenen  Körner,  weshalb  wir  die  eben  geschnittene 
Gerste  kauften,  die  *Ajd  in  seinen  Mantel  band.  Um  6  Uhr  10  Min. 
zogen  wir,  von  dem  ^Azämi  begleitet,  weiter  gegen  S.,  weil  ich  am  selben 
Tage  noch  so  weit  wie  möglich  kommen  wollte. 

Vor  uns  über  dem  rechten  Ufer  des  Tales  el-Marra  erhob  sich  der 
mekreh  el-'Asali.  Wie  auf  einer  Mauer  sitzen  die  Berggipfel,  die  aller- 
lei Formen  aufweisen,  auf  dem  Kamme  auf.  Es  scheint,  als  ob  der 
Schöpfer  hier  im  Rokokostil  gebaut  habe.  Mancher  Gipfel  ruht  näm- 
lich auf  einer  schlanken  Unterlage,  wie  der  breite  Turban  eines  gelehrten 
Muslim,  ein  anderer  hat  dieselbe  Unterlage,  aber  er  trägt  einen  türkischen 
Tarbüs,  ein  anderer  wiederum  gleicht  einem  Zuckerhute  —  und  all 
diese  bunten  Formen  spielen  eben  in  den  prächtigsten  Farben  der  zur 
Rüste  gehenden  Sonne:  das  liebliche  Rosa  wird  hochrot,  dann  violett, 
dunkelblau  —  nachdem  die  Sonne  gesunken,  färbt  sich  alles  wieder 
dunkelgrau.  Trotzdem  es  bereits  dunkelte,  als  wir  den  nakb  Räreb  er- 
stiegen hatten,  wollten  wir  dennoch  den  Abstieg  am  selben  Tage  wagen, 
und  der  alte  'Azämi  mit  seiner  Luntenflinte  führte  uns.  Der  nakb  Räreb 
war  einst  auf  seinem  höchsten  Punkte  durch  einen  Turm  gedeckt,  dessen 
Spuren  wir  um  6  Uhr  28  Min.  wahrnahmen.  Auch  jetzt  noch  verbergen 
sich  die  den  Nakb  bewachenden  "^Azäzme  dort.  Der  Weg  war  gut 
und  augenscheinlich  wiederholt  ausgebessert.  Links  fällt  der  Hügel- 
zug Dejka'  Hlekim,  der  von  hier  aus  bis  zum  w.  el-Mahrük  auch 
g.  Rareb  genannt  wird,  an  manchen  Stellen  ziemlich  steil  ab.  Die  Fort- 
setzung des  Hügelzuges  gegen  O.  heißt  dann  g.  es-Snab.  Südlich  vor 
uns  heißt  das  gigantische  Gebirge  mekreh  el-'Asali  und  g.  umm  Ka*ab, 
südöstlich  davon  g.  el-Madera,  hinter  welchem  sich  der  g.  Merzeba  zeigt, 
der  den  Horizont  gegen  OSO.  abschließt.  Zu  unseren  Füßen  gähnt  eine 
schauerliche  Schlucht,  das  w.  el-Marra,  die  aber  vom  Ausgange  des  nakb 
Räreb  sich  erweitert  und  bald  eine  1 — 2  Ä;m  breite,  wellenförmige,  gegen  S. 
aufsteigende,  hellgraue  Ebene  bildet,  die  sich  am  Horizont  verliert.  Das 
Bett  des  Wasserlaufes  hält  sich  mehr  an  der  nördlichen  Seite  des  Wädi. 

Unser  Abstieg  dauerte  bis  7  Uhr.  Wir  ritten  noch  20  Min.  weiter 
und  übernachteten  in  einem  engen  Seitentale,  teils  weil  dort  in  den 
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weichen  Felsen  noch  einige  Liter  Regenwasser  zu  finden  waren,  teils 
weil  die  Gegend  am  Paßausgange,  über  den  die  Karawanenstraße  von 
W.  gegen  O.  führt,  sehr  gefährlich  ist.  Dazu  standen  die  'Azäzme  in 
Fehde  mit  den  östlich  hausenden  Hegäja  und  es  war  gerade  die  Ernte- 
zeit, in  der  gewöhnlich  Raubzüge  unternommen  werden.  Der  'Azami 
riet  uns,  am  nächsten  Morgen  die  Pferde  bei  der  Quelle  mi'  es-Sliäbijje 
zu  tränken  und  dann  entweder  durch  das  gleichnamige  Tal  oder  beim 
nakb  umm  el-Hajj  durch  das  w.  umm  el-Bäred  hinaufzureiten,  um  so 
von  NO.  nach  'Abde  zu  gelangen.  Nach  seiner  Angabe  war  am  linken 
Ufer  des  w.  el-Marra  im  se'ib  al-Rasüsijje  kein  Wasser  und  jenes  im  w. 
el-Mabrük  und  im  w.  abu  Rufrän  schwer  zugänglich.  Zwischen  den 
beiden  letztgenannten  Tälern  führen  nakb  er-Rseres  und  nakb  abu  Sejle, 
am  linken  Ufer  des  w.  abu  Rufran  nakb  umm  Gelid  und  weiter  gegen 
O.  nakb  ummu  Hsi  über  g.  es-Snäb  gegen  N.  *Ajd  versicherte  mir,  alle 
Pässe  und  Täler  genau  zu  kennen,  weshalb  ich  den  'Azami  am  anderen 
Morgen  entließ. 


Von  w.  el-Marra  nach  'ajn  Kdejs. 

Von  *Ajd  geführt,  ritten  wir  um  5  Uhr  früh  weiter  gegen  (  ).  durch 
die  hellgraue  Ebene  el-Marra.  Der  Kalkboden  ist  an  manchen  Stellen 
mit  schwarzen  Kieselsteinen  bedeckt,  durch  keinen  Baum,  keinen  Strauch 
oder  Grashalm  belebt,  alles  ist  öde  und  verlassen,  dazu  nordnordöstlich 
und  südlich  die  scheinl)ar  unübersteigbaren  Berge,  so  daß  man  sich  sehr 
beklommen  fühlt.  Unsere  Absicht  war,  in  das  südöstliche  Gebirge 
g.  umm  Ka'ab,  an  dessen  Nordfuße  in  einer  schmalen  Schlucht  die 
Quelle  mi'  es-lShabijje  sich  befinden  sollte,  einzudringen.  *Ajd  versicherte 
zwar  einige  Male,  daß  er  den  Weg  dahin  kenne,  aber  es  wurde  6  Uhr, 
7  Uhr  —  und  noch  immer  ritten  wir  weiter  in  südöstlicher  Richtung 
dem  Tale  entlang,  das  sich  nun  wohl  bis  zu  2  km  ausweitet.  Nach 
7  Uhr  10  Min.  war  die  Hitze  schon  sehr  groß.  Da  wir  die  Quelle  nicht 
finden  konnten  und  *Ajd  schließlich  eingestand,  daß  er  den  Weg  nicht 
kenne,  blieb  uns  nichts  anderes  übrig  als  umzukehren.  Wir  taten  das 
so  schnell  als  möglich.  Erschöpft  und  ermattet  stiegen  wir  gegen  10  Uhr 
wieder  den  nakb  Rareb  hinan. 

Auf  einmal  hören  wir  das  schreckliche:  Hände  vom  Gewehre  weg! 
IJalli-l-barüde!  Steig  ab!  Hawwel! 

Nirgends  ein  Mensch  zu  sehen  und  doch  wieder  dieselben  Worte! 
Erst  nach  längerem  Ausblicken  in  der  Richtung,  aus  welcher  die  Stimme 
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erscholl;  bemerkten  wir  zwei  Gewehrläufe^  die  auf  uns  gerichtet  waren. 
In  dem  Kalkfelsen  befinden  sich  nämlich  viele  Höhlen;  in  einer  der- 
selben hatten  sich  zwei  *^Azazme  verbarrikadiert,  die  uns  nun  befahlen, 
die  Waffen  zu  strecken  und  abzusteigen.  Wir  konnten  vorderhand 
nichts  anderes  tun  als  gehorchen.  Alsbald  kroch  der  eine  hervor, 
während  der  andere  noch  immer  sein  Gewehr  auf  uns  gerichtet  hielt. 
Nach  längerem  Hin-  und  Herreden  stellte  es  sich  heraus,  daß  unser 
gestriger  Begleiter,  der  alte  "^Azami,  der  Onkel  eines  unserer  Angreifer 
sei.  Da  wir  also  Gäste  seines  Onkels  gewesen,  dessen  Tochter  er  über- 
dies bald  heiraten  sollte,  wurden  wir  unbehelligt  gelassen  (Fig.  123).  Sie 
sagten  uns  noch,  daß  die  Gegend  sehr  gefährlich  sei,  weil  die  Späher 
einen  starken  Trupp  der  Hegaja  angemeldet  hätten  und  ein  Angriff  zu 
erwarten  sei.  Deshalb  seien  alle  Pässe  besetzt  und  die  Lager  der 
*Azazme  in  unzugänglichen  Tälern.  Von  der  Wahrheit  dieser  Aussage 
konnten  wir  uns  bald  überzeugen.  Oben  angekommen,  zogen  wir  am 
Nordrande  des  tiefen  w.  el-Marra  gegen  W.,  und  zwar  auf  der  Ebene, 
durch  welche  wir  gestern  gekommen  waren.  Sie  ist  bei  6  Jan  lang 
(N.— S.)  und  3  km  breit. 

Wir  ritten  seit  10  Uhr  23  Min.  gegen  W.,  bis  wir  um  10  Uhr 
56  Min.  das  Ende  der  Ebene  erreichten  und  am  Eingange  einer  Schlucht 
hinter  einem  Steinhaufen  zwei  bewafi'nete  *Azazme  erblickten.  Diesmal 
wechselten  wir  Grüße  und  stiegen,  da  *Ajd  mit  dem  Kamele  zurück- 
geblieben war,  bei  ihnen  ab.  Nach  einigen  Höflichkeitsfragen  erkun- 
digte ich  mich  nach  der  Umgebung.  Die  ganze  Gegend  westlich  vom 
g.  Haläk^  gehöre  zu  den  arädi  es-Sbejta,  dem  Stadtgebiete  von  es-Sbejta. 
Ich  hatte  Mühe,  meine  freudige  Überraschung  nicht  merken  zu  lassen, 
als  ich  diesen  biblischen  Namen  hörte.  Sofort  fragte  ich,  um  mir  Ge- 
wißheit zu  verschaffen:  „Westlich  von  welchem  Gebirge?"  „Westlich 
von  diesem"  sagte  er  und  zeigte  den  Rücken,  auf  dessen  Fuß  wir  standen. 
„Und  wie  heißt  dieses  Gebirge?"  Die  Antwort  lautete  prompt:  „Gebel 
Haläk".  Unterdessen  war  unser  'Ajd  eingetroffen  und  erkundigte  sich 
um  den  Weg  nach  'Abde.  Die  beiden  Männer  rieten  uns,  am  Haläk- 
Rücken  vorbei  über  w.  el-Bakkär  nach  SW.  und  von  dort  zu  den  Ruinen 
von  'Abde  zu  gehen.  Diesen  Rat  befolgten  wir  auch  und  ritten  um 
11  Uhr  10  Min.  gegen  SW.  Bald  sahen  wir  w.  el-Marra,  das  zuerst  die 
Richtung  S. — N.  hat,  dann  nach  NO.  und  am  Südabhange  des  g.  Haläk 
gegen  0.  umbiegt.  Auch  hier  ist  es  sehr  tief.  Auf  der  Südspitze  des 
g.  Haläk  erblickten  wir  Uberreste  eines  alten  Turmes,  der  im  Viereck  ge- 
baut war.  Auch  bemerkten  wir  in  den  Kalkfelsen  des  Bergrückens  einige 
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Höhlen.  Nachdem  wir  die  Südspitze  des  ^.  Halak  hinter  uns  hatten, 
passierten  wir  den  Talschluß  des  w.  el-Bakkar  und  traten  nach  12  Uhr 
in  eine  von  S.  nach  N.  sich  senkende  Ebene,  die  kä^  el-Bakkar  heißt. 
Sie  ist  etwa  4  km  breit.  Wir  überschritten  noch  einige  Wasserläufe,  die 
sich  zum  w.  el-Marra  ziehen,  und  gelangten,  nachdem  wir  eine  niedrige 
Erdwelle  erstiegen  hatten,  in  eine  andere  Ebene,  die  kä^  el-Abjad  ge- 
nannt wird.  Zur  Rechten  hatten  wir  den  durch  scharfe  Konturen  be- 
zeichneten Wasserlauf  des  w. 
el-Abjad,  zur  Linken  die  vor- 
springenden Hügel  von  Goft 
et-Tejr;  wir  erstiegen  die 
Wasserscheide  zwischen  O. 
und  W.  Um  1  Uhr  10  Min. 
erreichten  wir  das  Kopftal  des 
w.  el-Abjad,  das  von  S.  kommt, 
aber  bald  scharf  gegen  W.  ab- 
biegt und  standen  vor  einem 
Engpaß:  links  und  rechts  er- 
heben sich  je  zwei  kuppcn- 
förmige  Hügel  bis  zur  Höhe 
von  50  m.  Links  am  Fuße 
des  einen  Hügels  bemerkten 
wir  bedeutende  Reste  eines 
Turmes.  Unser  Weg  führte 
uns  noch  weiter  gegen  S.  bis 
zum  Beginne  des  w.  umm  Ra- 
tam,  wo  wir  2  Uhr  23  Min. 
ankamen. 

Hier  ruhten  wir  bis 
3  Uhr  15  Min.  und  stiegen 
dann  den  nakb  umm  Ratam 

hinan,  was  nur  ganz  langsam  geschehen  konnte,  so  daß  es  4  Uhr  wurde. 
Oben  angelangt,  erblickten  wir  vor  uns  eine  breite,  wellenförmige, 
schwarze  Hochebene,  al-Matrada  genannt,  die  gegen  S.  von  bedeutenden 
Gebirgszügen  abgegrenzt  wird.  Gegen  N.  und  O.  hinderte  ein  niedriger 
Hügelzug  jede  Aussicht. 

Auf  diesem  steinigen  Hochplateau  verloren  wir  den  Weg.  Was 
war  zu  tun?  Immer  gegen  S.  reitend,  teilten  wir  uns  und  suchten  nach 
Beduinenzelten.    Da  bemerkten  wir  in  einer  Senkung  kleine  Flecken 


Fig.  123.  Nalj^b  ^läreb.  Die  beiden  Angreifer. 
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reifender  Gerste  und  erblickten  gegen  6  Uhr  eine  Ziegenherde,  die 
von  Mädchen  getrieben  wurde;  es  mußte  also  ein  Lager  in  der  Nähe 
sein.  Da  hörten  wir  auf  einmal  den  Kriegsruf:  „Kom  kom,  ja  awlad, 
ja  regäl!",  „Feinde!  Feinde!  0  Jünglinge!  0  Männer!",  und  sahen  bald, 
wie  aus  einer  ungefähr  O'ö  km  von  uns  entfernten  Schlucht  etwa  20  mit 
Gewehren,  Luntenflinten  und  Lanzen  bewaffnete  Männer  hervorkamen, 
die  uns  umzingelten  und  absteigen  hießen.  Diesem  Befehle  wurde  einst- 
weilen Folge  geleistet;  aber  bald  konnten  wir  wieder  aufsteigen  und 
wurden  in  das  Lager,  das  sich  in  einer  schwer  zugänglichen  Schlucht 
des  Ketum-Gebietes  befand,  hinabgeführt.  Ein  so  armseliges  Zeltdorf 
hatte  ich  bisher  nicht  gesehen.  Gegen  25  Halbzelte,  darunter  nur  eines 
mit  zwei  Räumen,  waren  in  der  Form  einer  Ellipse  in  der  Weise  auf- 
geschlagen, daß  die  Stricke  des  einen  Zeltes  zwischen  denen  des  Nachbar- 
zeltes befestigt  waren,  wodurch  jedes  Eindringen  oder  Entschlüpfen  fast 
unmöglich  gemacht  wurde.  Nur  gegen  S.  war  eine  Öffnung  gelassen, 
an  der  das  zweiteilige  Zelt  des  Seh  lag.  In  diesem  stiegen  wir  ab.  Der 
Seh  und  einige  Männer  trugen  Hemd  und  Mantel,  die  ganze  Bekleidung 
der  Beduinen,  während  die  übrigen  entweder  nur  ein  Hemd  oder  eine 
Schürze  hatten.  Die  Kinder  waren  nackt  und  die  Frauen  auch  nur 
notdürftig  bekleidet.  Sie  gehörten,  wie  ich  später  erfuhr,  zu  den  Sarahin, 
einer  Unterabteilung  der  *^Azazme. 

Alles  schaute  uns  neugierig  an;  denn  die  meisten  von  ihnen  hatten 
noch  keinen  Frangi  gesehen,  da  die  Sarahin  sich  ausschließlich  in  diesem 
unbekannten  Gebirge  aufhalten.  Der  Empfang  war  kein  freundlicher. 
Niemand  hieß  uns  willkommen,  niemand  gab  uns  den  üblichen  Kuß, 
niemand  bot  uns  einen  Platz  an;  nur  unsere  Pferde  wollten  sie  sich 
anvertrauen  lassen  und  unser  Gepäck  beschauen.  Da  im  Zelte  kein 
Platz  war,  setzten  wir  uns  vor  dasselbe  und  pflöckten  unsere  Pferde 
neben  uns  an,  ohne  sie  jedoch  abzusatteln  oder  auch  nur  die  Sattel- 
riemen zu  lockern.  Unser  Gepäck  mußte  zwar  vom  Kamele  abgeladen 
werden,  wir  öffneten  es  aber  nicht;  auch  das  Kamel  wurde  neben 
*Ajd  angebunden.  Vorsichtshalber  nahmen  wir  den  ganzen  Raum,  der 
den  einzigen  Ausgang  aus  dem  Lager  gewährte,  ein;  denn  die  Ziegen 
und  Kamele  waren  schon  alle  beisammen.  Rechts  vom  Gepäck  setzte 
ich  mich  neben  mein  Pferd,  links  davon  saß  Herr  Lendle  mit  seinem 
Pferde  und  rückwärts  zwischen  uns  beiden  lagerte  *Ajd  neben  dem 
Kamele.  Vor  uns  wurde  ein  Feuer  angezündet  und  alle  zuhause  ge- 
bliebenen Männer  setzten  sich  im  Halbkreise  um  dasselbe.  Alle  hatten 
ihre  Säbel,  Messer  und  Flinten  bei  der  Hand.    Uns  zunächst  saß  der 
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zweite  Seh,  ein  langer,  hagerer  Kerl,  und  machte  sich  über  uns  lustig. 
Der  eigentliche  Se^  war  nicht  zugegen.  Er  lagerte  unweit  von  'Abde 
und  wurde  durch  einen  Kamelreiter  von  unserer  Ankunft  benachrichtigt. 

Unsere  Lage  wurde  immer  unheimlicher.  Sobald  das  Feuer  brannte, 
fragten  wir  freundlich,  ob  man  keinen  Kaffee  habe  und  boten  solchen 
an.  Man  bereitete  ihn,  unterließ  es  aber,  uns  eine  zweite  Schale  anzu- 
bieten. Diese  Verletzung  der  allerersten  Höflichkeitspflicht  machte  uns 
stutzig,  und  wir  sprachen  offen  unser  Befremden  darüber  aus.  Der 
hagere  Seb  lachte  nur  dazu  und  gebot  uns  Schweigen.  Da  sich  mein 
Gefährte  eine  Zigarette  angezündet  hatte,  verlangte  der  Hagere  Tabak. 
Nach  einer  kurzen  Unterhandlung  schenkte  ich  ihm  ein  ganzes  Schäch- 
telchen Zigaretten,  er  aber  warf  es  weg  und  verlangte  Tabak.  Solchen 
hatten  wir  zwar,  aber  nur  für  unseren  *Ajd,  der  vom  Verschenken  nichts 
hören  wollte.  Von  einem  Abendessen  war  unter  solchen  Umständen 
keine  Rede,  ja  der  hagere  Kerl  forderte  uns  sogar  auf,  wir  sollten  unser 
Gepäck  öffnen,  ein  Abendessen  bereiten  und  sie  alle  dazu  einladen. 
Unterdessen  hatten  unsere  Pferde  gefressen  und  wir  konnten  uns  aus- 
strecken, was  wir  auch  taten. 

An  Schlaf  konnten  wir  nicht  denken,  denn  die  Kerle  am  Feuer 
wurden  immer  ungezogener,  so  daß  *Ajd  und  ich  alle  Mühe  hatten, 
unseren  hitzigen  Gefährten  zurückzuhalten.  Vor  Mitternacht  stellte  sich 
endlich  der  eigentliche  Seb  mit  drei  Begleitern  ein,  die  alle  gute  Martini- 
gewehre hatten.  Aber  unsere  Lage  gestaltete  sich  jetzt  nur  noch  un- 
erquicklicher. Der  Seb  verlangte  von  uns  30  Bint  (englische  Pfund) 
Durchreisegeld.  Als  ich  ihm  erklärte,  daß  wir  so  viel  Geld  nicht  bei 
uns  trügen  und,  wenn  wir  es  hätten,  es  ihm  doch  nicht  geben  würden, 
erklärte  er  uns  für  gefangen  und  unsere  Tiere  wie  auch  unsere  Sachen 
für  sein  Eigentum.  Nun  fiel  auch  *Ajd,  der  bisher  geschwiegen  hatte, 
ins  Gespräch  und  erklärte  dem  Seb,  wir  ständen  unter  dem  Schutze 
der  Beni  'Atijje,  seien  ihm  vom  Seb  übergeben  worden  und,  wenn  uns 
etwas  zustieße,  habe  er  mit  den  Beni  *Atijje  zu  rechnen.  Da  hob  der 
Seb  der  *Azäzme  an  und,  in  der  Linken  sein  Älartinigewehr  haltend, 
mit  der  Rechten  an  die  Brust  schlagend,  sprach  er:  ..Ich  bin  der 
Seb  von  'Abde.  Wer  sind  die  Beni  *Atijje  und  wer  ist  ihr  Seb?  Was 
hat  der  beb  der  Beni  'Atijje  mir  zu  befehlen?  Und  käme  er  mit  tausend 
Reitern  an  die  Grenze  meines  Gebietes:  zehn  von  meinen  Männern 
können  sie  alle  in  unseren  Pässen  mit  Steinen  verschütten.  Hier  sind 
wir  Herren  und  fürchten  uns  vor  niemand.  Habe  ich  nicht  recht?"  — 
Nach  diesen  Worten  setzte  er  sich  an  das  glimmende  Lagerfeuer  und 
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alle  *^Azäzme  bekundeten  ihren  Beifall.  Nun  begann  icli  und  wandte 
mich  an  den  Seh  mit  den  Worten:  „Ja^  du  hast  recht^  du  bist  der  Seh 
von  *^Abde  und  fürchtest  dich  vor  niemandem;  nur  hast  du  vergessen 
beizufügen:  auf  Erden.  Denn  ich  kenne  einen  Herrn,  der  dich  aus 
deinen  Bergen  herausholen  und  mit  all  den  deinigen  vertilgen  kann  — 
und  du  kennst  den  Allah  ta*äla  auch.  ER  wird,  ja  ER  muß  dich  be- 
strafen, weil  du  begangen,  was  kein  wahrer  Beduine  begeht:  du  hast 
deine  Gäste  für  gefangen  erklärt,  du  hast  deine  Ehre  und  Religion  ver- 
letzt und  nun  willst  du  uns,  die  wir  uns  nicht  wehren  können,  auch 
noch  berauben.  Schau  mich  an  und  frage  hier  'Ajd,  ob  ich  nicht  die 
Wahrheit  rede.  Ich  bin  ein  Nadir,  ich  mußte  Gott  das  Versprechen 
machen,  daß  ich  kein  Mädchen,  bint,  in  mein  Zelt  einführen,  daß  ich 
nirgends  seßhaft  bleiben  werde  —  und  ER  schickte  mich  in  diese  Gegen- 
den. Vorigen  Frühling  war  ich  in  *ajn  Kdejs,  heuer  muß  ich  wieder 
dahin  und  so  oft  werde  ich  zurückkehren,  als  ER  wollen  wird.  Nie- 
mandem habe  ich  wehgetan,  wohl  aber  Vielen  Gutes  erwiesen,  denn  ich 
bin  ein  Hakim,  Arzt,  dem  Gott  hilft,  die  Kranken  und  Verwundeten  zu 
heilen.  Unter  meinen  Sachen  findest  du  viele  Medizinen,  die  in  meiner 
Hand  die  Schmerzen  heilen,  in  deiner  aber  todbringend  sind.  Nimm  also 
meine  Sachen  und  mißhandle  mich  und  meine  Gefährten:  wir  haben  da 
oben  einen  Beschützer  —  und  du  wirst  deinen  Namen  berühmt  machen. 
Ja  alle  Su^ara'-Dichter  werden  auf  dich  ihre  Hegu,  Schmähelieder,  werfen 
und  in  allen  Zeltlagern  wird  man  erzählen,  wie  gottgefällig  und  ehren- 
haft gehandelt  hat  der  Öeh  von  ^Abde".  —  „Schweig,  schweig,  kein 
Wort  mehr!"  war  seine  ganze  Antwort,  aber  es  widerfuhr  uns  auch 
keine  weitere  Kränkung  mehr.  Mein  Gefährte  sagte  mir:  „Sie  haben 
eine  lange  Rede  gehalten,  hätten  ihm  lieber  eine  Kugel  geben  sollen, 
dem  Hunde".  *Ajd  aber  war  sehr  zufrieden  und  flüsterte  mir  zu:  „Du 
hast  ihm  Allah  aufs  Haupt  gelegt". 

Früh  beim  Morgengrauen  luden  wir  unsere  Sachen  auf  und  wollten 
aufbrechen.  Niemand  hielt  uns  zurück,  niemand  bekümmerte  sich  um 
uns.  Einige  Männer  lagen  da,  in  ihre  'Aba  gehüllt,  die  übrigen  saßen 
und  beobachteten  schweigend  den  Seh;  dieser  aber  schwieg  auch.  Von 
dem  beabsichtigten  Besuche  von  "^Abde  war  freilich  keine  Rede  mehr; 
denn  dort  lagerte  der  „gastfreundliche"  Seh,  aus  dessen  Gebiet  wir 
sobald  als  möglich  herauszukommen  wünschten.  Wir  nahmen  also 
um  4  Uhr  48  Min.  die  Südrichtung  und  ritten  eine  Strecke  lang  auf 
einem  ausgetretenen  Wege,  als  um  5  Uhr  2  Min.  zu  uns  ein  'Azämi 
kam,  der  seine  fünf  Kamele  auf  die  Weide  trieb.    Er  hatte  eine  alte 
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Wunde  auf  der  Brust.  Da  er  gestern  gehört  hatte^  daß  ich  ein  Hakim 
sei,  so  bat  er  mich  um  eine  Medizin.  Ich  versprach  ihm  eine  solche 
zu  geben,  sobald  wir  das  Gepäck  abladen  und  öffnen  würden,  was  in 
'ajn  Kdejs  geschehen  sollte.  *Ajd,  der  die  Gegend  nicht  mehr  kannte, 
forderte  ihn  auf,  mit  uns  zu  reiten,  hatte  er  doch  eine  Kamelstute 
zur  Verfügung  und  auch  ich  versprach  ihm  nebst  der  Medizin  eine 
Belohnung.  Er  wollte  jedoch  nicht  mit  uns  ziehen,  weil  er  den  Se^ 
fürchtete,  aber  schließlich  siegten  Medizin  und  Belohnung  und  er  zog 
mit  uns.  Die  Verhandlung  hatte  uns  aber  bis  5  Uhr  35  Min.  auf- 
gehalten. 

Wenn  ich  gehoflft  hatte,  von  ihm  einige  Kenntnisse  über  Land 
und  Leute  zu  erhalten,  so  hatte  ich  mich  sehr  getäuscht.  Sobald  er 
nur  vernahm,  daß  ich  etwas  erfahren  wollte,  ritt  er  voran  oder  blieb 
zurück,  und  wenn  schließlich  auch  'Ajd  in  ihn  drang,  so  nannte  er  uns 
Namen,  von  denen  wir  gleich  wußten,  daß  sie  erfunden  seien.  Da  er- 
klärte ich  ihm,  wie  „zufrieden"  ich  mit  ihm  sei,  weshalb  er  auch  eine 
gerade  so  echte  Medizin  erhalten  werde,  wie  die  Namen  seien,  die  er 
uns  nannte.  Darüber  bestürzt,  fragte  er  'Ajd,  warum  ich  denn  die 
Namen  wissen  wolle,  warum  ich  alles  aufschreibe,  ob  es  richtig  sei,  daß 
wir  die  türkische  Regierung  hierher  bringen  und  ihnen  das  Land  nehmen 
wollen,  wie  der  Seh  gestern  gesagt  habe.  Nach  längeren  Ausführungen 
gelang  es  unseren  vereinten  Kräften,  ihn  von  der  Nichtigkeit  solcher 
Aussagen  zu  überzeugen,  worauf  er  anfing,  die  Wahrheit  zu  reden,  wie 
ich  später  feststellen  konnte. 

Das  Lager  der  'Azäzme  befand  sich  in  einer  Seitenschlucht  Akm 
nördlich  von  w.  el-Kajme,  in  das  wir  auf  einem  sehr  gefährlichen  Wege 
um  6  Uhr  gelangten.  Südöstlich  vom  Lager  erhebt  sich  der  g.  en-Nafh 
und  nordwestlich  von  diesem  zieht  sich  der  niedrige  koz  el-Gihäsi  hin. 
Wir  überschritten  das  w.  el-Kajme  und  sahen  an  seinem  linken  Ufer 
eine  fast  200771  lange,  festgebaute  Mauer,  die  in  der  Südwestecke  mit 
einem  niedrigen  Turme  versehen  war.  Unser  Begleiter  sagte,  das  sei 
ein  Karm,  Weingarten,  aus  alter  Zeit  und  gehöre  zu  *Abde.  In  west- 
licher Richtung  reitend  verließen  wir  um  6  Uhr  22  Min.  das  w.  el- 
Käjme  und  gelangten  um  7  Uhr  14  Min.  durch  das  Hügelgebiet  des 
koz  el-Gihä§i  in  das  w.  el-Haftr.  Dieses  schöne,  breite  Tal  kommt 
aus  SO.  vom  g.  el-*Agrem  und  läuft  gegen  NW.  Sein  Wasserbett 
ist  5 — 7  m  breit  und  1  —  Vb  m  tief.  Auf  beiden  Ufern  breitet  sich 
eine  50 — 200  m  breite  Ebene  aus,  die  hie  und  da  bebaut  wird  und 
Spuren  alter  Kultur  zeigt.    Um  7  Uhr  31  Min.  verließen  wir  das  w.  el- 
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Hafir  und  zogen  in  südsüdwestlicher  Richtung  mit  dem  w.  el-Harajek, 
in  dem  wir  einen  Wassertümpel,  temile,  sahen.  Nach  einer  Stunde  er- 
reichten wir  seinen  Anfang  und  nun  ging  unser  Weg  in  mehr  westlicher 
Richtung  über  den  Kopf  des  w.  el-Hosni  und  die  Abhänge  des  g.  at- 
Tarmi;  bis  wir  um  9  Uhr  35  Min.  im  w.  el-Hräse  anlangten.  Sodann 
betraten  wir  —  stets  die  westliche  Richtung  einhaltend  —  eine  gegen 
W.  und  N.  sich  ausdehnende,  wellenförmige  Ebene,  die  in  ihrem  süd- 
östlichen Teile  ard  el-Migma*^  genannt  wird  und  500  m  hoch  liegt.  Sie 


Fig.  124.  *Ajn  I^^dejs.   Bir  es-Sajjad  von  Südwesten. 

wird  abgeschlossen:  im  S.  durch  hasm  er-Resedi  und  koz  el-Forni,  im 
SW.  durch  g.  Kdejs,  im  W.  durch  al-Mibla*^a  und  g.  el-Kbede  und  end- 
lich im  NW.  durch  die  drei  Spitzen  des  Twil  el-'Ajn. 

Um  11  Uhr  überschritten  wir  das  w.  el-*^Asali,  das  vom  Westabhange 
des  flachen  Rückens  er-Resedi  kommt  und  den  Anfang  des  w.  el-'Ajn 
bildet.  Wir  zogen  nun  durch  eine  1  km  breite,  bebaute  Ebene,  die  von 
einem  von  S.  nach  N.  sich  ziehenden  Walle  abgegrenzt  wird.  Hier  hört 
das  Gebiet  der  *Azazme  auf  und  das  der  Tijaha  beginnt.  Unser  *Azami- 
Führer  Mhammad  stand  mit  den  Kderät  in  Blutrache  und  trug  Be- 
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denken,  ob  er  mit  uns  weiter  reiten  sollte.  Erst  als  ich  mit  dem  Fern- 
glase die  Gegend  ringsum  beobachtet  und  nichts  Verdächtiges'gefunden 
hatte,  zogen  wir  weiter.  Hinter  dem  erwähnten  Walle  beginnt  ein 
breiter  natürlicher  Weg,  der  sich  durch  die  Hochebene  in  einer  seichten 
Senkung  gegen  WNW.  hinzieht.  Uberhaupt  ist  der  Weg  vom  w.  el-Hafir 
angefangen  sehr  alt,  breit  und  gut.  Die  Hochebene  ist  hier  wirklich 
eben.   Gegen  SSO.  reicht  sie  bis  zu  den  Abdachungen  der  g.  er-Resedi 


Fig.  125.   'Aju  Kdejs  von  Osten. 


und  el-Forni,  gegen  NNW.  erhebt  sich  aus  ihr  Twil  el-*Ajn.  Sie  ist  ziem- 
lich steinig,  weißlich  und  wüst.  Rechts  von  uns  steht  in  ihr  eine  iso- 
lierte, 50  m  hohe,  oben  abgeplattete  Kuppe,  Barbur  umm  Hasim  genannt, 
hinter  der  sich  uns  eine  schöne  Aussicht  gegen  SW.  eröffnete. 

Um  12  Uhr  7  Min.  stiegen  wir  über  den  nakb  Kdejs  von  dieser 
Hochebene  herab.  Gegen  S.  zieht  sich  eine  steile  Gebirgskette  mit 
zerklüfteten  Wänden,  zahre  oder  g.  Kdejs  genannt,  als  Fortsetzung  des 
köz  cl-Forni,  von  dem  das  Tal  Kdejs  kommt.  Dieses  ist  im  Ober- 
läufe eine  tiefe,  unzugängliche  Schlucht,  die  sich  erst  dort  erweitert,  wo 
der  Nakb  einmündet.  Nakb  Kdejs  ist  ein  2*5 — 4  m  breiter,  stellenweise 
aus  dem  Felsen  ausgehauener  Weg  am  rechten  Ufer  des  gleichnamigen 

Musil.  Anibia  Pctraca.  II.  Edom.  I.Teil.  12 


178 


Tales.  Der  Abstieg  dauerte  25  Min.  Hier  trafen  wir  endlich  wieder 
einen  Menschen,  einen  Boten  der  Tijäha  ihn  'Amer  zu  den  '^Azazme. 
Unten  angekommen,  sahen  wir  den  ersten  Baum  in  diesen  Gegenden: 
den  Stumpf  einer  alten  Terebinthe.  Der  Weg  läuft  nun  auf  der  rechten 
Seite  des  sich  allmählich  ausweitenden  Tales.  Um  12  Uhr  47  Min. 
kamen  wir  zu  einer  zweiten  Terebinthe.  Die  das  Tal  einschließenden 
Felswände  sind  weiß  und  hie  und  da  ausgehöhlt.  Nach  15  Min.  kamen 
wir,  abermals  an  zwei  kleinen  Terebinthen  vorbei,  zu  einer  Krümmung 
des  Tales,  hinter  der  sich  eine  Aussicht  gegen  W.  eröffnet.  Das  Tal 
wird  hier  bis  zu  250  m  breit;  der  Weg  zieht  sich  nahe  der  rechten 
(N.J  Felswand  hin.  Er  ist  bis  zu  7  m  breit  und  bildet  auch  das  eigent- 
liche Talbett;  denn  das  linke  Ufer  erhebt  sich  bis  zu  4  und  6  m  und 
zieht  sich  in  einer  mit  großen  Blöcken  bedeckten  Ebene  bis  zu  der 
gegen  200  m  entfernten  Südwand.  Schon  nach  100  m  von  der  erwähnten 
Talkrümmung  gelangten  wir  um  1  Uhr  7  Min.  zur  Quelle  *ajn  Kdejs. 

An  der  rechten,  hier  weniger  steilen  Talwand,  und  zwar  an  ihrer 
niedrigsten  Abdachung,  öffnet  sich  zwischen  zwei  mächtigen  Felsblöcken 
(Fig.  124)  eine  im  Durchmesser  Im  breite  und  70cm  tiefe  Höhle,  in 
der  sich  die  eigentliche  Quelle  befindet.  Das  Wasser  kommt  von  ONO. 
und  schmeckt  ziemlich  gut,  besser  als  das  der  übrigen  Quellen  dieser 
Gegend.  Von  der  Auffindung  dieses  Wassers  erzählt  man  folgendes: 
„Ein  Jäger,  kannas,  ging  mit  zwei  Hunden,  kalben,  auf  die  Jagd.  Zu 
Mittag  legte  er  sich  in  der  Nähe  von  *ajn  Kdejs  unter  einem  Baume 
nieder.  Seine  Hunde,  welche  durstig  waren,  begannen  auf  einmal  den 
Boden  aufzuscharren,  denn  sie  vernahmen  das  Geräusch,  harire,  von 
Wasser.  Der  Jäger  erwachte  und  als  er  nachsah,  fand  er  Feuchtigkeit. 
Er  brachte  nun  eine  Hacke,  ruräbe  satüre,  grub  tiefer  und  kam  auf 
einen  Quellbrunnen,  bir  ma',  den  man  bis  auf  den  heutigen  Tag,  liha-j- 
jom,  den  Jägerbrunnen,  bir  es-Sajjäd,  nennt.  Es  entstand  das  Sprichwort: 

Ein  Jäger,  der  eine  Jagdbeute  hatte,  dergleichen  die  Leute  nicht 
erbeutet  haben.    Kaunas  mä  sadü  sadto  näs." 

Einige  Schritte  gegen  W.  und  SW.  befinden  sich  drei  seichte 
Temajel,  die  das  Wasser  aus  der  Quelle  auf  unterirdischem  Wege  er- 
halten. Die  *Azazme  erzählen:  „Eine  Schäferin  weilte,  tisreh,  mit  ihrer 
Herde  in  der  Umgebung,  nwähi,  von  Kdejs  und  pflegte  in  *ajn  Kderät 
zu  tränken,  weil  der  Jägerbrunnen  für  Schafe  zu  tief  war.  Sie  trieb 
ihre  Herde  regelmäßig  jeden  zweiten  Tag  zum  Wasser,  nahär  tareb  (sie) 
wnahär  tared.  Da  bemerkte  sie  einmal,  daß  der  Leithammel,  at-tejs, 
nicht  trank,  den  Tag  darauf  verschwand,  aber  wiederkam.    Als  sich 
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dies  wiederholte,  teilte  sie  es  ihrem  Vater  mit,  der  nun  das  Tier  beob- 
achtete, kän  juräkeb.  So  kam  er  westlich  von  dem  Jägerbrunnen  zu 
einer  kleinen,  wie  ein  Kaffeenäpfchen,  fingan,  großen  Vertiefung,  aus 
der  das  Tier  Wasser  schlürfte.  Nun  brachte  er  seine  Hacke,  rurabo, 
grub  dort  und  auf  die  Weise  kam  zum  Vorscheine  'ajn  Kdejs,  w  bihäda 
n-nü'  tafat  *ajn  kdejs." 


Fig".  126.   'Ajn  ^i^dejs  von  Süden. 


Hierauf  fließt  das  Wasser  2 — 4  m  weit  gegen  S.  und  vereinigt 
sich  dann  zu  einem  kleinen  Bächlein,  das  gegen  W.  läuft,  sich  aber 
schon  nach  6  m  in  einer  sumpfigen,  höchstens  20  m  breiten  und  50  m 
langen  Wiese  verliert  (Fig.  125).  Am  Westende  der  Wiese  sammelt 
sich  das  Wasser  in  einer  Lache,  die  2*5  m  im  Durchmesser  hat,  und 
fließt  dann  in  einem  steinigen,  gegen  SSW.  sich  ziehenden,  tiefen  Bette 
noch  30— 50  m  weiter,  um  sich  bei  fünf  wilden  Feigenbäumen,  die  unten 
am  rechten  Ufer  stehen,  ganz  zu  verlieren.  Nachher  läuft  das  trockene, 
4 — 5  m  tiefe  Bett  in  derselben  Richtung  bis  zur  Gebirgskette,  an  deren 
Fuß  es  dann  gegen  W.  einbiegt.    Rechts  von  der  erwähnten  Wasser- 
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lache  stehen  am  Rande  des  Sumpfes  fünf  'Awseg-e-Sträuche  und  links 
ragt  auf  dem  steil  sich  erhebenden  Ufer  ein  mächtiger  Felsblock  (Fig.  126, 
127)  empor,  unter  dem  wir  uns  lagerten  (Höhe  410  m). 

An  der  Quelle  befanden  sich  einige  Ziegenherden,  welche  Weiber 
der  Kderät  und  Stejjät  tränkten.  Auch  eine  Stute  mit  ihrem  Füllen 
sahen  wir  hier,  die  der  Sohn  des  Seh  der  Kderät  eben  abführte.  Die 
Pferde  und  Kamele  werden  getränkt,  indem  man  ihnen  aus  den  Temäjel 
das  Wasser  in  kleine  hölzerne  Schüsseln  oder  in  ausgebreitete  Ziegen- 
häute gießt,  wogegen  die  Ziegen  aus  dem  Bächlein,  das  aus  der  Ver- 
einigung der  Abflüsse  entsteht,  trinken. 

Von  'ajn  Kdejs  über  es-Sbejta  nach  teil  'Aräd. 

Die  Umgebung  von  *ajn  Kdejs  ist  wild.  Gegen  S.  steigen  schon 
nach  150 — 200  m  die  steilen  Wände  des  zahre  Kdejs  empor,  der  eine 
Verlängerung  des  von  0.  kommenden  Gebirgszuges  darstellt.  Gegen  O. 
und  N.  erhebt  sich,  an  manchen  Stellen  ziemlich  steil,  der  bröcklige 
Rand  der  oben  erwähnten  Hochebene,  aus  der  im  NW.  ein  gegen  NO. 
ziehender  Rücken  emporragt,  der  gegen  S.  tief  ins  Tal  abfällt  und  die 
Aussicht  gegen  W.  (von  der  Quelle  aus)  vollständig  verschließt.  Dieser 
Rücken  heißt  al-Mibla'^a.  An  seinem  Ostrande  zieht  sich  eine  Niederung 
hin,  die  sich  bereits  westlich  von  der  erwähnten  Wasserlache  an  be- 
merkbar macht  und  durch  die  ein  alter,  ziemlich  gut  erhaltener  Weg 
gegen  N.  und  NO.  führt.    Diese  Niederung  führt  in  das  w.  el-Mohseb. 

Wir  stiegen  auf  dem  eben  genannten  Wege  links  von  den  ""Awsege- 
Sträuchern  um  4  Uhr  40  Min.  hinauf  und  genoßen  nach  10  Min.  eine 
prächtige  Aussicht  in  die  großartige  Szenerie  im  W.  und  SW.  Die 
Nordwand  des  g.  Kdejs  wird  von  dem  Tale  ez-Ziblijje  durchbrochen 
und  fällt  weiter  gegen  W.  zu  einer  wellenförmigen  Ebene  ab,  die  Deräge 
Kdejs  genannt  wird.  Das  w.  el-Mohseb  ist  20 — 50  m  breit,  links  von 
den  steilen  Wänden  des  Rückens  al-Mibla^a  und  rechts  von  dem  West- 
rande des  Hochplateaus  eingeschlossen  und  läuft  in  nördlicher,  manch- 
mal in  nordöstlicher  Richtung. 

Am  südlichsten  Ende  des  w.  el-Mohseb  stießen  wir  um  5  Uhr 
18  Min.  auf  das  Zelt  des  Seh  der  Tijäha  Kderät,  Salem  abu  Sa*^ad.  Er 
war  leider  nicht  zu  Hause.  Sein  Erstgeborener,  ein  Junge  von  12  Jahren, 
machte  den  Gastgeber  und  lud  uns  dringend  ein,  bei  ihm  zu  über- 
nachten. Ich  konnte  aber  seine  Einladung  nicht  annehmen,  weil  wir 
nach  dem  getrofi*enen  Reiseplane  keine  Zeit  zu  verlieren  hatten.  Diese 
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meine  Weigerung  sollte  ich  schon  am.  nächsten  Tage  bereuen  und  mich 
überhaupt  noch  öfter  überzeugen,  daß  man  in  diesen  Gegenden  am 
meisten  gewinnt,  wenn  man  seinen  Reiseplan  den  gegebenen  Verhältnissen 
anpaßt,  ohne  den  Verlust  einiger  Tage  hoch  zu  veranschlagen.  Wir  ritten 
von  dem  Zelte  in  Nordrichtung  durch  das  Tal,  das  zu  den  schönsten  ge- 
hört, das  ich  in  diesen  Gebieten  gesehen  habe.  Rechts  und  links  hohe 
(etwa  30  m  von  der  Talsohle),  steile,  tiefblaue  Felsen,  so  daß  nur  ein 


Fig-.  127.   'Ajn  Isdejs  von  Westen. 


schmaler  Streifen  des  klaren  Himmels  sichtbar  bleibt.  Auf  der  frucht- 
baren Talsohle  bemerkte  ich  verschiedene  Sträucher,  deren  Grün  das 
Auge  erfreute  und  dem  Bilde  Leben  verlieh,  auch  hie  und  da  Weizen 
und  Tabak,  ein  Beweis,  daß  man  das  ganze  Tal  durch  Anbau  frucht- 
bringend machen  könnte. 

Ich  unterhielt  mich  eben  mit  einem  gesprächigen  und  intelligenten 
jungen  Tibi,  Sliman  ihn  *Akbe,  der  mir  über  manche  Gebräuche  der 
Tijäha  Auskunft  gab,  als  unser  'Azami  Mhammad  auf  mich  zuritt  und 
erklärte:  er  könne  nicht  weiter  mit  uns  ziehen,  da  wir  uns  dem  Lager 
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der  Kderat  näherten,  mit  denen  er  in  Blutrache  stände.  Da  er  seine 
Medizin  schon  in  'ajn  Kdejs  erhalten  hatte,  gab  ich  ihm  jetzt  noch  eine 
kleine  Entlohnung  und  entließ  ihn  mit  den  besten  Grüßen  an  den  „lieben" 
äeb  von  ""Abde.  Zufrieden  und  dankend,  ritt  der  brave  Mann  auf  seiner 
Kamelstute  zu  seinem  Lagerplatze  zurück. 

Wir  verfolgten  unseren  Weg  bis  6  Uhr  20  Min.,  wo  wir  in  einer 
Seitenschlucht  des  w.  el-Mohseb  übernachteten.  Da  die  Gegend  sowohl 
wegen  der  *Azäzme  als  auch  wegen  der  Kderät  sehr  gefährlich  war, 
durften  wir  kein  Feuer  anzünden  und  mußten  abwechselnd  die  ganze 
Nacht  Wache  halten  (Höhe  330  m). 

Am  frühen  Morgen  zogen  wir  um  5  Uhr  5  Min.  wieder  in  der 
NNW.- Richtung  durch  das  Tal  weiter.  Wir  bemerkten  Reste  alter 
Mauern,  die  das  Tal  durchquerten,  um  das  Wasser  länger  aufzuhalten 
und  den  fruchtbaren  Boden  vor  Abschwemmung  zu  schützen.  Um 
5  Uhr  7  Min.  sahen  wir  das  von  O.  kommende  w.  umm  Rumajle  ein- 
münden. W.  el-Mohseb  erweitert  sich  immer  mehr  und  mündet  in  das 
breite  w.  el-'Ajn,  das  gegen  NW.  läuft.  An  der  Mündung  des  w.  el- 
Mohseb  ist  w.  el-^Ajn  bereits  O'bkm  breit,  hier  mit  einer  kalkhaltigen, 
unfruchtbaren  Bodenschichte  bedeckt,  während  es  am  rechten  Ufer  gegen 
OSO.  enger  und  höchst  fruchtbar  ist.  Gegen  S.  von  dem  Rande  des 
erwähnten  Hochplateaus  und  gegen  NO.  von  dem  mächtigen,  zerklüfteten 
Twil  el-'Ajn  begrenzt,  zeigt  es  solche  Fruchtbarkeit,  daß  man  sich  in 
das  Ror  versetzt  dünkt.  Das  durchfließende  Bächlein  führt  Wasser 
genug,  um  das  ganze  Tal  künstlich  zu  bewässern.  Es  gedeihen  hier 
Weizen,  Gerste,  Tabak  und  Dura  besser  als  in  der  fruchtbaren  Ebene 
von  Razze.  Wo  der  Boden  nicht  bebaut  ist,  wachsen  Tarfa"*,  ^A^be, 
Ktaf,  Rori,  Haddäd,  Firs,  Ska^'a  und  zahlreiche  andere  Sträucher.  Am 
linken  Ufer  des  w.  el-'Ajn,  vielleicht  150  w  südöstlich  von  der  Ver- 
einigung mit  w.  el-Mohseb,  erblickten  wir  einen  Wasserbehälter,  der  ISm 
lang  und  15  m  breit  ist.  Uberreste  von  Wasserkanälen  weisen  darauf- 
hin; auch  ist  die  Mauerstärke  genügend,  da  drei  Seiten  des  Baues  sich 
auf  den  Felsabhang  stützen,  um  den  Wasserdruck  auszuhalten.  Die 
vordere,  noch  erhaltene  Mauer  ist  1  m  hoch,  fast  ebenso  stark  und  mit 
Mörtel  gebaut.  Das  schöne  Tal  belebten  Turteltauben  und  andere  Vögel, 
auch  einige  Gazellen  erblickten  wir,  aber  in  den  Feldern  kein  mensch- 
liches Wesen.  Es  war  eben  noch  zu  früh.  Weil  wir  uns  bei  der  Quelle 
*ajn  el-Kderät,  auf  die  wir  mit  Slimän  zuritten,  nicht  lange  aufhalten 
wollten,  schickten  wir  *^Ajd  mit  dem  Gepäck  auf  dem  Kamele  direkt 
nach  'ajn  el-Kusejme,  wo  er  uns  erwarten  sollte. 
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Nachdem  wir  etwa  2*5  km  in  östlicher  Kichtung  zurückgelegt  hatten, 
sahen  wir  bereits  den  Felsen,  aus  welchem  die  Quelle  hervortritt;  zu 
dieser  konnten  wir  aber  nicht  mehr  kommen.  Slimän  hatte  mir  bereits 
früher  erzählt,  daß  man  aus  der  Quelle  nicht  trinken  und  in  ihrer  Nähe 
nicht  schlafen  könne,  ohne  fieberkrank  zu  werden.  Es  soll  in  ihr  ein 
Gann  —  ein  mächtiger  Geist  —  wohnen,  der  sie  auch  manchmal  nicht 
fließen  läßt  und  dann  nur  durch  das  Blut  eines  Opfers  besänftigt  werden 
kann.    Dieser  Geist  hasse  die  Fremden,  auch  die  Beduinen  anderer 


Fig.  128.    'Aju  Ivusojmo  vuu  büdosteu. 


Stämme.  Deshalb  verweigern  die  Kderat  den  Zugang  zu  der  Quelle 
einem  jeden,  weil  sie  befürchten,  der  Geist  könnte  samt  der  Quelle  aus- 
wandern, oder  dieselbe  unter  der  Erde  weiterfließen  lassen.  Er  sagte 
weiter,  er  wäre  schon  fünfmal  da  gewesen  und  niemals  hätten  ihn  die 
Kderät  zur  Quelle  zugelassen. 

Da  erblickten  wir  den  ersten  Kdcri.  Wir  grüßten  ihn;  er  aber 
antwortete  nicht,  ritt  auf  seinem  Reitkamele  rasch  zurück  —  und  bald 
erscholl  der  Ruf:  „Männer  zu  den  Wafi'en,  zu  den  Waff'en  j\Iänner!  — 
Ja  awläd,  barüd,  barüd,  ja  awläd!"  Ich  kannte  diesen  Kriegsruf  schon 
und  wollte  weiterreiten,  da  man  der  Gefahr  am  besten  entkommt,  wenn 
man  vor  den  Beduinen  keine  Furcht  zeigt.    Unser  Führer,  der  Tibi 
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Slimän,  riet  jedoch  zur  Flucht  aus  dem  Gebiete  der  Kderat,  weil  sie 
uns  sonst  berauben  würden.  Slimän  sprang  von  rückwärts  auf  meinen 
Sakläwi  und  die  Pferde  griffen  schnell  aus.  Unsere  Flucht  wurde  noch 
rascher,  als  wir  einige  Schüsse  hinter  uns  fallen  hörten.  Wir  flohen 
durch  das  w.  el-*Ajn  gegen  NW.  auf  die  Quelle  *^ajn  el-Kusejme  zu,  die 
schon  hinter  der  Grenze  der  Kderät  liegt.  Der  Ritt  war  wegen  des 
weichen,  kalkigen  Bodens  für  die  Pferde  recht  anstrengend;  aber  wir 
mußten  wohl  oder  übel  aus  diesem  gefährlichen  Gebiete  sobald  wie  nur 
möglich  herauszukommen  trachten. 

Im  SO.  der  etwas  geneigten  Ebene  von  el-Kusejme  entspringt  eine 
einzige  Quelle.  Sie  ist  ziemlich  stark,  bildet  durch  ihren  Abfluß  zuerst 
einen  kleinen  Teich  und  verliert  sich  dann  in  der  sumpfigen,  salzhaltigen 
Ebene.  Ihr  Wasser  hat  einen  etwas  salzigen  Geschmack,  ist  nicht  so  gut 
wie  das  von  *^ajn  Kdejs,  ja  nicht  einmal  wie  das  von  'ajn  el-Kderät,  ist 
aber  trinkbar  (Fig.  129).  An  der  Quelle  trafen  wir  einen  angesehenen 
Tibi  von  ibn  "^Amer,  Sallam  el-Baräsi,  der  uns  riet,  noch  weiter  zu 
fliehen,  da  diese  Quelle  gerade  an  der  Grenze  liege  und  strittig  sei. 
Unser  'Ajd  war  aber  noch  nicht  angekommen  und  so  mußten  wir  warten. 
Nach  10  Min.  traf  er  ein  und  eben  wollten  wir  gegen  S.  in  das  Lager 
der  'Awämre  einbiegen,  als  wir  hinter  uns  einen  schallenden  Kriegsruf 
vernahmen  und  drei  Kamelreiter  auf  uns  zukommen  sahen.  Sie  waren 
mit  Martinigewehren  versehen. 

Der  erste,  in  dem  wir  nachher  den  Seh  der  Kderät,  Sälem  abu 
Sa*^ad,  erkannten,  gebot  uns  abzusteigen  und  fragte  fluchend,  wie  wir 
es  wagen  konnten,  ohne  sein  Wissen  in  sein  Gebiet  einzudringen,  ja 
sogar  die  Quelle  anschauen  zu  wollen.  Unser  ^Ajd  machte  den  Ver- 
mittler. Er  ging  auf  ihn  zu,  zeigte  eine  große  Freude,  ihm  begegnet 
zu  sein  und  wollte  ihn  begrüßen.  So  mußte  Sälem  von  seiner  Kamel- 
stute absteigen.  Sie  reichten  sich  die  rechte  Hand,  legten  die  linke  auf 
die  Brust,  sagten  dreimal:  „Viele  Grüße,  Gott  möge  dich  grüßen!  Sala- 
mät,  Allah  jusallimak",  umarmten  sich,  küßten  sich  zuerst  auf  die  linke, 
dann  auf  die  rechte  Wange,  reichten  sich  wieder  die  Hände,  setzten 
sich  zur  Erde  nieder  und  begannen  die  Höflichkeitsfragen  und  Ant- 
worten. Während  wir  unterdessen  zu  Pferde  blieben,  behielten  uns  die 
zwei  Begleiter  Sälems  im  Auge.  Nachdem  die  Begrüßung  mit  *^Ajd  zu- 
ende  war,  reichte  Sälem  dem  Salläm  el-Baräsi  nur  die  Hand  und  eben- 
falls dem  Slimän  ibn  *Akbe. 

Nun  hockten  alle  vier  gegeneinander  am  Boden  nieder  und  es 
begann  mit  dem  obligaten  „Gott  schenke  dir  einen  glücklichen  Morgen! 
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Segne  den  Propheten!  —  Allah  jusabbahk  bil-hejr!  Salli  'a-n-nebi!"  die 
Verhandlung.  Es  half  nichts^  daß  wu'  mit  dem  Sohne  des  Selj  Kaffee 
getrunken  hatten,  es  half  nichts  die  entfernte  Verwandtschaft  'Ajds  mit 
ihm,  auch  die  Fürsprache  des  Salläm  el-Baräsi  galt  nichts.  Salem  er- 
klärte uns  für  eigenmächtige  Eindringlinge,  welche  die  angebotene  Gast- 
freundschaft seines  Sohnes  verschmäht  hätten,  und  das  sei  strafbar. 
Da  erwiderte  *Ajd,  daß  wir  ja  nicht  allein  zur  Quelle  geritten  seien, 
sondern  von  Sliman  geführt  wurden.  Sobald  Salem  das  gehört  hatte, 
stürzte  er  sich  wie  wütend  auf  Sliman  und  warf  ihn  zu  Boden.  Dieser 
sprang  schnell  auf  und  schon  blitzte  das  krumme  Messer  in  seiner  Hand. 
Aber  Salläm  fiel  ihm  in  den  Arm,  während  *^Ajd,  dem  die  zwei  Kderat 
zu  Hilfe  kamen,  den  schnaubenden  Salem  zurückhielt.  Dieser  kam  nun 
auf  uns  zu  und  befahl  Herrn  Lendle  und  mir  in  barschem  Tone,  ab- 
zusteigen. Als  Antwort  nahm  Herr  Lendle  sein  Gewehr  schußbereit 
zur  Hand,  indes  ich  'Ajd  zurief,  sein  Kamel  beim  Zügel  zu  nehmen 
und  uns  zu  folgen.  Da  stieß  Salem  einen  schallenden  Ruf  aus,  der  von 
N.  wie  auch  von  S.  und  W.  erwidert  wurde.  Alsbald  näherten  sich 
einige  15  bewaffnete  Kamelreiter,  die  uns  bereits  alle  Wege  abgeschnitten 
hatten.  Ich  stieg  nun  ab,  ebenso  mein  Gefährte.  Sofort  wurde  mir  der 
Lauf  eines  Gewehres  an  die  Brust  gesetzt,  während  mein  Gefährte,  der 
sich  zur  Wehre  setzte,  überwältigt  wurde.  Nachdem  man  uns  die  Waffen 
und  das  Gepäck  genommen  hatte,  ritt  Salem  auf  meinem,  und  einer 
seiner  Begleiter  auf  dem  Pferde  des  Herrn  Lendle  zum  'ajn  el-Kderät 
zurück.  So  war  unsere  Lage  recht  ernst  und  bedenklich.  Nun  ^sprang 
auch  Salläm  el-Baräsi  auf  sein  Kamel,  'Ajd  hinter  ihm;  sie  folgten  den 
Kderät-Beduinen,  was  wir  zu  Fuße  auch  tun  mußten. 

Nach  einer  halben  Stunde  sahen  wir  Sälem  mit  den  Übrigen  zurück- 
kehren. Was  war  oder  sollte  geschehen?  Der  brave  Salläm  el-Baräsi 
war  ein  Freund  und  Verwandter  des  Se]i  der  Beni  'Atijje,  unter  dessen 
Schutze  wir  standen.  Er  erklärte  also  unsere  Sache  für  die  seinige  und 
setzte  dem  wütenden  Sälem  auseinander,  welche  Feindseligkeiten  ihm 
bevorstünden,  wenn  er  uns  unsere  Sachen  raube.  Die  Regierung  in  Razze 
fürchtete  Sälem  gar  nicht;  aber  mit  Salläm  und  seiner  Sippe  wie  auch  mit 
der  Familie  des  Seh  der  Beni  'Atijje  wollte  er  sich  keineswegs  verfeinden. 
So  bekamen  wir  schließlich  unsere  Pferde,  Gewehre  und  einen  Teil  unserer 
Habe  von  ihm  zurück  mit  der  Versicherung,  daß  er  uns  erschießen  werde, 
falls  es  uns  einfallen  sollte,  zum  'ajn  el-Kderät  zurückzukehren. 

Diesen  Gedanken  hegten  wir  nun  augenblicklich  nicht,  im  Gegen- 
teile lag  uns  daran,  diese  unheimliche  Gegend  so  bald  wie  möglich 
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zu  verlassen.  Ich  wollte  zwar  in  die  Ebene  von  Kdejs  zurückkehren, 
um  das  Gebiet  südlich  davon  zu  besichtigen;  aber  sowohl  Herr  Lendle 
als  auch  *Ajd  erklärten,  daß  sie  nicht  mitgehen  würden.  So  zogen  wir 
um  10  Uhr  gegen  NNO.  Sliman  ihn  'Akbe  kehrte  von  dem  *^ajn  el- 
Ksejme  nach  Hause  zurück  und  Salläm  begleitete  uns  bis  in  das  w.  el- 
*Ajn,  wo  er  einige  Stücke  Land  mit  Gerste  und  Weizen  bebaut  hatte. 

W.  el-'Ajn  ist  hie  und  da  mit  Tarfa'-Sträuchern  bedeckt,  sonst  aber 
kahl,  weiß  und  öde.  Das  Bachbett  zieht  sich  zuerst  an  den  Nordost- 
abdachungen des  g.  el-Kbede  hin,  verläßt  aber  bald  die  Nordwestrichtung 
und  biegt  gegen  N.  ein,  um  sich  unterhalb  des  g.  el-Falek  in  der  Ebene 
es-Sabha  zu  verlieren.  Zwischen  diesem  Gebirgszuge  und  den  nördlich- 
sten Ausläufern  des  g.  el-Kbede,  die  den  Namen  Barabir  el-Ksejme  tragen, 
zieht  sich  ein  niedriger,  weißer  Wall,  der  das  w.  *Ajn  el-Kderat  von  der 
salzigen  Fläche  des  'ajn  el-Ksejme  trennt.  Die  Ebene  von  *ajn  el-Kscjme 
(Fig.  129)  hält  keinen  Vergleich  aus  mit  der  schönen  Umgebung  des 
*ajn  el-Kderat,  wo  sich  prächtige  Sidr-Bäume,  schönes  Getreide,  reich- 
liches Schilf  und  zahlreiche  Tarfa'- Sträuche  befinden.  Sie  ist  kaum 
400 — 500m  breit.  Gegen  S.  steigen  allmählich  die  Barabir  el-Ksejme 
genannten  Hügel  an  und  ziehen  sich  gegen  W.  bis  zu  den  Barabir  el- 
Mweleh. 

Um  11  Uhr  23  Wm.  überschritten  wir  die  östlichen  Ausläufer  des 
g.  el-Falek,  kreuzten  w.  cl-'Ajn  und  ritten  dann  durch  die  Ebene  es- 
Sabha  auf  einem  alten,  deutlich  erkennbaren  Wege,  der  von  S.  nach 
el-Biren  und  es-Sbejta  führt  und  durchquerten  die  breiten,  aber  seichten 
Rinnsale  w.  el-Morari  und  er-Rise,  die  sich  gegen  W.  verlieren.  Diese 
Täler  wurden,  wie  die  angelegten  Quermauern  bezeugen,  einstens  bebaut 
und  können  auch  heute  noch  besäet  werden,  freilich  nur  dann,  wenn 
sich  ein  regelmäßiger  Früh-  und  Spätregen  einstellt.  Da  die  Gerste  schon 
reif  war,  kauften  wir  um  12  Uhr  25  Min.  das  nötige  Futter  für  unsere 
Pferde  bei  einem  Tibi,  der  sich  mit  sechs  Stangen  und  Ratam-Zweigen 
eine  kleine  Hütte  errichtet  hatte,  unter  der  er  nun  seine  Gerste  aus- 
klopfte (Höhe  260  m). 

Um  12  Uhr  50  Min.  folgten  wir  dem  früher  genannten  alten  Wege, 
überschritten  eine  niedrige  Hügelkette,  Avohl  die  Fortsetzung  des  g.  el- 
Bircn  gegen  O.,  und  gelangten,  auf  einer  Tiefebene  dahinreitend,  um 
1  Uhr  54  Min.  zu  dem  Brunnen  von  el-Biren  (Höhe  240m). 

Der  Ort  wird  so  genannt,  weil  jetzt  nur  aus  zwei  Brunnen  Wasser 
geschöpft  wird.  In  Wirklichkeit  befinden  sich  hier  drei  6  m  tiefe  Brunnen 
von  l-5m  Durchmesser,  von  denen  der  eine  eingestürzt  ist.   Alle  diese 
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Brunnen  liegen  am  rechten  Ufer  des  40  — 80??i  breiten  Tales.  Ungefähr 
300  m  nördlich  ist  am  linken  Ufer  des  Tales  ein  großer,  gut  gearbeiteter 
Wasserbehälter  errichtet,  der  einst  zur  Bewässerung  des  in  Gärten  ver- 
wandelten Tales  diente.  Als  Trog  für  die  Tränke  gebraucht  man  aus- 
gehöhlte Kapitäle  und  Säulenreste,  die  aber  nicht  von  hier  stammen, 
sondern  von  el-'Awga'  hergebracht  wurden.  An  einem  dieser  Kapitäle 
fand  ich  eine  griechische  Inschrift,  die  aber  sehr  beschädigt  war.  Die 
Säulen  sind  mit  Ringen  verziert.  Das  Tal,  die  Abhänge,  alles  war  voll 
von  Ziegen,  Kamelen,  Männern  und  Frauen,  die  hierher  kommen,  um 
das  Vieh  zu  tränken. 

Um  2  Uhr  45  Min.  ritten  wir  in  nordöstlicher  Richtung  weiter 
durch  die  steinige  Ebene,  die  ard  el-*Aküm  genannt  wird.  Unser  Ziel- 
punkt war  der  nakb  Räreb,  an  dem  wir  ja,  der  Verabredung  gemäß,  die 
Karawane  nach  Ma'^än  treffen  sollten,  um  mit  ihr  weiterzureisen.  Um 
3  Uhr  50  Min.  gelangten  wir  zu  dem  breiten  w.  el-Hafir,  das  wir  nahe 
der  Mündung  des  wdej  el-ßed  durchkreuzten.  Da  'Ajd  die  Wegrichtung 
verloren  hatte,  bog  er  fast  vollständig  gegen  N.,  wir  umgingen  koz  abu 
Rute  und  koz  Madsüs  und  gelangten  um  6  Uhr  40  Min.  in  das  w.  el-Abjad. 
An  den  höheren  Punkten  der  Talufer  erblickten  wir  von  Zeit  zu  Zeit 
niedrige,  zerstörte  Türme,  in  zweien  von  ihnen  hielten  Angehörige  der 
'Azäzme  Wache.  Die  Gegend  war  sehr  gefährlich;  denn  gerade  zur  Zeit 
der  Ernte  werden  Raubzüge  unternommen.  Wir  verbargen  uns  also 
vollständig  hinter  dichtem  Gestrüpp  und  konnten  sogar  in  einer  Aus- 
höhlung des  fast  5  m  tiefen  Flußbettes  ein  kleines  Feuer  anzünden. 
Während  der  Nacht  hielten  wir  Wache,  die  erste  Herr  Lendle.  Bald 
weckte  er  mich  und  flüsterte  mir  zu,  daß  Menschen  in  der  Nähe  seien. 
Auch  *^Ajd  wurde  geweckt.  Gespannt  erwarteten  wir,  was  da  kommen 
werde.  Wir  hörten,  daß  sich  einige  Personen  näherten.  Als  sie  höch- 
stens 10  m  von  uns  entfernt  sein  konnten,  rief  "^Ajd;  „Nicht  näher,  sonst 
schießen  wir!  Wir  sagen  euch  ,as-salam  'aleku^  Erwidert  ihr  diesen 
Gruß,  so  kommet  her  als  Freunde  zu  Freunden."  Es  entspann  sich 
eine  längere  Unterhandlung,  bis  schließUch  fünf  bewaffnete  'Azazme  er- 
schienen. Zwei  von  ihnen  hatten  Wache  gehalten  und  zwei  Reiter  zu 
Pferde  und  einen  zu  Kamel  gesehen.  Dies  war  ihnen  auffällig,  weil 
Reiter  zu  Pferde  hier  sehr  gefürchtet  sind.  Sie  wollten  also  wissen,  ob 
wir  nicht  vielleicht  'Ujün,  Aufklärer,  einer  Hegaja-Truppe  seien.  Des- 
halb hätten  sie  noch  eine  andere  Wache  herbeigeholt  und  seien  uns 
gefolgt.  Einer  von  ihnen  blieb  bei  uns,  um  uns  zu  beschützen;  die 
übrigen  entfernten  sich. 
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Am  anderen  Morgen  zogen  wir  bereits  um  4  Uhr  30  Min.  talauf- 
wärts. Nach  30  Min.  ließen  wir  links  die  Mündung  des  w.  Ri'  el-Rarejbat. 

Um  5  Uhr  35  Min.  sahen  wir  am  linken  (S.)  Ufer  des  w.  el-Abjad 
große,  schöne  Gartenanlagen.  Die  äußeren  Mauern  sind  über  1  m 
hoch  und  70  cm  stark  und  bilden  ein  gegen  200  m  langes  und  80  m 
breites  Viereck.  Am  W.  und  SO.  Ende  standen  Türme.  Das  Innere 
ist  durch  niedrige  Mauern  abgeteilt;  das  Wasser  wurde  aus  dem  Tal- 
bette herbeigeleitet.  Noch  weiter  gegen  OSO.  erblickten  wir  einige  an- 
dere Anlagen  derselben  Art.  Um  6  Uhr  verließen  wir  das  Tal  und 
bogen  gegen  NNO.  ein,  um  über  die  Ausläufer  des  Tejran  el-Hejl  zu 
gelangen.  Auf  den  kalkhaltigen,  spröden  Talseiten  sahen  wir  viele  kleine 
Steinhaufen,  ganz  so,  wie  man  sie  in  einigen  Gegenden  des  Libanon  in 
den  Weinbergen  findet,  auf  denen  sich  die  Rebe  ausbreitet.  Es  waren 
also  einstens  auch  in  diesen  Gebieten  Weinberge  und  sämtliche  gehörten 
sie  zur  Stadt  Sbejta,  in  deren  Arädi-Gebieten  wir  uns  eben  befanden. 
Oben  angekommen,  sahen  wir  vor  uns  eine  breite  Niederung  und  im 
Hintergrunde  gegen  ONO.  —  was  sollte  das  sein?  Wie  bezaubert  hielten 
wir  die  Pferde  an. 

In  den  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne  glänzte  vor  uns  auf  flachem, 
breitem  Bergrücken  eine  große,  stark  befestigte  Stadt.  Goldig  waren 
ihre  Zinnen,  in  goldgelben  Farben  spielten  ihre  Türme;  sie  lag  vor  uns 
wie  ein  Märchengebilde.  Es  war  ein  eigenartiges  Gefühl,  hier  in  der 
öden,  verlassenen  Wüste  eine  europäische  Festung  zu  sehen.  Ich  rieb 
mir  die  Augen  und  neigte  mich  nach  der  einen  und  anderen  Seite; 
denn  ich  meinte  eine  Fata  raorgana  vor  mir  zu  haben.  Meinem  Ge- 
fährten erging  es  ebenso.  Um  uns  von  der  Wirklichkeit  zu  über- 
zeugen, ließen  wir  die  Pferde  rasch  ausgreifen  und  kamen  um  7  Uhr 
vor  dieser  eigentümlichen  Stadt  an.  Da  wir  nicht  wußten,  ob  sie 
bewohnt  sei,  wollten  wir  nicht  direkt  durch  das  Westtor  eintreten,  son- 
dern ritten  gegen  N.,  wo  wir  eine  große,  verfallene  Basilika  fanden, 
hinter  der  wir  unsere  Pferde  anbanden.  Herr  Lendle  blieb  hier,  um 
auf  'Ajd  zu  warten,  der  die  Pferde  tränken  sollte,  während  ich  die 
Ruinen  besichtigte.  Kaum  war  ich  jedoch  bei  einer  südlicheren  Basilika 
angekommen,  als  ich  den  lauten  Ruf  unseres  bereits  angekommenen 
*Ajd  hörte,  der  mich  zur  Rückkehr  nötigte.  Rasch  eilte  ich  zu  ihm 
und  vernahm  zu  meinem  größten  Leidwesen  die  traurige  Nachricht, 
daß  sich  in  keiner  Zisterne  Wasser  mehr  befinde.  Wir  hatten  unsere 
Pferde  gestern  Vormittag  in  el-Biren  das  letztemal  getränkt  und  dort 
auch  unsere  Schläuche  gefüllt.    Unglücklicherweise  war  unser  größter 
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Schlauch,  den  *Ajd  am  Kamele  festgebunden  hatte,  aufgesprungen  und 
das  Wasser  langsam  ausgeflossen,  ohne  daß  *Ajd,  der  hinter  uns  ritt, 
etwas  davon  bemerkt  hätte.  Abends,  wie  wir  lagern  wollten,  sahen  wir, 
was  geschehen  war.  Unsere  kleinen  Sattelschläuche  lieferten  uns  noch 
Wasser  zum  Brotbacken  und  für  das  Abendessen;  'Ajd  versicherte  jedoch, 
daß  wir  in  es-Sbejta  —  dort  befanden  wir  uns  gerade  —  Wasser  sowohl 
für  unsere  Tiere  als  auch  für  uns  finden  würden.  Jetzt  hatte  er  eben 
seinen  Schöpfsack  in  die  tiefe  Zisterne  der  nördlichen  Basilika  hinab- 
gelassen und  fand  nur  schlammiges  Wasser,  das  die  Pferde  nach  einigen 
Zügen  zurückwiesen.  Nun  blieb  uns  nichts  anderes  übrig,  als  so 
schnell  wie  möglich  noch  vor  der  Tageshitze  zum  Wasser  zu  gelangen. 
Wir  hofi'ten  bei  den  ""Azazme,  die  im  Osten  lagerten,  solches  zu  bekom- 
men und  mußten  deshalb  es-Sbejta  um  9  Uhr  in  der  Richtung  ONO. 
verlassen.  Wir  wollten  ja  auch  zum  nakb  Räreb,  wo  wir  am  nächsten 
Tage  abends  unsere  Karawane  treffen  sollten. 

Die  Umgebung  von  es-Sbejta  ist  ziemlich  steinig,  war  aber  einstens 
angebaut.  Auf  den  Anhöhen  waren  früher  Weinberge,  in  den  breiten, 
flachen  Tälern  Felder,  für  die  das  Wasser  durch  Dämme  künstlich  ge- 
staut wurde.  Wir  kreuzten  mehrere  Täler  und  kamen  mittags  in  der 
*^Arajken-Ebene  zu  einem  einsamen  'Azami- Zelte,  von  dessen  Eigen- 
tümer wir  freundlichst  begrüßt  und  eingeladen  wurden.  Er  versprach 
uns  Wasser  für  uns  und  unsere  Tiere,  weil  seine  Frau  und  Tochter 
eben  Wasser  holen  gingen.  Während  wir  warteten,  erfuhren  wir  im 
Gespräche  zu  unserer  nicht  geringen  Überraschung,  daß  die  Ma'^än- 
Karawane  bereits  gestern  früh  den  nakb  Räreb  passiert  habe.  Dies 
war  ein  neuer  Schlag  für  uns;  denn  abgesehen  davon,  daß  dadurch 
unser  Reiseplan  gestört  wurde,  verlor  ich  auch  das  Angeld,  Ka'ak, 
Zwieback,  und  das  Mehl,  welches  die  Karawane  von  Razze  für  uns 
trug.  Die  Karawane  einzuholen  war  unmöglich;  aber  unseren  Reise- 
plan wollten  wir  trotzdem  einhalten.  Deshalb  fragten  wir  den  'Azämi, 
ob  er  nicht  geneigt  wäre,  uns  nach  Ma*^än  zu  begleiten.  Wir  wollten 
nicht  auf  der  großen  Straße  über  den  nakb  Räreb  und  Merzeba  nach 
w.  Müsa,  da  sie  zu  dieser  Jahreszeit  für  eine  kleine  Gesellschaft  wegen 
der  herumstreichenden  Räuberbanden  äußerst  gefährlich  ist.  Er  sollte 
uns  in  der  Nacht  durch  das  Gebiet  von  'Abde  und  dann  direkt  nach 
w.  Müsa  führen,  und  zwar  auf  einem  guten  Wege,  der  die  Fortsetzung 
der  Route  von  'ajn  Kdejs  bildet.  Der  gute  Mann  meinte,  daß  auch 
dieser  Weg  nicht  ungefährlich  sei,  aber,  fügte  er  bei,  wir  wollen  taht 
nasib  Alläh,  auf  gut  Glück  reisen.    Ob  wir  das  Ziel  erreichen  würden 
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oder  nicht,  wisse  nur  Allah,  er  könne  im  voraus  nichts  sagen.  Um 
unser  Leben  werde  es  nicht  gehen,  wohl  aber  könnten  wir  um  unsere 
Tiere  und  Habseligkeiten  kommen.  Wir  berieten  also  darüber.  Ich 
bemerkte  aber  bald,  daß  Herr  Lendle  keine  Lust  mehr  habe,  sich  in 
diesen  Gebieten  länger  aufzuhalten.  Deshalb  verzichtete  ich  auf  die 
direkte  Reise  nach  w.  Müsa  und  wir  beschlossen  über  yor  es-8afije  nach 
Grebäl,  at-Tfile,  und  dann  nach  w.  Müsa  zu  gehen. 

Fast  zwei  Stunden  warteten  wir  auf  das  Wasser  und  dann  mußten 
wir  noch  bleiben,  bis  das  Essen,  zerstossene  Weizenkörner  mit  Semen, 
fertig  war.  Da  machte  mir  der  Gastgeber  ein  merkwürdiges  Aner- 
bieten. Er  rief  seine  14jährige  Tochter  'Amsa  herbei  —  wir  saßen 
nämlich  im  Schatten  eines  Felsenvorsprunges  —  und  sagte  zu  mir: 
„Schau  sie  an,  o  Müsa!"  Nachher  winkte  er  ihr,  sich  zu  entfernen, 
setzte  sich  näher  und  sprach:  „Gott  gebe  dir  einen  glücklichen  Abend ! 
Segne  den  Propheten!  Allah  jumassik  bil-hejr!  Salli  *a-n-nebi  .  .  .  Du 
hast  mir,  o  Müsa,  gesagt,  daß  dir  vom  Allerhöchsten  bestimmt  wurde, 
dieses  Land  gründlich  kennen  zu  lernen.  Nun  will  ich  dir  dazu  ver- 
helfen. Allah  hat  mir  keinen  Sohn  gegeben,  ich  bin  alt  und  werde  wahr- 
scheinlich auch  keinen  mehr  ci'halten.  Dieser  meiner  Tochter  wird  alles 
gehören,  was  ich  habe.  Schau  —  salli  'a-n-ncbi  —  ich  will  dir  *Amsa 
umsonst  geben.  Nimm  sie,  bleib  bei  mir  und  mit  der  Zeit  wirst  du 
das  ganze  Land  kennen  lernen.*^'  Dieses  Anerbieten  war  ganz  ernst 
gemeint  und  nicht  nur  ich,  sondern  auch  'Ajd  mußte  sich  alle  Mühe 
geben,  um  den  guten  Mann  von  seinem  Wunsche  abzubringen  und  nicht 
zu  beleidigen. 

Um  3  Uhr  30  Min.  verließen  wir  endlich  dieses  gastliche,  einsame 
Zelt  und  zogen  in  der  Nordnordostrichtung  durch  die  Ebene.  Um  5  Uhr 
22  Min.  stießen  wir  beim  w.  el-(iorf  auf  fünf  'Azazme- Zelte  unweit 
eines  kleinen  Gerstenfeldes,  wo  wir  auch  abstiegen.  Gar  zu  freundlich 
wurden  wir  nicht  aufgenommen.  Außerdem  wollte  unser  *Ajd  nach 
seinem  Zelte  zurückkehren  und  mit  uns  weder  zu  den  nördlichen  Kdcrat, 
noch  zu  den  Zullam  gehen,  die  uns  nach  vor  es-8afije  bringen  sollten. 
Er  begründete  sein  Sträuben  damit,  daß  er  nur  versprochen  habe, 
mit  uns  bis  zur  Vereinigung  mit  der  Karawane  nach  Ma'än  zu  ziehen 
und  dann  zurückzukehren.  Er  und  sein  Kamel,  sagte  er,  seien  müde 
und  er  habe  überdies  Gerste  zu  dreschen.  Wir  konnten  ihn  aber  nicht 
früher  entlassen,  bis  wir  einen  anderen  Führer  gefunden  hatten,  sonst 
wären  wir  der  Willkür  dieser  Halbbeduinen  ganz  anheimgestellt  ge- 
wesen. Die  'Azazme  erkannten  gleich,  daß  wir  nicht  einig  waren  und 
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gesellten  sich  zu  *^Ajd;  -um  uns  und  unsere  Pferde  bekümmerte  sich 
niemand.  Es  wurde  uns  nicht  einmal  Gerste  für  die  Pferde  angeboten, 
und  als  wir  solche  kaufen  wollten,  verlangten  sie  einen  unerhörten  Preis, 
den  wir  nicht  bezahlen  wollten.  So  blieben  unsere  armen  Tiere  ohne 
Futter.    Aber  es  sollte  uns  doch  geholfen  werden. 

Der  Erstgeborene  und  Liebling  des  Zeltherrn  hatte  sich  unvor- 
sichtigerweise sein  krummes  Messer  tief  in  die  rechte  Hüfte  gestoßen. 
Die  Wunde  wollte  nicht  heilen  und  bereitete  ihm  große  Schmerzen. 
Man  hatte  schon  alle  Mittel  erprobt,  es  half  nichts,  so  daß  der  Vater 
befürchtete,  sein  Sohn  werde  lahm  bleiben.  Ich  sah  den  blassen,  leiden- 
den Knaben  und  fragte  ihn,  was  ihm  fehle.  Er  wollte  keine  Antwort 
geben.  Ich  fragte  ihn  zum  z weitenmale  und  lenkte  so  die  Aufmerksam- 
keit der  ums  Feuer  sitzenden  Männer  auf  uns.  Nun  erkundigte  sich 
der  Vater  leise  bei  *^Ajd,  und  als  ihm  dieser  sagte,  ich  sei  ein  Hakim, 
Arzt,  kam  er  näher,  schob  den  Knaben  mit  dem  Schafspelze,  auf  dem 
er  lag,  an  mich  heran  und  erklärte  mir,  was  geschehen  war.  Ich  wollte 
die  Wunde  näher  untersuchen  und  fand  beim  Nachsehen  auf  derselben 
eine  Schichte  Kamelhaare,  die  man  nicht  wechselte,  sondern  täglich  früh 
mit  Kamelwasser  begoß,  um  sie  feucht  zu  erhalten.  Die  Wunde  war 
tief,  voll  von  übelriechendem  Eiter  und  der  ganze  Fuß  angeschwollen. 
Ich  reinigte  die  Wunde  und  da  ich  Verbandzeug  bei  mir  hatte,  verband 
ich  ihm  den  Fuß  so  gut  ich  konnte.  Der  Knabe  weinte  während  der 
schmerzhaften  Reinigung,  fühlte  sich  aber  dann  wohl  und  erklärte  dem 
Vater,  der  Fuß  tue  ihm  nicht  mehr  weh.  Ich  gab  dem  Vater  die  nötige 
Anweisung  und  auch  Mittel  zur  weiteren  Behandlung  mit  dem  Bemer- 
ken, daß  sein  Liebling  bald  genesen  werde.  Hocherfreut  gebot  er  laut 
und  selbstbewußt,  eine  junge  Ziege  herbeizuschaffen,  die  geschlachtet, 
in  Milch  gekocht  und  aufgetragen  wurde.  Auch  unsere  Pferde  bekamen 
nun  zu  fressen.  Beruhigt  und  zufrieden  legten  wir  uns  zum  Schlafe 
nieder,  da  die  'Azäzme  selbst  die  Wache  hielten. 

Am  nächsten  Morgen  schien  die  Freundschaft  wieder  nachgelassen 
zu  haben.  *Ajd  wollte  nicht  weiter  ziehen  und  die  *^Azäzme  wollten  uns 
nicht  begleiten.  Sowohl  Herr  Lendle  als  ich  wurden  über  das  Spiel 
unseres  *Ajd  sehr  böse.  Aber  es  hieß  nach  dem  bekannten  Sprichwort 
„gute  Miene  zum  bösen  Spiele  machen".  So  mußte  ich  *Ajd  einigemale 
auffordern,  mit  mir  hinter  das  Zelt  zu  gehen,  wo  wir  niederhockten 
und  ich  ihn  bat,  uns  doch  in  diesem  Zeitpunkte  nicht  zu  verlassen. 
Endlich  gab  er  nach;  es  wurde  aufgeladen  und  er  zog  mit  seinem  Kamel 
voraus,  indes  wir  unsere  Pferde  sattelten.    Da  konnte  Herr  Lendle 
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die  Zügel  nicht  finden;  sein  lang  verhaltener  Zorn  brach  los  und  er 
fing  an  deutsch,  italienisch  und  französisch  zu  schimpfen.  Die  drei 
'Azäzme,  die  noch  daheim  waren,  suchten  auch  nach  den  verlorenen 
Zügeln,  konnten  sie  aber  nicht  finden,  so  daß  der  Zeltherr  zu  Herrn 
Lendle  sagte:  er  habe  die  Zügel  gar  nicht  in  das  Zelt  mitgebracht,  sie 
mögen  im  Sande,  in  welchem  die  Pferde  standen,  vergraben  sein.  Da 
ließ  Herr  Lendle  den  arabischen  Schimpfnamen  „'akrüt",  Hurensohn, 
fallen.  „Wie?  Ich?  Kif?  Ana?"  war  die  Erwiderung  des  Zeltherrn 
und  „Ja  awlad,  barüd-barüd"  erscholl  es  von  seinen  Lippen.  Es  war 
ein  Glück  für  Herrn  Lendle,  daß  der  *^Azami  sein  Sibrijje-Messer  noch 
nicht  umgegürtet  hatte  und  daß  die  Wachposten  die  einzigen  zwei  Mar- 
tinigewehre mitgenommen  hatten.  Wir  warfen  uns  in  den  Sattel  und 
flohen  gegen  N.,  wogegen  die  *Azazme  auf  die  Anhöhe  eilten,  um  ihre 
weidenden  Kamele  herbeizuholen  und  uns  zu  verfolgen.  Sobald  wir 
*Ajd  eingeholt  hatten,  teilte  ich  ihm  mit,  was  geschehen  war.  Nun 
ließ  auch  er  sein  Kamel  ausgreifen  und  riet,  die  Richtung  zu  ändern, 
um  die  *Azäzme  irrezuführen.  Dies  geschah  auf  felsigem  Boden :  *Ajd 
bog  durch  ein  Seitental  gegen  NW.  ein,  während  wir  noch  einige 
Minuten  weiterritten,  um  dann  gleichfalls  links  abzubiegen  und  nach 
einiger  Zeit  mit  *Ajd  zusammenzutreffen.  Zum  Unglück  aber  konnte 
das  Pferd,  das  Herr  Lendle  ritt,  nicht  mehr  vorwärts.  Es  hatte  gestern 
sehr  wenig  getrunken,  war  die  Anstrengungen  nicht  gewöhnt,  nun  der 
schnelle  Ritt:  kurz  es  fiel  nach  zweistündigem  Ritt  zu  Boden  und  war 
nicht  auf  die  Füße  zu  bringen.  Es  lechzte  nach  Wasser,  indes  unser 
Schlauch  nur  noch  einige  Tropfen  enthielt.  So  wurde  beschlossen,  daß 
*Ajd  mit  Herrn  Lendle  beim  Pferde  bleiben,  ich  aber  schnell  von  'Aslüg 
Wasser  holen  solle.  Nach  einem  scharfen  Ritt  kam  ich  zum  Wasser, 
füllte  den  Schlauch  zur  Hälfte,  band  ihn  hinter  meinem  arabischen  Sattel 
fest  und  ritt  wieder  zurück.  Nach  einer  halben  Stunde  traf  ich  bereits 
meine  beiden  Begleiter.  Herr  Lendle  führte  sein  abgesatteltes  Pferd 
und  *Ajd  sein  Kamel.  Sie  waren  meinen  Spuren  gefolgt  und  so  trafen 
wir  alle  wieder  in  *Aslüg  ein,  wo  wir  rasteten. 

Von  'Aslüg  schlugen  wir  um  2  Uhr  wieder  die  Richtung  gegen 
NO.  ein  und  zogen  durch  das  breite  w.  es-Srejkijje  und  später  durch 
das  w.  ed-Dhejhefi.  Wir  sahen  nur  einige  Wachposten  auf  den  hervor- 
ragenden Höhen,  die  durch  Geschrei  ihren  Nachbarn  unsere  Ankunft 
meldeten.  Gerne  hätten  wir  sie  ausgefragt,  aber  sie  flohen,  sobald  sie 
sahen,  daß  wir  auf  sie  zukommen  wollten.  'Ajd  erklärte,  daß  er  die 
Gegend  nicht  mehr  kenne  und  verwünschte  den  Augenblick,  in  dem  er 
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sein  Zelt  mit  uns  verlassen  habe.  Herr  Lendle  war  wegen  seines  Tieres 
unzufrieden,  und  ich  war  besorgt,  wie  sich  unsere  Weiterreise  gestalten 
werde.  'Ajd  erklärte  nämlich  bei  seinem  und  dem  Leben  meines  Vaters, 
daß  er  nur  bis  zum  nächsten  Beduinenlager  mit  uns  ziehe,  ich  hin- 
gegen versicherte  ihm  bei  meinem  Barte,  daß  er  von  mir  keinen  Para 
bekomme,  solange  unsere  Sachen  nicht  auf  den  Rücken  eines  anderen 
Kamels  verladen  seien  und  wir  in  der  gewünschten  Richtung  mit  einem 
anderen  Führer  weiterzögen.  Nach  dieser  Auseinandersetzung  war  von 
einem  Gespräche  keine  Rede  mehr  und  schweigend  zogen  wir  weiter. 

Es  war  bereits  6  Uhr  52  Min.  abends,  als  wir  von  weitem  ein 
Feuer  erblickten  und  ein  großes  Lager  der  Zulläm  fanden,  wo  wir  über- 
nachteten. Auch  da  mußten  wir  uns  die  Gerste  für  die  Pferde  kaufen 
und  wurden  unfreundlich  behandelt,  was  alles  nur  'Ajd  angestiftet  hatte. 

Am  nächsten  Morgen  ritten  wir  um  6  Uhr  23  Min.  zu  den  Brun- 
nen von  A/ara,  bei  denen  wir  um  7  Uhr  anlangten.  In  einer  bogen- 
förmigen Senkung  fanden  wir  rechts  vom  Talbette  zwei  benützte  Brun- 
nen. Der  eine  liegt  fast  4  m  höher  als  das  Talbett,  der  andere  von 
jenem  etwa  80  m  gegen  SW.  entfernt  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Tal- 
bette. Dieser  ist  seichter  als  jener,  wird  auch  mehr  benützt,  muß  aber 
zur  Regenzeit  überdeckt  werden,  um  vor  Verschüttung  bewahrt  zu 
bleiben,  was  bei  seiner  nur  10  cm  breiten  Öffnung  leicht  möglich  ist. 
Das  Wasser  ist  etwas  salzig.  In  der  Umgebung  sahen  wir  nirgends 
Ruinen  und  fast  gar  keine  Spuren  alter  Bauten.  Von  da  zogen  wir 
das  w.  'Ar'ara  entlang  in  ein  anderes  Zeltdorf  der  Zullam  südlich  vom 
h.  el-Msäs,^  wo  wir  einen  neuen  Begleiter  zu  finden  hofften.  Die  große, 
schöne  Ebene,  die  den  Namen  w.  el-Meleh  ^  trägt,  zieht  sich  weit  gegen 
W.  und  wird  im  O.  von  einer  niedrigen  Hügelreihe  abgegrenzt.  Sie  ist 
ziemlich  gut  bebaut.  Wir  fanden  hier  schönen,  bereits  reifen  Weizen 
und  auf  den  Tennen  ganze  Haufen  von  Gerste.  Die  Ebene  war  besäet 
mit  schwarzen  Zullam-  und  Kderät-Zelten,  deren  Bewohner  die  Ernte  teils 
selbst  einheimsten,  teils  mit  den  Fellähin  vom  g.  el-Halil  sich  in  die- 
selbe teilten. 

Hier  hieß  es  wieder  Geduld  bewahren.  Es  stellte  sich  nämlich 
heraus,  daß  kein  Zullämi  mit  uns  reiten  konnte,  weil  sie  mit  den  Be- 
wohnern von  al-Kerak  in  Fehde  standen.  Die  Kderat  aber  fürchteten 
wieder  die  Hwetat-Beduinen.  Deshalb  mußten  wir  trachten,  einen  der 
wenigen  hier  weidenden  S'üdijjin  zu  bekommen.  So  zogen  wir  von 
Lager  zu  Lager.  Am  Rande  des  Talbettes  el-Meleh  sahen  wir  östlich 
vom  h.  el-Meleh  ein  altes,  kuppeiförmiges  Weli,  das  man  ji.  el-Kbab 
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nennt.  Unter  seinem  Schutze  wird  in  den  Matamir,  d.  h.  trockenen 
Gruben,  Getreide  aufbewahrt. 

Mittags  gelangten  wir  auf  die  Abdachung  des  Gebirges  von  Hebron, 
das  die  schöne  Ebene  gegen  N.  abschließt.  Hier  fanden  wir  eine 
Zisterne.  In  ihrer  Nähe  sahen  wir  gegen  N.  auf  einem  abgeplatteten 
Hügel  einige  Säulen  und  Uberreste  eines  großen  Baues.  W.  von  der 
erwähnten  Zisterne  lag  einst  die  ziemlich  bedeutende  Stadt  Ksefe.  Bald 
nachdem  wir  die  oben  erwähnten  Ruinen  passiert  hatten,  erreichten 
wir  das  Lager  des  großen  Seh  der  ZuUam,  der  uns  helfen  sollte.  Er 
zeigte  sich  uns  gegenüber  sehr  freundlich,  bewirtete  uns  und  gab  uns 
den  Rat,  zu  den  Gehälin  von  teil  'Aräd  zu  reiten,  da  wir  nur  dort  den 
gewünschten  Begleiter  finden  könnten.  Auch  unserem  *Ajd  sprach  er 
zu  und  erklärte,  sein  Benehmen  sei  eines  Beduinen  unwürdig. 

Hier  sah  ich  zum  ersten  Male  einen  Vorbeter  der  Fellahin  von 
el-Halil,  der  vor  dem  Zelte  des  §eh  die  Gebetszeiten  ausrief.  Es  ist 
darin  der  Einfluß  der  türkischen  Regierung  leicht  zu  erkennen,  die  aus 
den  Halbbeduinen  echte  ^Muslime  machen  will  und  den  Sujüh  auferlegt, 
sich  Vorbeter  zu  halten.  Manche  Sujüli;  besonders  diejenigen,  die  zu- 
gleich türkische  Beamte  sind,  halten  und  verköstigen  wirklich  einen 
solchen  Vorbeter,  behandeln  ihn  aber  wie  einen  Hausdiener  und  bleiben 
ruhig  sitzen,  wenn  er  zum  Gebete  ruft. 

Von  dem  Zeltlager  der  Zullam  ritten  wir  in  östlicher  Richtung 
und  kamen  gegen  Abend  zum  teil  *Arad,^  einem  kegelförmigen,  abge- 
platteten Hügel,  hinter  dem  wir  ein  großes  Lager  erblickten.  Es  wurden 
eben  die  Kamele  von  der  Weide  getrieben.  Nirgends  sah  ich  so  große 
und  stark  gebaute  Lastkamele  wie  hier.  Es  konnten  ihrer  über  1000 
sein.  Ich  erkundigte  mich,  warum  alle  Kamele  zum  Lager  getrieben  wer- 
den, und  hörte,  daß  eben  die  Dole,  Regierung,  die  Kamele  abzähle  und 
wegen  der  Steuer  einschreibe.  Daß  wir  da  mit  türkischen  Soldaten  zu- 
sammenkommen mußten,  war  keinem  von  uns  angenehm.  Wir  kannten 
sie  ja  und  wußten  nur  zu  gut,  wie  gerne  die  türkischen  Beamten  vor 
den  Fellahin  sich  als  „große  Herren"  aufspielen.  Unsere  Befürchtung 
war  denn  auch  nicht  ohne  Grund.  Wir  sahen  die  Pferde  der  Soldaten 
vor  dem  Zelte  des  Sch  angebunden  und  stiegen  deshalb,  weil  ich  wußte, 
daß  mein  Hengst  weder  Soldaten  noch  deren  Pferde  in  seiner  Nähe 
duldete,  am  anderen  Ende  des  Lagers  ab. 

Schon  nach  wenigen  Minuten  kommt  ein  Soldat  und  meldet  uns: 
Cawis-Eflfendi  befehle,  wir  mögen  zu  ihm  kommen  und  uns  ausweisen. 
Wir  gaben  dem  Manne  unsere  Tedkere  und  ließen  uns  dem  Cawis- 
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Effendi  bestens  empfehlen.  Der  Soldat  kehrte  aber  bald  zurück  und 
meldete  uns:  Cawis-Effendi  sei  müde^  überdies  sei  es  auch  schon  zu 
dunkel;  um  unsere  Tedkere  lesen  zu  können^  er  befehle  deshalb^  daß 
wir  uns  unverzüglich  zu  ihm  begeben.  Wir  wußten  sofort,  was  diese 
Müdigkeit  zu  bedeuten  habe,  nämlich  daß  Cawis-Effendi  wahrscheinlich 
betrunken  sei  und  antworteten  daher,  daß  wir  das  Unwohlsein  des 
Cawis-Effendi  sehr  bedauern  und  nicht  die  Sünde  begehen  wollen,  ihn 
noch  jetzt  vor  dem  Schlafengehen  zu  belästigen  und  dadurch  sein  Un- 
wohlsein noch  zu  verschlimmern.  Er  möge  also  erlauben,  daß  wir  erst 
Morgen  früh  ihm  uns  vorstellen.  Als  Antwort  kam  der  bekannte  Soldat, 
begleitet  von  einem  anderen,  jetzt  mit  Gewehren  in  der  Hand.  Sie 
stellten  sich  vorschriftsmäßig  vor  das  Zelt  und  kommandierten:  „Er- 
hebet euch  und  gehet  zu  Cawis-Effendi!"  Nun  war  nichts  anderes  zu 
tun  als  zu  gehorchen.  Wir  mußten  alle  drei  vor  ihnen  einhergehen 
zur  großen  Freude  der  Halbbeduinen,  die  sahen,  daß  Fremde  wie  sie 
mißhandelt  werden. 

Im  Zelte  des  Seh  angekommen,  fanden  wir  Öawis- Effendi  auf 
einem  Teppich  ganz  bekleidet  liegen.  Er  war  betrunken;  ein  kleiner 
Sattelschlauch  mit  Branntwein  lag  neben  ihm.  Der  saubere  Mann  er- 
klärte, daß  wir  dem  Befehle  der  Regierung  nicht  allsogleich  nachge- 
kommen seien,  dadurch  die  Fellähin  zur  Auflehnung  aufgereizt  hätten 
und  eben  dafür  nun  exemplarisch  bestraft  werden  müßten.  Einem  Be- 
trunkenen kann  man  schwer  widersprechen.  So  mußten  wir  uns  ins 
Schicksal  fügen  und  froh  sein,  daß  das  Urteil  erst  Morgen  früh  gefällt 
werden  sollte.  Unterdessen  wurden  unsere  Sachen  konfisziert  und  wir 
unter  die  Aufsicht  betrunkener  Soldaten  gestellt.  Aber  nicht  allein  wir, 
auch  die  Halbbeduinen  wurden  mißhandelt.  So  mußte  der  Seh  neben 
Cawis-Effendi  sitzen  und  achtgeben,  daß  er  zugedeckt  bleibe  und  sich 
nicht  erkälte. 

Den  nächsten  Morgen  war  die  liebe  Sonne  längst  aufgegangen, 
als  Cawis-Effendi  brummend  die  erste  Schale  Kaffee  verlangte.  Nach 
einer  halben  Stunde  gebot  er  dem  Seh,  ihm  Wasser  auf  die  Hände  zu 
gießen;  er  wusch  sich,  trank  wieder  Kaffee  und  beklagte  sich  über 
große  Leibschmerzen.  Ich  bat  ganz  höflich  um  Erlaubnis,  dem  Cawis- 
Effendi  sagen  zu  dürfen,  daß  sich  in  unserem  Gepäck  eine  ausgezeich- 
nete Medizin  befinde.  Er  gebot  mir,  ihm  dieselbe  zu  zeigen.  Die 
Medizin  —  eine  Flasche  Rum  —  fand  sein  größtes  Wohlgefallen  und 
befriedigt  erklärte  er:  obwohl  er  volles  Recht  und  die  Macht  dazu  habe, 
wolle  er  allein  uns  nicht  richten,  sondern  werde  uns  durch  seine  Sol- 
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daten  nach  Hebron  expedieren  lassen.  So  kamen  wir  alle  drei  —  der 
arme  'Ajd  mit  uns  —  anstatt  nach  w.  Müsa  nach  el-Halil,  wo  wir  auf 
freien  Fuß  gesetzt  wurden  und  nach  Jerusalem  zurückkehrten. 


1  Jlbp2:  Jos.  15  31,  1  Sam.  27  6,  30  i,  Neh.  11  28. 

2  ratt'         Gen.  21  31,  28  R 

E.Hieronymus,  De  situ,  c.  927:  „Bersabee:  est  ust^ue  hodie  vicus  graiidis  in 
vicesimo  a  Chebron  milliario  vergens  ad  Austrum,  in  quo  et  Romanorum  militum 
praesidium  positum  est", 

S.  Eucherius,  De  locis  aliquibus  Sanctis,  Itin.  Hier.,  1,  c.  (circa  440),  p.  54: 
„Ceterum  Bersabe,  ut  supra  diximus  ad  austrum  vergens  vicus  est  maximus  XX  ab 
Hebron  millibus". 

Notitia  Dignitatum,  ed.  Ed.  Böckiug,  1839,  p.  78:  „Equites  Dalmatae  Illyriciani 
Berosabae". 

Ludolphus  de  Sudheim,  De  itinere  Terre  Sancte,  ed.  G.  G.  Neumann  in  Archives 
de  rOrient  latin,  Paris  1884,  p.  348:  „(1348)  Deserto  transito  venitur  Bersabee,  quod 
ibi  inicium  Terre  Sancte  est,  civitatem  olim  pulcram  nunc  desertam,  ubi  olim  multi 
erant  christiani  et  ecclosio,  ex  (luil)us  multo  sunt  destructe,  quedam  manent  adhuc 
integre". 

3  Jos.  1117,  12  7:  Josue  unterwarf  sich  das  Land  "iri  H^rn  pbnn  -inn-|Q 

4  Gl.  Ptolemaeus,  1.  c,  p.  993:  Mäh.  Hieronymus,  Onomastica  sacra,  ed.  F.  de 
Lagarde,  Gottingae  1870,  p.  85:  „Est  aliud  castellum  Thaniara,  unius  diei  itinere  a 
Mampsis  oppido  separatum,  pergentibus  Aeliam  de  Chebron,  ubi  nunc  romanum  prae- 
sidium positum  est";  p.  210:  MocJ^i;. 

Hierocles,  Synecdemus,  rec.  A.Burckhardt,  Lipsiaol843,  p.  4*2  :  (Zur  PalaestinaHI.) 
.  .  .  Majjn!>t;. 

5  nbö-K^J  2  Sam.  8  13,  2  Kg.  14  7,  2  Chr.  25  n. 

E.  Hieronymus,  Do  situ,  1.  c,  c.  949:  „Gemala,  regio  Idumaeorum,  pro  qua 
Aquila  et  Symmachus  interprotantur,  vallem  salis". 

6  niy  Num.  21  1,  33  40,  R.  i  16. 

E.  Hieronymus,  De  situ,  1.  c,  c.  911:  „Arad,  civitas  Amorrheorum  vicina  deserto 
Cades:  et  usque  nunc  ostenditur  villa  ab  oppido  Malathis  ([uarto  lapide,  a  Chebron 
vicesimo,  in  tribu  Juda" ;  Procopius  Gazaeus,  In  ludices  ed.  Migne,  Patrol.  gr.,  Tom.  87, 
c.  1046:  *Apa5  5s  tio'Xi;  A[jio^^a(tuv  7iapa>c£i[x£VT)  £p^[A'',>  Kaor,?,  r^zl<;  eoii  <I»apav.  Kai  lozi 
vuv  xw[xr)  ajcb  texapTou  or)p.£(ou  IMaXaaOwv,        8s  Xsßpwv  ajib  eixo^tou. 

Le  Quien,  Oriens  christianus,  III,  p.  730:  Bischof  (518)  Ixs^avo;. 


II. 


Anfang  November  1897  kam  ich  nach  Razze^  um  von  da  aus  mit 
den  südöstlichen  Stämmen  der  Halhbeduinen  in  Verbindung  zu  treten 
und  meine  ethnographischen  und  topographischen  Kenntnisse  zu  er- 
weitern. Ich  ließ  mich  bei  dem  dortigen  Missionär,  dem  bekannten 
Topographen  Don  Georg  Gatt,  nieder  und  suchte  auf  dem  Markte  sowie 
in  den  Dampfmühlen  nach  angekommenen  Angehörigen  der  südöstlichen 
Stämme.  Bald  gelang  es  mir,  zu  dem  einflußreichsten  Häuptlinge  Mham- 
mad  es-Süfi  in  freundschaftliche  Beziehung  zu  treten,  und  er  lud  mich 
ein,  ihn  in  seinem  Zelte  zu  besuchen.  Diesen  Besuch  wollte  ich  mit 
einer  Exkursion  in  die  Umgebung  von  *^ajn  Kdejs  verbinden.  Als  ich 
die  Vorbereitungen  dazu  traf,  wurde  es  dem  Kajmakam  mitgeteilt  und 
er  erklärte,  daß  ich  ohne  die  Begleitung  eines  Hajjäl-Gendarmen  nicht 
reisen  dürfe.  Umsonst  dankte  ich  ihm  für  seine  Aufmerksamkeit  und 
Fürsorge,  umsonst  verwies  ich  auf  den  Schutz,  den  mir  Seh  es-Süfi 
zuteil  werden  lasse,  der  Kajmakam  bestand  auf  seinem  Beschlüsse  und 
ich  mußte  mich  fügen,  wenn  ich  überhaupt  in  Razze  bleiben  wollte.  Außer 
dem  Gendarm  sollte  mich  auch  ein  junger  Mann  aus  Razze  begleiten. 

Von  Razze  über  abu  Sadar  und  el-Halasa  nach 

el- Awga'. 

iG.Noveinijer  Am  16.  Novcmbcr  1897  um  11  Uhr  15  Min.  verließen  wir  das 

18U7. 

katholische  Missionshaus  in  Razze  und  gelangten  um  12  Uhr  5  Min. 
nordöstlich  von  dem  weißen  Heiligtume  el-Muntar  auf  den  Hügelkranz, 
der  die  Gärten  von  Razze  umschließt.  In  der  Richtung  140°  über- 
schritten wir  nach  56  Min.  das  Tal  w.  Sihän,  das  von  ONO.  gegen  SSW. 
läuft.  Auf  seinem  linken  Ufer  sahen  wir  Uberreste  eines  gleichnamigen 
Hirbet.  Die  besseren  Steine  waren  alle  fortgetragen,  die  Zisternen  und 
Getreidelöcher  geblieben.  Um  1  Uhr  20  Min.  ließen  wir  links  h.  Baha,  das 
schon  den  Tijäha  angehört.    Die  Landschaft  ist  eben  und  sehr  frucht- 


199 

bar.  Der  Horizont  erweitert  sich;  gegen  NO.  und  0.  begrenzt  ihn  das 
Gebirge  von  el-^lalil  und  im  SO.  und  S.  das  aufsteigende  Gebiet  der 
*^Azäzme.  Gegen  SW.  erhebt  sich  weit  in  der  Ebene  ein  kuppeiförmiger 
Hügel,  der  das  weiße  Weli  des  Seb  Nürän  trägt.  Überhaupt  sind  die 
Bewohner  von  Razze  große  Verehrer  der  Welijje.  Man  zählt  in  Razze 
und  der  nächsten  Umgebung  über  80  Heiligtümer.  Um  2  Uhr  20  Min. 
gelangten  wir  auch  zu  einem  solchen,  das  den  Namen  abu  Hrejra  führt. 

Es  steht  am  rechten  Ufer  des  Baches  es-Seri*^a,  und  zwar  auf  dem 
Platze  eines  alten  Dorfes.  Hinter  ihm  befindet  sich  ein  breiter,  als 
heilig  verehrter  Stachelbaum.  Im  Tale  sah  ich  eine  mächtige  Oliven- 
presse, el-bedd,  von  Basalt,  die  als  Tränke  verwendet  wird.  In  der 
ganzen  Umgebung  ist  jetzt  kein  Ölbaum  mehr  zu  sehen. 

Nach  38  Min.  Rast  setzten  wir  unseren  Ritt  in  derselben  Richtung 
fort  und  sahen  um  3  Uhr  15  Min.  weit  gegen  ONO.  teil  es-Seri'a.  Um 
3  Uhr  26  Min.  stiegen  wir  rechts  am  Wege  im  Zelte  eines  Tibi  ab.  Es 
war  schon  ziemlich  kalt;  deshalb  wurde  das  Zelt  vollständig  geschlossen 
und  nur  gegen  0.  konnte  man  herauskriechen.  Das  Feuer  wurde  die 
ganze  Nacht  unterhalten  und  ^lenschcn  und  Tiere  drängten  sich  an 
dasselbe. 

Am  17.  November  6  Uhr  35  Min.  früh  ritten  wir  in  der  Richtung  ^,JJ^-^ 
SW.  weiter.  In  der  Richtung  0.  sahen  wir  2 — 2*5  km  entfernt  das  kleine 
viereckige  Blockhaus  Gehir  Barata,  in  dem  4 — 6  türkische  Soldaten 
wohnen.  Daneben  befindet  sich  auch  ein  Brunnen.  Um  6  Uhr  50  ^lin. 
stiegen  wir  bei  moje  Mich  hinab  in  das  seichte  w.  Ftes,  das  von  SO. 
gegen  NW.  läuft.  Auf  seinem  linken  Ufer  ritten  wir  in  der  Richtung 
SO.  durch  das  lange,  mit  vielen  Zisternen  und  Brunnen  versehene  h.  ez- 
Zmeli,  sahen  um  7  Uhr  15  Min.  am  rechten  Ufer  das  große  ]\.  Ftcs,* 
kreuzten  das  Tal  und  gelangten  um  9  Uhr  8  ^lin.  zum  Zelte  des  ScIi 
Mhammad  es-Süfi,  wo  wir  absteigen  mußten. 

Sch  es-Sufi  ist  ein  gesetzter,  breitschulteriger  Mann  von  scharfen, 
intelligenten  Gesichtszügen.  Sein  kurzer  Bart  ist  weiß,  so  daß  er  viel 
älter  erscheint,  als  er  wirklich  ist.  Sein  scharfes  Auge  schaut  düster  in 
die  Welt,  und  dies  wie  auch  seine  zerschnittene  Nase  sind  schuld,  daß 
der  erste  Eindruck  ein  unheimlicher  ist.  Von  der  türkischen  Regierung 
wird  er  gefürchtet.  Er  saß  bereits  viele  Jahre  im  Gefängnisse,  weil  er 
die  Freiheit  der  Beduinen  gegen  die  unersättliche  Geldgier  der  türkischen 
Beamten  verteidigt  hatte.  Von  seiner  Tapferkeit  erzählt  man  viele 
Anekdoten,  die  aber  auf  Wahrheit  beruhen  sollen.  Mein  Cawis  erzählte, 
daß  im  letzten  Jahre  15  berittene  Polizisten  ausgeschickt  wurden,  um 
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ihn  nach  Razze  zu  bringen.  Seh  Mhammad  sah  sie  von  weitem,  nahm  seine 
zwei  Martinigewehre,  einen  Revolver,  die  Sibrijje  und  etwas  trockenen 
Käse  nebst  Wasser  zu  sich,  setzte  sich  auf  einen  kleinen,  isolierten 
Hügel  und  —  wartete.  Er  soll  ein  ausgezeichneter  Schütze  sein,  dessen 
Kugel  noch  nie  das  Ziel  verfehlt  hat.  Dies  wußten  die  Soldaten;  des- 
halb umzingelten  sie  den  Hügel  in  Schußweite  und  belagerten  ihn. 
Unterdessen  verbreitete  sich  die  Nachricht  davon  in  den  Zeltlagern. 
Von  allen  Seiten  kamen  Beduinen  heran  und  die  Soldaten  mußten  ab- 
ziehen. Er  wird  nicht  nur  von  den  Teräbin,  sondern  auch  von  den 
übrigen  Stämmen  hoch  verehrt  und  als  Oberhaupt  aller  Beduinen  zwischen 
al-'Araba  und  Ägypten  angesehen.  Seine  Freigebigkeit  ist  sprichwört- 
lich und  Geld  kann  —  wie  man  hier  sagt  —  auf  seiner  Hand  keine 
Wurzeln  fassen.  Gewöhnlich  lagert  er  mit  seinen  nächsten  Verwandten 
abseits  und  pflegt  täglich  10 — 20  Gäste  frei  zu  halten. 

In  seinem  Zelte  saßen  auch  viele  Geschäftsleute  von  Razze,  die  dem 
Seil  alles,  was  er  braucht,  liefern.  Ihre  runden  Gesichter  mit  niedriger 
Stirne,  dicker  Nase  und  breiten  Lippen  bildeten  einen  starken  Gegen- 
satz zu  den  scharfen  Zügen  der  Beduinen  und  gaben  ihnen  ein  ver- 
schmitzes,  widerliches  Aussehen.  Sie  halten  sehr  viel  auf  Reinigungen 
und  Gebete;  auch  mein  Otman  Cawis  folgte  fleißig  ihrem  Beispiele.  Die 
Beduinen  aber  folgten  ihrem  Beispiele  nicht,  sondern  lachten  mitleidig 
über  diese  —  Fellähin. 

Am  anderen  Tage  ritten  wir  mittags  um  1  Uhr  52  Min.  in  der 
Richtung  200°  weiter  und  Seh  Mahmud  ihn  Seh  Mhammad  es-SM  be- 
gleitete uns.  Er  glich  durchaus  nicht  seinem  Vater  und  war  uns  auch 
nicht  sonderlich  behilflich.  Seh  es-Süfi  zeigte  sich,  besonders  mir  gegen- 
über, sehr  zuvorkommend,  und  da  er  sah,  daß  mein  gemietetes  Pferd  nicht 
viel  taugte,  bot  er  mir  seine  Edelstute  an,  die  ich  annehmen  mußte,  was 
natürlich  mit  Freuden  geschah.  Um  2  Uhr  gelangten  wir  in  das  w.  abu 
Sadar,  das  später  den  Namen  w.  Ftes  annimmt.  Es  ist  nur  etwa  20  m  breit 
und  seicht.  Am  rechten  Ufer  fanden  wir  drei  alte,  tiefe  Radbrunnen,  die 
dem  Seb  es-Süfi  gehören.  Gleich  hinter  ihnen  fangen  —  gegen  O.  —  die 
langgedehnten  Ruinen  von  abu  Sadar  an.  Jetzt  sind  sie  vollständig  durch- 
wühlt, die  besseren  Steine  nach  Razze  verkauft  und  nur  die  Steinhaufen, 
Zisternen  und  Getreidelöcher  weisen  auf  ein  ehemals  großes  Dorf. 

Um  2  Uhr  15  Min.  setzten  wir  unseren  Ritt  in  derselben  Richtung 
fort,  kreuzten  um  2  Uhr  46  Min.  die  breite  von  Bir  es-Seba*^  gegen  W. 
und  weiter  nach  Ägypten  führende  Straße  und  folgten  in  gleicher  Rich- 
tung dem  w.  es-Sahan.    Um  3  Uhr  32  Min.  gelangten  wir  in  das  über 
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40  m  breite  und  4 — 10  m  tiefe  Flußbett  des  w.  es-Seba*,  dem  wir  nun 
gegen  W.  folgten.  Das  rechte  Ufer  besteht  aus  weißen  Kalkfelsen,  die 
allmählich  in  einen  Hügelzug  übergehen.  Am  linken  Ufer  zieht  sich 
eine  schmale  Ebene  hin,  die  durch  einen  niedrigen  Wall  gegen  S.  ab- 
gegrenzt ist.  Sie  wurde,  wie  Mauerreste  beweisen,  einstens  bebaut. 
Uber  ihr  sahen  wir  um  3  Uhr  45  Min.  am  linken  Ufer  des  w.  es-Seba' 
einige  zerstörte  Bauten,  die  hrejbe  Martaba  heißen. 

Nun  bogen  wir  in  das  Talbett  Martaba  ein  und  sahen  um  4  Uhr 
10  Min.  ein  zweites,  weit  größeres  h.  amm  *Agwa,  das  am  linken  Ufer 
des  in  w.  es-Seba*  einmündenden  w.  Martaba  liegt.  Um  4  Uhr  25  Min. 
verließen  wir  dieses  Tal  und  ritten  in  der  Richtung  210°  durch  sandiges 
Gebiet,  bis  wir  nach  Sonnenuntergang  um  5  Uhr  bei  drei  kleinen  Zelten 
der  Hewat  abstiegen. 

Wir  litten  sehr  unter  der  Kälte.  Meine  Freunde  in  Kazze  hatten 
mir  versichert,  daß  ich  überall  Beduinenlager  finden  würde;  deshalb 
hatte  ich  keine  Decken  und  von  Nahrungsmitteln  nur  so  viel  mit- 
genommen, als  wir  in  den  Sattelsäcken  unterbringen  konnten.  Auch 
Seb  es-Süfi  meinte,  daß  wir  getrost  gegen  S.  reisen  könnten,  weil  dort 
überall  Tijaha  und  auch  Terabin  lagern.  Nun  aber  sollten  wir  uns  vom 
Gegenteile  überzeugen.  Gleich  hier  erfuhren  wir,  daß  die  meisten  Be- 
duinen gegen  N.  und  W.  aufgebrochen  seien,  weil  die  Hwetat-Bcduinen 
einen  großen  Razw-Zug  unternommen  hätten.  Unsere  Gastgeber  waren 
mit  ihren  Kamclherden  erst  heute  hierhergekommen  und  schlugen  nur 
Halbzelte  auf,  d.  h.  es  wurde  nur  eine  Seitendecke  ausgespannt,  hinter 
der  man  sich  gegen  den  Westwind  schützen  kann,  während  man  im 
übrigen  vollkommen  unter  freiem  Himmel  bleibt.  Sic  waren  arm  und 
konnten  uns  nur  gekochte  Gerste  anbieten.  Auch  entschuldigten  sie 
sich,  daß  sie  keine  Decken  hätten. 

Ziemlich  erfroren  verließen  wir  am  nächsten  Morsren  um  6  Uhr  November 

^  1897. 

10  Min.  diese  braven  Leute  und  ritten  gegen  SO.,  wo  wir  einen  Hweti 
finden  sollten,  der  die  Gegend  von  *ajn  Kdejs  gut  kennen  und  uns 
führen  sollte.  Nach  20  Min.  kamen  wir  zu  seinem  Zelte.  Als  er  aber 
des  Soldaten  ansichtig  wurde,  entschuldigte  er  sich  unter  vielen  Aus- 
flüchten und  wollte  nicht  mit  uns  gehen.  'Otman  wurde  böse  und  sagte, 
er  werde  ihn  mit  Gewalt  zwingen,  uns  zu  begleiten.  Da  schien  der 
H^weti  nachzugeben;  aber  während  wir  einen  Kaffee  bereiteten,  um 
uns  zu  erwärmen,  war  er  mit  den  übrigen  jüngeren  Männern  ver- 
schwunden und  nur  zwei  Greise  blieben  am  Feuer  zurück,  so  daß  wir 
ohne  Begleiter  Weiterreisen  mußten. 
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Um  7  Uhr  ritten  wir  in  der  Richtung  SSO.  durch  ein  hügehges, 
sandiges  Gebiet,  wo  wir  um  7  Uhr  48  Min.  rechts  die  Überreste  eines 
Turmes  erblickten,  und  gelangten  um  8  Uhr  nach  el-Halasa,^  das  in 
einer  welligen,  sandigen  Ebene  liegt;  diese  ist  gegen  W.  von  höheren 
Hügeln  eingeschlossen,  die  südlich  der  Stadt  mit  einer  gegen  O.  sich  hin- 
ziehenden, weißen  Hügelkette  zusammenhängen.  Das  ehemalige  Stadt- 
gebiet umschließt  von  W.  das  Tal  e^-Pab'i,  von  N.  das  schmale  Tal 
w.  el-^Awsegi,  im  S.  eine  kurze  Bodensenkung  und  nur  gegen  SO.  hängt 
es  teilweise  mit  der  Ebene  zusammen.  Die  Stadt  war  mit  einer  festen, 
in  den  Ecken  mit  Türmen  versehenen  Mauer  umgeben,  die  auf  jeder 
Seite  in  der  Mitte  ein  Tor  hatte;  zu  diesen  Toren  führten  die  zwei  die 
Stadt  durchkreuzenden  Straßen. 

Sowohl  die  Mauer  als  auch  die  Häuser  waren  aus  weißem  Kalk- 
stein gebaut,  der  natürlich  nicht  sehr  dauerhaft  ist,  so  daß  alles  ziem- 
lich verwittert  erscheint.  Die  Stadt  wurde  vollständig  zerstört  und  dient 
jetzt  den  Steinlieferanten  von  Razze  als  Steinbruch,  die  hier  auch  fort- 
während arbeiten  lassen  und  die  noch  gut  erhaltenen  Quadern  und 
Marmorplatten  vorteilhaft  verkaufen.  Das  neue  Haus  des  Mufti  von 
Razze  ist  fast  vollständig  aus  diesem  Material  erbaut  und  im  Inneren 
mit  Marmorplatten  von  diesem  Ruinenfelde  bekleidet.  Bei  unserem  Be- 
suche arbeitete  man  rechts  von  der  Hauptstraße  in  der  südlichen  Hälfte 
in  den  Uberresten  eines  großen  Gebäudes,  allem  Anscheine  nach  eines 
Tempels.  Ich  sah  einige  Stücke  von  gezahnten  Architraven  und  einige 
Kapitäle,  die  mit  einem  zweifachen  Blätterkranze  geschmückt  waren. 
Auf  meine  Anfrage,  ob  man  hier  keine  Sahs,  Statuen,  oder  Kitbe, 
Inschriften,  finde,  erklärte  mir  einer  der  Männer,  daß  er  wohl  solche 
schon  gefunden,  aber  sogleich  zerschlagen  oder  ausgemeißelt  habe, 
weil  ihm  sonst  die  Regierung  verbieten  würde,  hier  zu  arbeiten.  In 
der  Stadt  wurden  auch  Leichen  beigesetzt;  ich  sah  zwei  offene  Gräber 
und  einen  kleinen,  auf  beiden  Seiten  mit  je  drei  Henkeln  versehenen 
Sargdeckel.  Die  Säulen  wurden  aus  Stücken  zusammengesetzt,  von 
denen  wir  viele  auf  der  Südseite  außerhalb  der  Stadt  fanden,  wo  sie 
jetzt  als  Tränktroge  für  die  Tiere  dienen.  Es  befindet  sich  nämlich  hier 
am  rechten  Ufer  des  Talbettes  ein  alter,  viereckiger,  tiefer  Brunnen, 
bei  dem  auch  wir  unsere  Pferde  tränkten. 

Einige  *^Azäzme-Weiber  holten  gerade  Wasser.  'Otmän  Cawis  entriß 
ihnen  unter  Fluchworten  die  gefüllten  Krüge  und  goß  das  Wasser  unseren 
Pferden  vor.  Drei  Männer,  die  auch  zum  Wasser  kommen  wollten, 
entfernten  sich,  sobald  sie  den  Soldaten  erblickten.    So  mußten  wir 
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wieder  ohne  Begleiter  weiterreiten.  Ich  war  darüber  sehr  ungehalten 
und  stellte  den  Cawis  zur  Rede.  Er  erklärte  mir,  die  Beduinen  seien 
nur  Hunde,  die  nicht  beten,  und  er  wisse  wohl,  wie  er  mit  ihnen  um- 
zugehen habe.  Überdies  schwur  er,  mir  einen  Begleiter  zu  verschaffen. 
Das  Wort  von  den  „Hunden,  die  nicht  beten"  klang  mir  zu  scharf. 
Da  *Otmän  am  ersten  und  zweiten  Tage  wenigstens  siebenmal  gebetet 
hatte,  aber  seit  gestern  mittag  das  Gebet  vernachlässigte,  fragte  ich 
ihn  nach  der  Ursache  dieser  Unterlassung.  Er  begründete  sie  damit, 
daß  er  weder  gestern  nachmittags  noch  heute  einen  reinen  Wasch- 
krug gefunden  habe  und  sich  deshalb  zum  Gebete  nicht  ordentlich  vor- 
bereiten konnte. 

Um  9  Uhr  10  Min.  verließen  wir  el-Halasa  und  folgten  in  der 
Richtung  240°  einem  alten,  breiten,  stellenweise  gepflasterten  Wege,  der, 
immer  aufsteigend,  einen  Hügelrücken  hinanzog.  Um  9  Uhr  58  Min. 
kreuzten  wir  w.  el-Wker,  ließen  um  10  Uhr  15  Min.  rechts  einen  Turm 
und  erblickten  um  10  Uhr  22  Min.  rechts  eine  höhere  Kuppe  mit  alten 
Erdwällen  und  einigen  Mauerresten,  das  b-  ummu  Sded.  Zwischen  der 
Kuppe  und  unserem  Standpunkte  befand  sich  eine  natürliche  Boden- 
senkung, die  durch  einen  breiten  Wall  in  einen  großen  Wasserbehälter 
verwandelt  worden  war.  Der  alte  Weg  führte  später  in  zwei  Krüm- 
mungen herab  in  das  nach  einer  Ruine  benannte  Tal  umm  *Ader,  in 
dem  wir  einen  ^Azami  beim  Pflügen  trafen.  Wir  ritten  in  der  Rich- 
tung 190°  über  das  w.  umm  'Ader  und  gelangten  nach  6  Min.  zu  einem 
Turme  und  um  10  Uhr  55  Min.  zu  der  Ruine  eines  viereckigen  Ge- 
bäudes, das  aus  behauenen  Steinen  erbaut  und,  soweit  ich  aus  den  mit 
Trauben  geschmückten  Kapitälen  schließen  konnte,  einst  mit  Säulen 
geschmückt  war.  Es  steht  ganz  einsam  auf  dem  westlichen  Rande  eines 
gegen  SO.  aufsteigenden  Hochplateaus.  Der  Rand  fällt  ziemlich  steil  in 
eine  breite,  kesseiförmige  Ebene  ab,  auf  deren  westlicher  Seite  b.  er- 
Rhejbe  liegt  und  in  die  das  w.  umm  *Ader  nordwestlich  von  dem 
Gebäude  einmündet.  Ungefähr  10  Min.  nordöstlich  davon  liegt  auf  der 
steinigen  Hochebene  das  große  Ruinenfeld  ]\.  es-Sa'adi. 

Um  12  Uhr  8  ]\Iin.  verließen  wir  dieses  einsame  Gebäude  in  der 
Richtung  SW.  am  Fuße  des  erwähnten  Hochplateaus.  Uberall  sahen  wir 
Gartenmauern  und  Wasserbehälter,  die  dem  Fleiße  der  einstigen  Be- 
wohner von  er-Rhejbe,  welche  Stadt  wir  um  12  Uhr  34  Min.  auf  einer 
Anhöhe  rechts  ließen,  das  beste  Zeugnis  geben.  Nirgends  aber  erblickten 
wir  ein  Zeltlager,  ja  nicht  einmal  Kamelhirten,  so  daß  ich  recht  miß- 
mutig wurde. 
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Um  1  Uhr  20  Min.  überschritten  wir  w.  umm  'Ejder  und  gelangten 
in  eine  sandige  Landschaft,  die  im  nördlichen  Teile  Hület  *^Awäden 
genannt  wird,  im  südlichen  aber  vom  w.  el-Hawl  an  den  Namen  el- 
Bäha  trägt. 

Um  3  Uhr  kamen  wir  in  das  w.  el-Abjad,  an  dessen  linkem  Ufer 
ein  vielleicht  2  m  hoher  Steinhaufen  das  Grab  des  sagenhaften  es-§eh 
'Amri  bedeckt.  Meine  beiden  Begleiter  Mahmud  und  *^Otmän  Cawis 
ritten  an  ihm  diesmal  vorbei,  ohne  etwas  zu  sagen.  Das  w.  el-Abjad 
bildet  die  nördliche  Grenze  einer  wellenförmigen,  kalkhaltigen  Ebene, 
die  sich  mit  kleinen  Unterbrechungen  südlich  bis  zum  w.  el-*Ajn  zieht. 
Gegen  SW.  liegen  einige  vereinzelte  Hügel;  auf  einem  derselben  er- 
blickte ich  durch  mein  Fernglas  ein  Kamel.  Wir  ritten  auf  dieses 
zu,  konnten  aber  einen  Hirten  nicht  finden.  Erst  nach  langem  Rufen 
antwortete  uns  ein  Mann,  aber  von  einem  anderen  Hügel.  Um  ihn 
nicht  zu  verscheuchen,  hielten  wir  an  und  nur  Mahmud  ritt  vorwärts. 
Zurückgekehrt,  erklärte  er,  es  befinde  sich  nordwestlich  von  el-*^Awga' 
in  der  Landschaft  el-Haddäde  ein  Beduinenlager. 

Wir  sahen  uns  genötigt,  in  Westrichtung  dahinzureiten,  weil  wir 
keine  Gerste  mehr  hatten  und  nicht  im  Freien  übernachten  wollten. 
El-'Awga'  sahen  wir  bald  im  SW.  auf  einem  isolierten,  in  die  Ebene 
vorspringenden  Hügel.  Um  4  Uhr  40  Min.  bogen  wir  gegen  NW.  ab 
und  überschritten  abermals  das  w.  el-Abjad.  Allein  ein  Beduinenlager 
sahen  wir  nicht,  nicht  einmal  ein  Anzeichen  von  der  Nähe  eines  solchen. 
Deshalb  schlugen  wir  wieder  die  Westrichtung  ein  und  folgten,  geteilt 
reitend,  dem  Tale.  Der  Weg  wurde  immer  schwieriger,  der  Sand  immer 
tiefer.  Schließlich  war  es  so  dunkel,  daß  wir  kaum  vorwärts  konnten. 
Immer  wieder  nach  einigen  Minuten  stieg  einer  von  uns  auf  die  An- 
höhe, um  Ausschau  zu  halten,  bis  wir  endlich  um  5  Uhr  35  Min.  im 
SW.  ein  Feuer  erblickten,  auf  das  wir  sogleich  zuritten.  Vorsichtshalber 
blieben  wir  um  6  Uhr  3  Min.  vor  dem  Feuer  auf  Schußweite  stehen 
und  nur  Mahmud,  immer  seinen  Namen  und  Stamm  ausrufend,  ritt 
weiter,  indes  wir  ihm  nach  einer  Weile  nachfolgten.  Wir  fanden  kein 
Lager,  sondern  nur  zwei  kleine  Halbzelte  von  Hirten.  Zwei  Männer 
von  den  Barära-Terabin  mit  zwei  Frauen  und  einigen  kleinen  Kindern 
trieben  6  Kamele  und  11  Ziegen  weiter  nach  Norden  und  übernachteten 
hier.  Um  die  Kinder  vor  dem  kalten  Südwestwind  zu  schützen,  hatten 
sie  das  eine  hintere  Zelttuch  ausgespannt,  hinter  dem  die  Kinder,  Frauen 
und  Ziegen  kauerten.  Weil  Mahmud  mit  uns  war,  wurden  wir  sehr 
freundlich  aufgenommen  und  allsogleich  ward  eine  Ziege  geschlachtet. 


205 


Die  armen  Leute  aber  hatten  kein  Mehl;  so  mußten  wir  das  aus  Mangel 
an  Brennmaterial  halbgekochte  Fleisch  ohne  Brot,  wohl  aber  mit  dem 
aufwehten  Sande  bestreut  essen.  Unsere  müden  Pferde  bekamen  leider 
nichts.  Auch  mußten  wir  wieder  unter  freiem  Himmel  ohne  Decke  im 
Sande  übernachten  und  hatten  dabei  nicht  nur  von  der  Kälte  und 
Nässe,  sondern  auch  vom  aufgewirbelten  Sande  zu  leiden. 

Mit  Tagesanbruch  kam  ein  Kamelreiter  zu  uns,  der  Sohn  des 
Zeltherrn,  der  die  Wache  gehalten,  und  teilte  uns  mit,  daß  wir  in  der 
Sabha  zwischen  el-Biren  und  w.  Sram  ganz  sicher  Beduinen  antreffen 
würden.  Keiner  aber  von  den  Männern  wollte  und  konnte  uns  führen. 
So  ritten  wir  um  G  Uhr  50  Min.  allein  fort. 

Gegen  W.  breitet  sich  eine  unübersehbare  sandige  Ebene  aus. 
Sie  steigt  gegen  SW.  und  NW.  in  niedrigen  Hügeln  empor,  die  sich 
allmählich  zu  einer  Hügelreihe  vereinigen  und  von  0.  die  Sandwüste 
abschließen.  Um  7  Uhr  8  Min.  gelangten  wir  zum  Tale  el-TTafir  und 
ritten  in  der  Südostrichtung  auf  einem  alten  guten  Wege.  Nach  15  Min. 
stießen  wir  am  linken  Ufer  des  Tales  auf  eine  aus  großen  Steinen  er- 
richtete Umzäunung,  die  Spuren  eines  früheren  Gartens.  Solche  wurden 
immer  häufiger  und  um  7  Uhr  30  Min.  sahen  wir  den  ganzen  südlichen 
Abhang  mit  kleinen  Steinhaufen  bedeckt.  Nach  5  Min.  weicht  der  Ab- 
hang gegen  S.  zurück  und  es  entsteht  eine  kesselfürmige,  mit  dem  Tale 
verbundene  Ebene,  die  gegen  W.  von  dem  letzten  Ausläufer  des  süd- 
lichen Gebirgszuges  *Amr  abgegrenzt  wird.  Dieser  Ausläufer  ist  über 
50  m  hoch  und  fällt  gegen  O.,  N.  und  W.  ziemlich  steil  in  die  Ebene 
ab,  während  er  gegen  S.  sich  sanft  zu  einem  kleinen  Tale  neigt.  Unser 
Weg  führte  über  diesen  Abhang  empor.  Nachdem  wir  an  einigen  Stein- 
brüchen vorbeigezogen  waren,  gelangten  wir  auf  den  flachen  Rücken  des 
Ausläufers  und  stiegen  um  7  Uhr  52  Min.  bei  den  Ruinen  einer  Kirche 
ab  (Höhe  220  w).  Die  Basilika  stand  am  südlichsten  Rande  des  Hügel- 
rückens. Dieser  erhebt  sich  gegen  NNO.  ein  wenig,  erweitert  sich  nach 
140wi  gegen  0.  und  W.  und  gewährt  so  Platz  für  die  im  Rechteck 
gebaute,  von  N.  nach  S.  gerichtete  Festung  von  el-*Awga\ 

Unterhalb  der  Kirche  und  Festung  lag  am  Ostabhange  des  Hügels 
die  kleinere  und  am  rechten  Ufer  eines  das  Stadtgebiet  durchschneiden- 
den Tales  in  der  Ebene  die  zweite  prächtigere  Hälfte  der  Stadt.  Auch 
diese  ist  wie  die  Kirche  und  Festung  ganz  zerstört.  In  der  größeren 
Hälfte  der  Stadt  liegen  in  einer  Reihe  von  N.  nach  S.  in  geringer  Ent- 
fernung hintereinander  drei  gut  orientierte,  in  Apsiden  auslaufende  Ge- 
bäude, die  man  für  ehemalige  Basiliken  halten  könnte.  Gegen  die  Ebene 
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ZU;  also  gegen  O.^  war  die  Stadt  von  einer  mit  viereckigen  Türmen 
versehenen  Mauer  umgeben.  Das  Ganze  macht  nicht  den  Eindruck 
einer  alten  Stadt  und  scheint  der  römischen  Periode  zu  entstammen. 

Von  el-'Awga'  nach  'ajn  el-Ksejme  und  über 
er-Rhejbe  nach  Razze. 

Um  9  Uhr  verließen  wir  el-*^Awga'  und  ritten  in  der  Richtung 
170°  durch  die  schöne,  vom  w.  el-Biren  durchzogene  Ebene.  Diese 
ziemlich  kalkhaltige  und  stellenweise  auch  steinige  Fläche  wurde  durch 
niedrige  Mauern  in  eine  Unzahl  von  größeren  und  kleineren  Rechtecken 
eingeteilt;  um  das  Wasser  aufzuhalten  und  die  Abschwemmung  zu  ver- 
hindern. Um  10  Uhr  18  Min.  sahen  wir  rechts  eine  Grotte  und  nach 
20  Min.  kreuzten  wir  den  alten ,  el-'Akaba  mit  Razze  und  el-Masr, 
Ägypten ;  verbindenden  Weg,  der  auf  einem  niedrigen  künstlichen 
Damme  von  N.  nach  S.  führt.  Wo  wir  ihn  kreuzten,  tritt  er  in  die 
schmale  Mündung  des  w.  Sräm,  an  dessen  rechtem  Ufer  er  ein  wenig 
aufsteigt.  Wir  bogen  in  der  Südostrichtung  ein  und  kamen  über  die 
steinige  Bodenwelle  ras  el-Biren  beim  hrejbet  el-Biren  vorbei  um  1 1  Uhr 
bei  dem  Wasserbehälter  von  el-Biren  an.  Der  Wasserbehälter  ist  zur 
Ansammlung  des  Regenwassers  eingerichtet,  in  ziemlich  gutem  Zustande 
und  diente  einst  zur  Bewässerung  von  Gartenanlagen. 

El-Biren  (Höhe  240  w)  war  menschenleer.  Wohl  bemerkte  ich  durch 
das  Fernglas  gegen  S.  auf  dem  Rücken  eines  Hügels  ein  Kamel;  aber 
sobald  wir  auf  dieses  zuritten,  schwang  sich  ein  Beduine  hinauf  und 
verschwand  gegen  S.  So  war  unsere  Lage  recht  ernst,  weil  unsere 
Pferde  seit  gestern  früh  nichts  gefressen  hatten.  Wir  mußten  trachten, 
auf  Beduinen  zu  stoßen;  denn  nach  N.  konnten  wir  doch  nicht  zurück- 
kehren. Da  unser  heutiger  Gastgeber  versichert  hatte,  daß  es  Beduinen 
in  der  Nähe  von  el-Biren  gebe,  durchkreuzten  wir  die  ganze  Umgebung, 
ohne  aber  ein  lebendes  Wesen  zu  erblicken. 

Um  12  Uhr  15  Min.  ritten  wir  gegen  SO.  weiter  durch  das  schöne, 
breite  Tal  el-'Ezez,  in  dem  einige  Butm-Bäume  stehen.  Dieses  Tal  geht 
allmählich  in  die  Ebene  es-Sabha  über,  indem  es  sich  am  Südende  des 
Hügels  ras  el-Biren  gegen  S.  und  SW.  ausbreitet.  Wir  folgten  einem 
guten  Wege  gegen  S.  und  sahen  die  lange  und  breite,  graue  Ebene 
es-Sabha  vor  uns,  die  nur  von  einigen  kaum  bemerkbaren,  seichten 
Wasserrinnen  in  Nordwestrichtung  durchquert  wird.  Um  1  Uhr  blieben 
rechts  auf  einer  kleinen  Anhöhe  zahlreiche  Umzäunungen,  es-Sire,  wie 
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man  solche  für  Ziegen  sehr  oft  findet.  Von  da  aus  hatten  wir  eine 
schöne  Aussicht  gegen  S. 

Die  Ebene  es-Sabha  wird  im  0.  durch  einen  hohen,  von  NO.  gegen 
SSW.  ziehenden  Gebirgszug,  der  einem  Walle  gleicht,  abgeschlossen. 
Im  S.  und  SW.  hat  die  Gegend  vollständig  bergigen  Charakter;  die  röt- 
lichen Felsenmassen  erreichen  eine  beträchtliche  Höhe  und  ihre  scharfen 
Spitzen  prägen  sich  in  der  klaren  Luft  deutlich  aus.  Gegen  W.  geht 
die  Ebene  in  eine  graue  Hügelreihe  über. 

Noch  immer  konnten  wir  kein  Lager  finden;  aber  dafür  stießen 
wir  um  1  Uhr  38  Min.  rechts  von  unserem  Wege  auf  Matamir,  wie 
man  Löcher  zur  Aufbewahrung  von  Getreide  nennt.  Es  wurde  be- 
schlossen, sie  zu  öfinen,  Gerste  für  die  Tiere  zu  entnehmen  und,  falls 
wir  den  Eigentümer  finden  sollten,  ihm  den  Preis  dafür  zu  bezahlen. 
Diese  Löcher  sind  von  zwiebelartiger  Form  und  verschiedener  Größe. 
Der  Boden  wird  mit  Stroh  bedeckt  und  darauf  das  Getreide  geschüttet. 
Die  enge  Ofinung  wird  ebenfalls  mit  Stroh  ausgefüllt  und  darüber  end- 
lich eine  niedrige  Strohkuppe  gesetzt.  i\lanche  Löcher  sind  auch  nur 
mit  Stroh  gefüllt.  Die  Matamir  stehen  unter  Gottes  Schutz  und  wer 
aus  ihnen  Getreide  nimmt,  begeht  ein  großes  Verbrechen.  Doch  die 
Not,  in  der  wir  uns  befanden,  zwang  uns,  wider  die  Sitte  zu  handeln. 
Wir  öffneten  alle  Getreidelöcher,  fanden  aber  keine  Gerste,  sondern  nur 
Weizen,  mit  dem  wir  unsere  Sattelsäcke  füllten. 

Nach  40  Min.  zogen  wir  gegen  SSW.  weiter  und  bemerkten  um 
3  Uhr  20  Min.  drei  Kamelreiter,  die  in  einem  weiten  Bogen  an  uns 
vorbeireiten  wollten.  Als  Mahmud  ihn  es-Sufi  auf  sie  zuritt,  verschwan- 
den auch  sie  in  Südsüdostriclitung.  Wir  folgten  ihnen  durch  die  Ebene 
in  derselben  Richtung  und  trafen  endlich  um  3  Uhr  47  Min.  am  Ufer 
des  w.  el-*Ajn  eine  kleine  Ziegenherde  und  zwei  sich  verbergende  Frauen. 
Als  diese  des  Soldaten  ansichtig  wurden,  wollten  sie  gar  nicht  reden; 
deshalb  ritten  wir  weiter  und  nur  Mahmud  blieb  zurück,  konnte  aber 
von  ihnen  nichts  erfahren.  Das  Lager  mußte  jedenfalls  in  der  Nähe 
sein,  doch  die  Weiber  hüteten  sich,  seine  Lage  zu  verraten.  Sie  sagten 
zu  Mahmud,  daß  wir  beim  '^ajn  el-IJsejme  Beduinen  und  alles,  was  wir 
brauchten,  finden  würden.  Aber  wir  merkten  gleich,  daß  die  Weiber 
uns  irreführen  wollen.  Fragt  nämlich  ein  Fremder  eine  Frau  nach 
Zelten,  so  kann  er  sicher  sein,  daß  sie  ihm  die  ihrigen  nicht  verrät. 
Sie  gibt  ihm  die  deutlichste  Weisung  des  Weges,  welcher  in  ein  fremdes, 
niemals  aber  in  ihr  eigenes  Lager  führt.  Sie  sagten  uns  nun,  das  Lager 
sei  bei  dem  *ajn  el-Ksejme,  also  SSW.,  woraus  wir  erkannten,  daß  ilir 
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Lager  gegen  SO.  zu  suchen  sei.  Wir  ritten  also  gegen  SO./ weil  ich 
überzeugt  war^  daß  wir  bei  der  Quelle  'ajn  el-Kderät  ein  Lager  der 
Kderät;  die  dieses  Gebiet  nie  verlassen,  finden  würden.  Nach  einigen 
Minuten  bemerkten  wir  in  dem  breiten  Talbette  zwei  Beduinen,  die 
einige  Kamele  vor  sich  gegen  SSO.  trieben.  Auch  diese  schwuren,  daß 
in  der  Richtung  SO.  kein  Lager  sei/  sondern  beim  Wasser  von  '^ajn  el- 
Ksejme  und  einer  bot  sich  sogar  an,  uns  hinzuführen.  Ich  wollte  nach 
*^ajn  el-Ksejme  nicht  und  auch  Mahmud  war  der  festen  Uberzeugung, 
daß  wir  südöstlich  ein  Lager  finden  müßten;  aber  *^Otmän  Cawis,  der 
den  ganzen  Nachmittag  über  der  denkbar  schlechtesten  Laune  war,  sagte 
barsch:  er  werde  mit  dem  Bdui  zum  'ajn  el-Ksejme  reiten  und  wir 
müßten  ihm  folgen.  Nun  war  keine  Zeit  zu  Auseinandersetzungen  und 
wir  folgten  dem  Manne  in  der  Richtung  SW.,  umgingen  den  Barabir 
el-*^Ajn  und  traten  in  die  —  wenn  man  von  N.  kommt  —  großartig 
erscheinende  Berggegend  ein.  Der  Weg  war  gut  und  breit  und  in  dem 
breiten  Sattel  zwischen  Barabir  el-'Ajn  und  g.  el-Fälek  sicher  künstlich 
hergestellt. 

Westlich  von  der  Quelle  '^ajn  el-Ksejme,  bei  der  wir  um  5  Uhr 
7  Min.  anlangten,  sahen  wir  mehrere  weidende  Kamele.  Unser  Führer 
erklärte:  dort  sei  das  Lager.  Während  wir  unsere  Pferde  tränkten, 
verschwand  er  in  dem  hohen  und  dichten  Schilfrohre,  ohne  auf  unsere 
Rufe  zu  antworten.  Wir  ritten  deshalb  allein  zu  den  Kamelen  und 
fanden  zwar  kein  Beduinenlager,  wohl  aber  40  gut  bewaffnete  Männer 
—  eine  rastende  Räuberbande.  Es  waren  das  nicht  Angehörige  eines 
einzigen  Stammes,  also  keine  arabische  Razw -Truppe,  sondern  echte 
Räuber,  die  sich  hier  an  der  Grenze  von  Ägypten  und  Syrien  aufhalten 
und  weithin  ihre  Züge  unternehmen.  Sie  waren  von  unserer  Ankunft 
verständigt  worden;  ihre  Wache  bei  el-Biren  hatte  uns  bemerkt,  die  drei 
Kamelreiter  uns  beobachtet  und  unser  Führer  uns  in  die  Falle  geleitet. 
*Otmän  Cawis,  der  die  Lage  gleich  durchschaute,  fing  barsch  zu  reden 
an,  wie  er  es  mit  den  Halbbeduinen  und  Fellähin  gewohnt  war.  Aber 
er  bekam  eine  noch  barschere  Antwort  mit  der  Erklärung  zurück,  daß 
er  es  mit  ägyptischen  Beduinen,  die  gute  Martinigewehre  besäßen,  zu 
tun  habe.  Nun  wurde  *Otmän  der  höflichste  Mensch  von  der  Welt, 
indem  er  die  Räuber  mit  „Euer  Hochgeboren,  Euer  Hochheit,  efendim, 
ganäbatkom,  hadratkom  ...  titulierte.  Unsere  Lage  war  sicherlich 
nicht  beneidenswert  und  nur  der  große  Name  des  Seh  es-Süfi  bewahrte 
uns  davor,  ausgeraubt  zu  werden.  Seine  weit  und  breit  bekannte  Edel- 
Stute,  die  ich  ritt,  konnte  wohl  von  der  Razw-Truppe  eines  feindlichen 
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Stammes^  nicht  aber  von  einer  aus  den  Angehörigen  verschiedener  kleiner 
Stämme  zusammengesetzten  Räuberbande  geraubt  werden.  Das  gäbe 
einen  casus  belli  mit  den  mächtigen  Teräbin,  deren  Oberherrschaft  alle 
Stämme  westlich  von  al-'^Araba  tatsächlich  anerkennen.  Indes  waren 
wir  freilich  noch  nicht  sicher,  ob  man  uns  nicht  etwa  unsere  geringen 
Habseligkeiten  nehmen  werde.  So  saßen  wir  denn  die  ganze  lange  Nacht 
nebeneinander,  die  Gewehre  in  der  Hand,  ohne  ein  Auge  zu  schließen. 

^^^897™^^^  Noch  vor  Tagesanbruch  erklärte  der  'Akid  unserem  Mahmud:  wir 

mögen  die  Gegend  schleunigst  verlassen,  weil  er  sonst  jede  Verantwortung 
für  unsere  Sicherheit  dem  Vater  gegenüber  ablehne.  Eben  wollten  wir 
abreiten,  als  man  die  Nachricht  brachte,  daß  ein  beim  letzten  Uberfalle 
verwundeter  Genosse  soeben  gestorben  sei.  Wir  schlugen  um  6  Uhr 
11  Min.  die  Nordrichtung  ein  und  folgten  dem  breiten  Karawanenwege 
bis  zum  kabr  'Amri  im  w.  el-Abjad,  von  wo  aus  der  Weg  fortwährend 
steigt.  Mittags  ruhten  wir  ungefähr  eine  Stunde.  Südlich  von  er-Rhejbe 
sahen  wir  einige  in  Teiche  verwandelte  Bodensenkungen  und  fanden 
wieder  einen  Beduinen  am  Pfluge.  Der  arme  Mann  wollte  Gerste  säen, 
die  er  bereitstehen  hatte;  aber  'Otmän  Öawis  füllte  einfach  damit  seinen 
Sack,  ohne  die  Proteste  des  Mannes  zu  berücksichtigen.  In  dem  Tale 
von  er-Rhejbe,  wo  wir  um  3  Uhr  20  Min.  abstiegen,  sahen  wir  südwest- 
lich die  Ruinen  des  Kuppelbaues  kubbet  el-Bir. 

Die  Ruinen  von  er-Rhejbe  liegen  oben  am  linken  Abhang  des 
nach  NO.  laufenden  Tales  und  bedecken  eine  ziemlich  große  Fläche.  In 
der  Mitte  der  Südsüdostschmalseite  befindet  sich  auf  dem  Abhänge  ein 
großer  ausgemauerter  Wasserbehälter.  Sonst  ist  alles  zerstört;  aus  den 
Mauern  wurden  Ziegenställe  errichtet.  Was  hier  am  meisten  auffällt, 
ist  die  Menge  von  Zisternen.  Der  felsige  Grund  der  Stadt  ist  wie  zer- 
wühlt. Die  Stadt  liegt  auf  einem  südlichen  Ausläufer  des  sandigen,  nach 
N.  sich  ziehenden  Hochplateaus,  das  gegen  W.  von  dem  kurzen  Hügel- 
rücken g.  el-Karn  unterbrochen  wird.  In  Südwestrichtung  führt  ein 
alter  Weg  nach  Ägypten,  an  dem  sich  der  Brunnen  bir  el-Meläki  be- 
findet, um  welchen  beständig  gestritten  wird. 

22.  November  Am  nächstcu  Morffcu  ritten  wir  um  6  Uhr  32  Min.  auf  dem  Kara- 
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wanenwege  weiter  durch  die  erwähnte,  gegen  N.  abfallende,  sandige 
Ebene,  die  verschiedene  Namen  trägt.  Unser  Gastgeber,  ein  'Azami, 
beklagte  sich  über  die  Teräbin  und  Tijäha,  die  den  *Azäzme,  die  doch 
seit  jeher  in  den  Gebieten  südlich  von  en-Nahr,  d.  i.  südlich  von  es-Seba' 
und  Razze  wohnten,  das  beste  Land  genommen  hätten.  Jetzt  wären 
sie  nur  auf  die  Gebiete  von  ard  Fejrän  beschränkt,  d.  h.  auf  solche,  wo 
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es  viele  Mäuse  gebe,  so  daß  man  auch  die  noch  fruchtbaren  Strecken 
eigentlich  nur  für  diese  bebaue. 

Um  12  Uhr  6  Min.  gelangten  wir  zu  der  Vereinigung  des  w.  el- 
M'^allaka  =  el  -  Halasa  mit  w.  el  -  Martaba  =  es  -  Seba\  Nach  der  Ver- 
einigung beider  heißt  das  Tal  w.  as-Sini/  und  zwar  nach  den  so  be- 
nannten Wassergruben  (Fig.  130).  Man  kann  auch  in  dem  unteren 
Teile  des  w.  el-Halasa  wie  überhaupt  im  ganzen  w.  es-Seba'  nach  Wasser 
graben.  An  der  Mündung  beider  Täler  befinden  sich  mehrere  Brunnen, 
von  denen  drei  benützt  werden.  Weiter  westlich  heißt  das  Tal  nach  einem 
anderen  Brunnen  w.  Senek,  dann  w.  Kamli  und  es-Sellale.  Es  umschließt 
in  einem  gegen  N.  offenen  Bogen  das  fruchtbare  Gebiet  der  Terabin  und 
bildet  die  Grenze  zwischen  el-Masr  =  Ägypten  und  es-Sam  =  Syrien. 

Mahmud  ibn  es-Süfi  verfeindete  sich  mit  'Otman  Öawis,  der  sich 
über  dessen  Geistesschwäche  lustig  machte,  und  wollte  uns  Aveiter  nicht 
begleiten.  Da  er  die  Gegend  gar  nicht  kannte  und  mir  während  der 
ganzen  Reise  keinen  einzigen  Führer  verschafft  hatte,  wendete  ich  gegen 
seinen  Entschluß  gar  nichts  ein.  Er  wollte  jedoch  auch  die  Stute  seines 
Vaters  mit  sich  nehmen,  so  daß  ich  hätte  zu  Fuß  gehen  müssen. 
Das  durfte  nicht  sein.  Nach  langem  Schimpfen  entfernte  er  sich  allein, 
und  wir  ritten  um  1  Uhr  43  Min.  weiter  in  Nordnordostrichtung. 

Die  Fläche  zwischen  w.  es-Sini  und  w.  es-Scri'  erscheint  als  wellen- 
förmige Ebene,  aus  der  sich  nur  einzelne  niedrige,  kuppelformige  Hügel, 
el-K6z  benannt,  gegen  W.  erheben.  Ostlich  geht  die  Ebene  allmählich 
in  niedrige  Hügelreihen  über.  Sie  ist  so  frucht})ar,  daß  man  fast  keine 
Weideplätze  übrig  läßt.  Von  alten  Dörfern  sieht  man  nur  unbedeutende 
Uberreste.  Die  Gegend  ist  nämlich  arm  an  Steinen;  so  wurden  die 
Häuser  wahrscheinlich,  wie  auch  die  jetzigen  Fellähin  es  tun,  nur  aus 
Lehm  gebaut.  Erst  nördlich  von  w.  eä-Seri'  wird  die  Ebene  mehr 
hügelig.  Sie  war  einst  von  zahlreichen  Dörfern  bedeckt,  die  zwar  klein 
waren,  aber  dicht  nebeneinander  lagen,  besonders  in  der  Nähe  von  cs- 
Serf  selbst.  Um  4  Uhr  38  Min.  stiegen  wir  südöstlich  vom  h.  Zkakih 
ab  und  übernachteten  daselbst. 

Am  nächsten  Moreren  bestieo:en  wir  um  8  Uhr  unsere  Pferde  und  23.  November 

°  "  1897. 

kehrten  nach  Razze  zurück,  wo  wir  um  2  Uhr  anlangten. 


'Otman  Cawis  erzählte  viel  von  den  überstandenen  Gefahren,  spielte 
sich  als  meinen  Retter  auf  und  beanspruchte  eine  angemessene  Ent- 
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lohnung.  Am  nächsten  Tage  kam  der  brave  Mhammad  es-Süfi,  der 
seine  Stute  und  einige  Geschenke  für  seinen  Sohn  abholte. 

Den  mir  vorgesteckten  Zweck  der  Reise  hatte  ich  zwar  nicht  er- 
reicht^ da  ich  das  Gebiet  von  '^ajn  Kdejs  nicht  hatte  durchforschen  können, 
aber  ich  hatte  doch  manche  topographische  und  ethnographische  Auf- 
zeichnungen mitgebracht,  die  für  meine  Arbeiten  von  Bedeutung  waren. 


1  Mosaikkarte  von  Madaba:  <I>toTi;. 

2  Gen.  16  14,  Tar^.  Hier.,  Gen.  25  18,  Ex.  15  22. 

E.  Hieronymus,  Vita  S.  Hilarionis,  ed.  Migne,  Patrol.  lat.,  tom.  23,  c.  42:  „Vadens 
in  desertum  Cades  ad  iinum  de  discipulis  suis  visendum,  pervenit  Einsam,  eo  forte  die, 
quo  anniversaria  solemnitas  omnem  oppidi  populum  in  templum  Yeneris  congregaverat. 
Colunt  autem  illam  ob  Luciferum,  cuius  cultui  Saracenorum  natio  dedita  est.  Sed  et 
ipsum  oppidum  ex  ma<^na  parte  semibarbarum  est  propter  loci  situm.  Mira  Domini 
gratia,  non  prius  abire  passi  sunt,  quam  futurae  Ecclesiae  lineam  mitteres;  et  sacerdos 
eorum,  ut  erat  coronatus  Christi  signo  donaretur." 

Le  Quien,  1.  c,  p.  737:  (Bischöfe)  431  'AßSaXa^,  451  'ApstS?,  518  Ilkpo;,  53G  Zevdßio;. 

Theodosius:  De  situ  Terra  Sanctae,  ed.  J.  Gildemeister,  Bonn  1882,  p.  27 :  (c.  530) 
„De  lerusalem  in  Elusatli  mansiones  tres  '. 

Joannes  Moschus:  Pratum  spirituale  164,  ed.  Migne,  Patr.  gr.,  t.  87  3,  c.  3032: 
(Ein  Bruder  kommt  zu)  tco  ocßßa  ßi/.iopi  xm  7]<7uyjx(jzfi  ei;  r/jv  Xaupav  'EXoiar];. 

Ad-Dimaski  ^  ^]\  v^^Sljs.^         ^Ajv3\  «^U^,  ed.  M.  A.  F.  Mehren, 

Petersburg  1866,  S.  iir:  ^s]  J.5\^-^\  j^.^^         ^JrC^^  ^-c-J^-»^\        3  •  •  •  ^j-s-  <^'^^-o 

[Sjy^^W  ^    ^-vUJl^    ^jp^iiL\^    ^yoXiL\^    ^j-^  jZ:»^^    f^J^    <ky^\.^\j.A*3'^\  jJj^X^)\ 

Al-Makrizi,  kkL\  ^$Jo^UXi^^\^  ks.\^J\  ^iXS,  Bulak  I,  S.  iaa: 

^.^Sls  .sLL^Js.^  ^^ä^^^\  ^s.^  (1422)  825  J\  ^-^-^  us^^^  '-^^^^3 

L^9  d<.fy^\   L_3j.JO  l^^9  <:>^.to\  ^^..^s».  JwS  \yo  5  <^s..^-co\  L_2> ^Ä^^  l.^-*-^ 

'i^^^W ^  (es-Sbejta  =  ^kxs>lx^J\)  'd'^^^y^W ^  (al-Halasa)  ^k^Jl-L\        ^  'ij^x^s. 
^yXjy\^  jj^^i-l^  (el-'Awga')  ■^<^^\^  (el-Mene'ijje)  'd^^J^\^  (el-Madera  =  'Abde) 
(el-Mallaka)  ^^Xä^^M^  (Bir  es-Seba')  (al-Majen)  (el-Biren) 

3  Gen.  26  17:  bnsi  pn2f^-nn:?  i^sH^i  ♦  *  ♦  inrbmn  jn^i  pnr  (nnj)  dk^ö 
niair  Knp^i  ♦  ♦  ♦  n^nx  "iKn  mann  .  ♦  ♦  piry  -ixnn-Dr  K-ip^i  ♦  ♦  ♦  D^n  d^ü  nxn  öir-iK2:X2''i 

♦  ♦  ♦  nstsr 

Num,  34  3 :  DHX  "^n^IlS  DJmXS  DD^  H^m. 

Jos.  15 1 :  najD  f2£-nmx2  Di^K  binj     ♦  ♦  ♦ 

Num.  20 1 :  ^npn  Drn  StT^I  JSi-^DnXS  bxTvT^-'DD  IXD'I. 

Num.  33  3C:  trnp  xiH    -Qi^ss  i3n^i  nn:  p:rr^  iro^i. 


18  9  8. 


I. 


Für  den  Frühling  1898  plante  ich  eine  große  Forschungsreise 
nach  Arabia  Petraea.  Ich  wollte  das  Ufergebiet  bis  el-*Aris,  dann  die 
Berge  der  'Azäzme  und  Sa'idijjin  durchforschen,  von  el-*Akaba  in  das 
Land  der  *Imrän  und  Hwctat  el-Tihama  vordringen  und  über  Tejma, 
Tebük  und  *^Amra  nach  Damaskus  zurückkehren.  Am  1.  März  verließ 
ich  in  Begleitung  des  Herrn  Universitätsprofessors  Dr.  August  Haffner 
Beirut  und  ritt  über  ^Sajda,  Sur,  *Akka,  Nazaret,  Tiberias,  Nablus  nach 
Jerusalem,  wo  ich  lange  auf  den  Irade  senijje  warten  mußte.  Von  Jeru- 
salem begab  ich  mich  in  Begleitung  Don  Selims,  Priesters  des  lateini- 
schen Patriarchates  nach  Kazze,  wo  ich  in  der  Wohnung  des  katholi- 
schen Missionärs  Don  Georg  Gatt  die  letzten  Vorbereitungen  für  die 
Reise  treffen  wollte.  Als  ständigen  Begleiter  nahm  ich  einen  zuver- 
lässigen Whedi-Hosejni  namens  Älhammad  abu  SAlem  auf,  der  mir 
auch  die  ortskundigen  Führer  ausfindig  machen  sollte.  Zum  Trans- 
porte der  wissenschaftlichen  Apparate  und  Nahrungsmittel  mietete  ich 
zwei  Lastkamcle,  die  von  ihren  Eigentümern,  zwei  Beduinen  vom  Stamme 
der  Terabin,  geführt  wurden.  Diese  verließen  uns  jedoch  in  el-*Aris 
und  ich  mietete  daselbst  zwei  Lastkamcle  und  zwei  Treiber,  die  ich 
erst  in  Ma'an  entließ.  An  Nahrungsmitteln  nahm  ich  Weizenmehl,  Reis, 
Traubenhonig,  Butterschmalz,  einige  Büchsen  kondensierten  Fruchtsaft, 
Tee,  Kaffee  und  sehr  viel  Zucker  mit.  Für  das  Wasser  waren  zwei 
große  Ziegenbockschläuche  und  vier  kleine  Trinkschläuclie  bestimmt. 
Nebstdem  versorgte  ich  mich  mit  Kopftüchern  und  Mänteln,  die  zu  Ge- 
schenken bestimmt  waren.  Mhammad,  Don  Selim  und  ich  ritten  Pferde 
und  waren  alle  gut  bewaffnet. 


Von  Razze  nach  el-'Aris. 

Am  28.  März  verließen  wir  um  2  Uhr  45  Min.  das  freundliche 
Missionshaus  von  Razze  (Fig.  131)  und  ritten  gegen  SO.  durch  die  ziem- 
lich gut  gehaltenen  Gärten,  die  hauptsächlich  Zitronen-  und  Orangen- 
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bäume  enthalten;  aber  auch  Feigen,  Dattelpalmen,  Aprikosenbäume, 
mismis,  Sykomoren,  gummejz,  Harrüba  und  andere  Fruchtbäume  werden 
hier  gezogen.  Der  Weg  ist  von  hohen  Kaktushecken  umsäumt,  zwischen 
denen  Sauerampfer,  hamsis,  wächst,  der  von  den  Weibern  gesammelt 
und  verkauft  wird.  Mit  Reis  oder  auch  allein,  aber  gesalzen,  bildet  er 
eine  wohlschmeckende  Speise. 

Um  3  Uhr  13  Min.  hatten  wir  die  Gärten  hinter  uns.  Wir  waren 
östlich  vom  }i.  en-Näsra,  von  welchem  sich  bis  zu  dem  Razze  um- 
säumenden Hügelzuge  eine  sandige  Fläche  ausbreitet.  Eine  Viertelstunde 
später  beginnen  Felder,  in  denen  rechts  einige  verfallene  Gräber  und 


Fig.  131.  Eazze  von  der  katholischen  Mission. 


Zisternen,  h.  el-Mansüra,  liegen.  Diese  Felder,  wie  überhaupt  die  Umge- 
bung von  Razze  werden  mit  Gerste  und  Weizen  bebaut,  wovon  besonders 
erstere  außerordentlich  gut  gedeiht  und  deshalb  von  den  Engländern 
viel  gekauft  wird.  Sie  wird  in  zwei  Sorten,  der  zweizeiligen  harabäwi 
und  der  sechszeiligen  shejlawi  gebaut.  Die  Bewirtschaftung  erfolgt  fast 
immer  von  zwei  Männern:  der  eine  stellt  Feld  und  Samen  bei,  der 
andere  leistet  die  Arbeit;  der  Ertrag  wird  gleich  geteilt,  wobei  es 
selbstverständlich  ist,  daß  der  eine  den  anderen  manchmal  zu  übervor- 
teilen sucht. 

Um  3  Uhr  53  Min.  kamen  wir  zu  einem  gelblichen  Hügel  *^urmt 
el-Knad,  der  nach  der  Sage  versteinerter  Weizen  sein  soll.  Es  hatte 
nämlich  ein  Fellah  Feld  und  Samen,  war  aber  kränklich  und  hatte 
kein  Zugtier.  Er  ersuchte  deshalb  den  Nachbar  ihm  zu  helfen.  Dieser 
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hatte  kein  Feld,  aber  kräftige  Arme  und  ein  Kamel;  doch  war  er 
nicht  redlich.  Er  verkaufte  den  zur  Aussaat  bestimmten  Weizen  und 
besäete  das  Feld  mit  Sand.  Durch  ein  Wunder  Gottes  wuchs  dennoch 
aus  dem  Sande  Weizen.  Nach  der  Ernte  wurde  der  Weizen  ausge- 
droschen und  die  Körner  in  zwei  Haufen  geteilt :  der  eine  für  den  Eigen- 
tümer des  Feldes,  der  andere  für  den  Bebauer.  Beide  Haufen  wurden 
mit  dem  Kreuzzeichen  bezeichnet  und  ein  Teil  davon  für  el-Halil  bei- 
seite gelegt.  Unterdessen  war  es  Abend  geworden.  Beide  schliefen  bei 
ihrem  Weizen  und  wollten  ihn  früh  morgens  in  die  Getreidelöcher  auf- 
speichern. Aber  o  Wunder!  Der  Haufe  des  unredlichen  Bebauers  war 
über  Nacht  zu  Sand  geworden  und  so  steht  er  bis  heute  noch  als  teil 
'^urmt  el-Knad. 

Um  4  Uhr  18  Min.  erreichten  wir  östlich  von  h.  el-Bargelijje  die 
Wasserrinnen  en-Nahabir,  die  Grenze  des  Stadtbesitzes  von  Razze. 
Nun  beginnen  die  Felder  der  Beduinen  el-Whejdät.  Um  4  Uhr  46  Min. 
überschritten  wir  eine  7077i  hohe  Bodenwelle,  welche  die  Wasserscheide 
gegen  das  w.  Kazze  bildet  und  eine  schöne  Aussicht  bietet.  Gegen  S. 
sieht  man  eine  ausgedehnte,  üppig  grüne  Ebene,  gegen  SW.  nahe  dem 
Meere  die  Palmenhaine  von  Dejr  el-Belah,  im  SW.  den  höchsten  Punkt 
der  Gegend,  einen  isolierten  Kegel  mit  dem  weli  es-Seh  Nuran,  im  O. 
die  flache,  fruchtbare  Ebene  der  Terabin,  an  deren  Nordwestende  der 
alleinstehende  teil  Gemma  und  südsüdöstlich  hinter  ihm  der  teil  el-Färe' 
sich  erheben.  Im  0.  glänzt  das  neugetünchte  Weli  von  abu  Hrejra, 
während  in  weiter  Ferne  gegen  NO.  das  schwarze  Gebirge  von  el-Halil 
die  Aussicht  abgrenzt. 

Diese  Gebiete  sind  viel  fruchtbarer  als  die  Umgebung  von  Razze; 
ihre  Besitzer,  die  Whejdat  gehören  zu  den  reichsten  Stämmen.  Eigent- 
lich sind  die  Stämme,  die  nördlich  vom  sejl  es-Sellale,  as-Sini  und 
Bir  es-Seba',  d.  h.  nördlich  von  en-Nahr  wohnen,  keine  reinen  Be- 
duinen. Sie  bilden  vielmehr  eine  Zwischenstufe  von  Beduinen  und 
Fellahin  und  hätten  sich,  wären  sie  von  den  türkischen  Beamten  nicht 
so  bedrückt,  längst  Dörfer  erbaut  und  seßhaft  gemacht.  So  wohnen  sie 
wohl  in  Zelten,  widmen  sich  aber  ausschließlich  dem  Ackerbau,  halten, 
da  es  an  Weideplätzen  mangelt,  nur  die  zur  Arbeit  nötigsten  Tiere  und 
verlassen  fast  nie  ihren  Besitz.  Nordwestlich  von  h.  ummu  Nliejle  stießen 
wir  um  5  Uhr  auf  das  Lager  meines  Begleiters  Mhammad  abu  Salem 
und  mußten  für  die  Nacht  Gastfreundschaft  annehmen. 

Am  nächsten  Morgen  verließen  wir  um  6  Uhr  20  Min.  das  Lager 
und  folgten  dem  rechten  Ufer  des  w.  Sihan  und  sejl  es-Öeri'  gegen 
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WSW.;  kreuzten  um  7  Uhr  10  Min.  das  Tal  gegen  S.  und  gelangten 
um  7  Uhr  20  Min.  zu  dem  einsamen^  runden  Schutthügel  teil  Gemma, 
der  sich  am  linken  Ufer  des  sejl  es-Sellale  nicht  weit  von  dessen  Ver- 
einigung mit  dem  sejl  es-Serf  erhebt.  Er  ist  mit  Obstbäumen  und 
Weinreben  bepflanzt.  Ostlich  davon  liegt  h.  Tabise^  westlich  am  w. 
Ma*in  h.  en-Naharür  mit  einem  guten  Brunnen  und  einem  Weli.  Wir 
kehrten  zum  Ubergange  des  hier  tiefer  werdenden  sejl  es-Seri'  zurück, 
ritten  nach  NO.  und  hielten  um  7  Uhr  41  Min.  beim  h.  SeWta^  an. 
Auch  von  diesem  Orte  sieht  man  nur  noch  einige  Steine,  aus  denen 
ein  Whedi  sich  eine  Hütte  errichtet  hatte.  Hier  verließen  wir  um  8  Uhr 
28  Min.  das  Gebiet  der  Whejdät,  ritten  durch  üppige  Felder  gegen 
SW.  und  erreichten  um  8  Uhr  58  Min.  die  Vereinigung  des  sejl  es- 
Seri*^  mit  sejl  es-Selläle.  Das  vereinigte  Tal  heißt  nun  wadi  Razze  oder 
en-Nahr.  Auf  dem  felsigen,  sanft  abfallenden  Abhänge  seines  rechten 
Ufers,  dem  w.  es-Sellale  gegenüber,  sind  um  h.  umm  Gerar  mehr  als 
15  Getreidelöcher,  mantara,  sichtbar.  Die  zwiebeiförmigen  Löcher  haben 
ungleiche  Dimensionen,  aber  fast  alle  sind  zementiert  und  die  schmalen 
Öffnungen  ein  wenig  erhöht,  damit  das  Regenwasser  nicht  hineinfließe. 
Reste  von  Bauten  oder  Scherben  sahen  wir  nicht,  wohl  aber  in  Süd- 
westrichtung ungefähr  60  m  weit  Mosaikspuren  auf  dem  abfallenden, 
hohen  Ufer.  Im  Winter  spülte  nämlich  das  Wasser  das  lehmige  Ufer 
ab  und  legte  so  eine  lange  Linie  von  Mosaiksteinchen  frei.  Könnte 
man  die  30  —  AO  cm  hohe  Erdschichte  abtragen,  so  käme  die  ganze 
Mosaikfläche  zum  Vorschein.  Diese  Arbeit  konnten  wir  aber  nicht 
unternehmen,  weil  wir  weder  über  die  nötige  Zeit  verfügten,  noch  die 
Erlaubnis  dazu  vom  Eigentümer  erhalten  hätten  (Höhe  Abm). 

Nach  9  Min.  ritten  wir  am  rechten  Ufer  des  w.  Razze  in  der  Rich- 
tung 280°  weiter,  überschritten  um  9  Uhr  30  Min.  das  Tal  und  waren 
nach  5  Min.  am  weli  es-Seh  Nebhän.  Es  ist  das  ein  moderner,  läng- 
licher Bau  bei  einigen  Bäumen,  die  zwischen  den  Uberresten  alter 
Mauern  wachsen.  Von  S.  tritt  man  durch  ein  niedriges  Tor,  dessen 
Schwelle  und  Pfosten  weiße  Marmorsäulen  bilden,  in  einen  von  W.  nach 
O.  etwa  20  m  langen  und  13  m  breiten  Hof.  Rechts  vom  Eingange  ist 
an  der  Mauer  eine  gegen  4  m  breite  Grabkammer  mit  dem  Sarge  des 
äeh  Nebhän  angebaut,  links  befindet  sich  die  ebenso  breite  Wohnung 
des  Wächters.  In  der  freien,  größeren  Hälfte  des  Hofes  bemerkte  ich 
einige  Säulenbasen,  die  in  einer  Reihe  von  W.  nach  O.  laufen.  Die 
zahlreichen  noch  vorhandenen  Kapitäle  sind  teils  mit  Palmzweig-,  teils 
mit  Weinlaubornamenten  geschmückt.    Die  Säulen  sind  schlank,  aus 
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weißem  Marmor,  wie  man  sie  oft  in  Razze  sieht.  Weil  wir  am  Grabe 
des  Seil  kein  Gebet  verrichteten,  wurde  der  Wächter  mißtrauisch  und 
ließ  mich  die  nötigen  Messungen  nicht  vornehmen.  Aber  meiner  An- 
sicht nach  ist  dieses  Heiligtum  der  Uberrest  einer  gut  orientierten,  drei- 
schiffigen  Basilika.  Die  Wohnung  und  Grabkammer  dürften  das  süd- 
liche, die  Reste  der  Säulenbasen  das  nördliche  Seitenschiff  andeuten. 
Außerhalb  der  Umzäunung,  aber  nahe  der  Mitte  der  westlichen  Mauer 


Fig.  132.  Dejr  el-Belal.i  von  Süden. 


befand  sich  ein  alter  Brunnen,  den  die  Tcrabin  aus  Haß  gegen  die 
Hanagre  erst  vor  10  Jahren  mit  Steinen  verschüttet  haben.  Es  war  diese 
Anlage  keine  Stadt,  auch  keine  kleinere  Ortschaft,  sondern  ein  großes, 
von  Gärten  umgebenes  Gebäude  (Kloster). 

Um  10  Uhr  ritten  wir  in  der  Richtung  240°  durch  einen  mit 
Feldern  bebauten  Landstrich,  wie  er  fruchtbarer  nicht  sein  könnte.  Um 
10  Uhr  30  Min.  begannen  wir  allmählich  auf  einer  von  SSW.  kommen- 
den und  hier  gegen  NO.  einbiegenden  Bodenwelle  bergan  zu  steigen. 
Von  der  Höhe  (60  m)  hatten  wir  eine  schöne  Aussicht.  Jenseits  Razze, 


220 


welches  sich  hinter  der  bogenförmigen  Bodenwelle  verliert,  sieht  man 
am  Meeresufer  einen  öden,  breiten  Sandwall,  der  sich  nach  SW.,  soweit 
wir  ihn  übersehen  konnten,  hinzieht.  Einige  Bäume,  die  hie  und  da 
emporstreben,  deuten  auf  Uberreste  alter  Ortslagen  hin.  So  liegt  am 
rechten  Ufer  des  w.  Razze  teil  ^Aggül  und  ihm  gegenüber  am  linken 
Ufer  teil  en-Nked,  wo  man  verschiedene  Altertümer  findet.  Südwest- 
lich davon,  durch  einige  Oliven-  und  Feigenbäume  bezeichnet,  liegt  ]i. 
umm  et-Tüt;^  im  SSW.  zeigt  sich  der  Palmenhain  von  ed-Dejr  oder 
Dejr  el-Belah. 

Wir  folgten  nun  dem  westlichen  Abhänge  der  Bodenwelle  in  der 
Richtung  240°  und  ließen  um  10  Uhr  48  Min.  links  h.  Tarawa  ^  mit 
einigen  Gärten  und  südöstlich  davon  {i-  ed-Dmeti.  Um  11  Uhr  sahen 
wir  etwa  30  Min.  von  unserem  Wege  einen  mächtigen  Gummejz-Baum 
und  darunter  das  Weli  el-Mräza\  Der  Baum  wird  el-Mrajza'  genannt 
und  von  den  Halbbeduinen  als  heilig  angesehen. 

Obwohl  wir  Dejr  el-Belah  schon  sehr  nahe  gekommen  waren, 
sahen  wir  dies  Dorf  immer  noch  nicht,  weil  es  in  einer  Vertiefung  der 
Ebene  liegt.  Erst  um  11  Uhr  15  Min.  erblickten  wir  Palmen,  die  zu- 
erst vereinzelt  am  östlichen  Rande  eines  über  400  m  langen  Sumpfes 
auftauchten,  aber  je  mehr  gegen  S.,  desto  dichter  werden  und  einen 
schönen  Hain  bilden  (Fig.  132).  Das  Dorf  liegt  südöstlich  von  dem 
Südende  des  Sumpfes  auf  einer  kleinen  Anhöhe.  Südwestlich  vom  Dorfe 
und  südlich  vom  Palmenhaine  ziehen  sich  die  sumpfigen,  mit  Kaktus- 
hecken umgebenen  Gärten  von  Dejr  el-Belah.  Der  Ort  zählt  ungefähr 
200  armselige  Hütten  (Fig.  133)  und  gehört  fast  ganz  dem  Mufti  von 
Razze.  Die  Lage  ist  ungesund,  weil  die  Sümpfe  Fieber  und  Malaria 
verursachen.  Sie  locken  aber  sehr  viele  Vögel  an,  weshalb  hier  alljähr- 
lich von  der  Aristokratie  aus  Jerusalem,  Hebron  und  Razze  Jagden  ver- 
anstaltet werden.  Die  Datteln  von  Dejr  el-Belah  sind  wohlschmecken- 
der als  die  ägyptischen  und  werden  deshalb  teurer  bezahlt.  Die  Hauptlese 
findet  in  der  ersten  Hälfte  des  November  statt.  Im  Dorfe  selbst  sieht 
man  zahlreiche  Uberreste  von  Säulen  und  Kapitälen,  deren  Kreuzorna- 
mente darauf  hinweisen,  daß  sich  hier  eine  christliche  Ansiedelung  be- 
fand. Die  meisten  alten  Bruchstücke  wurden  und  werden  nach  Razze 
gebracht,  einige  sind  beim  Baue  der  neuen,  kleinen  Moschee  davon 
verwendet  worden.  Der  heiligste  Platz  ist  der  im  nordöstlichen  Teile 
des  Dorfes  gelegene  el-Hader.  Durch  eine  kleine  Türe  tritt  man  von 
S.  in  einen  Hof.  Links  von  der  Tür  ist  ein  Wasserbehälter,  sabil, 
bedeckt  mit  einer  weißen,  75  cm  langen  und  44  cm  breiten  Marmor- 
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platte,  die  ein  rundes  Loch  von  23  cm  im  Durchmesser  hat.  Auf  dieser 
Platte  war  eine  dreizeilige  griechische  Inschrift  angebracht.  Die  Buch- 
staben waren  schön,  jedoch  sehr  seicht  ausgeführt  und  viele,  besonders 
in  der  rechten  Hälfte  der  dritten  Zeile  sind  ausgerieben.  Auch  durch 
das  Loch  sind  viele  zerstört  worden. 

Rechts  von  der  Türe  befindet  sich  ein  erhöhter,  mit  alten  Marmor- 
säulen geschmückter  Betplatz.  Auf  einer  der  Säulen  las  ich  eine  roh 
eingemeißelte  arabische  Inschrift.  Von  der  nordwestlichen  Seite  des  Bet- 
platzes führen  einige  alte  Stufen  in  eine  unterirdische,  10  Schritt  lange 


Fig.  133.  Dojr  el-BolaV  von  Südosten. 


und  über  5  Schritt  breite,  mit  einer  seichten  A})sidc  abschließende  ge- 
wölbte Kammer,  wo  auf  einer  leeren  Bahre  ein  Heiliger  verehrt  wird. 
Unter  dieser  Bahre  ist  ein  altes,  allem  Anscheine  nach  christliches  Grab. 
Leider  durfte  ich  die  dasselbe  bedeckenden  Platten  nicht  aufheben. 
Südöstlich  von  diesem  Grabe  hinter  der  Bahre  ist  eine  59c?h  lange  und 
46  cm  breite  Älarmorplatte  angebracht  mit  einer  vom  Feuer  stark  be- 
schädigten Inschrift,  so  daß  man  nur  noch  drei  Zeilen  unterscheiden  kann. 

Westlich  von  der  Bahre  befindet  sich  eine  Sandsteinplatte  mit  einer 
anderen  griechischen  Inschrift. 

Zwischen  der  Bahre  und  der  Türe  sah  ich  eine  andere  Sandstein- 
platte, die  durch  eine  Linie  in  zwei  Hälften  geteilt  ist.  In  jeder  der- 
selben ist  ein  Kreuz  eingemeißelt,  unter  dessen  Querbalken  ein  A  und 
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ein  CO  zu  sehen  ist.  Daneben  liegt  ein  Bruchstück  mit  zwei  Palm- 
blättern. 

Um  3  Uhr  35  Min.  verließen  wir  das  Dorf  und  ritten  neben  den 
Gärten  gegen  S.  Nach  10  Min.  nahmen  wir  die  Richtung  160°  noch 
immer  über  mageres  Feld^  das  durch  Kaktushecken  gegen  den  andrin- 
genden Sand  geschützt  wird.  Hier  quert  das  w.  as-Selki,^  das  aus  NO. 
vom  h.  ed-Dmeti  kommt,  den  Sandwall,  auf  dem  südlich  einige  Feigen- 
bäume das  h.  ummu  Zhejr  bezeichnen. 

Um  4  Uhr  5  Min.  kreuzten  wir  die  ägyptische  Straße  und  Tele- 
graphenlinie, stiegen  um  4  Uhr  30  Min.  in  der  Richtung  110°  auf  den 
schon  erwähnten,  von  Hanägre  bewohnten  Hügelrücken  gebel  oder  koz 
at-Tajre,  dessen  Höhe  wir  nach  12  Min.  erreichten  und  folgten  nun 
einem  alten  Wege  in  der  Richtung  S.  Dieser  führte  uns  um  4  Uhr 
55  Min.  zum  weli  es-Seli  Hmüdi,  wo  mir  Überreste  eines  alten  Baues 
auffielen  (Höhe  85  m).  Ostlich  davon  sah  ich  in  der  Mitte  einer  Tabak- 
pflanzung einige  Kapitäle,  wie  mir  Mhammad  erklärte,  Überreste  des 
b.  Sük  Mäzen  ^,  aus  denen  fast  das  ganze  Dorf  Beni  Shejle  erbaut 
worden  sei.  Außer  zwei  alten,  halb  gefüllten  Teichen  blieb  von  der 
alten  Bischofsstadt  nichts  als  der  Name. 

Wir  folgten  um  5  Uhr  35  Min.  dem  Wege  weiter,  schlugen  um 
5  Uhr  46  Min.  die  Richtung  SW.  ein  und  gelangten  um  6  Uhr  18  Min. 
auf  einem  breiten,  flachen  Rücken  nach  Beni  Shejle.  Dieses  Dorf  (Höhe 
140  m)  mit  etwa  180  Hütten  ist  neueren  Ursprungs.  Die  Bewohner 
gehören  ihrem  Wesen  und  Aussehen  nach  mehr  zu  Ägypten,  sind  auch 
von  der  türkischen  Regierung  ziemlich  unabhängig,  weil  sie  leicht  über 
die  Grenze  gelangen  können.  Soldaten  können  bei  ihnen  nicht  aus- 
gehoben und  ihnen  auch  fast  nie  Steuern  auferlegt  werden.  Tabak  wird 
hier  im  großen  angebaut,  ohne  daß  hiezu  von  der  Regierung  die  Er- 
laubnis eingeholt  oder  der  Tabakregie  etwas  abgeliefert  würde.  Neben 
dem  Anbau  von  Gerste,  Tabak  und  Weizen  widmen  sich  die  Bewohner 
auch  der  Gärtnerei;  große,  mit  Kaktushecken  umgebene  Anlagen  ziehen 
sich  besonders  über  die  fruchtbaren  Abhänge  gegen  W.  und  O.  hin. 
Die  Bewohner  von  Beni  Shejle  sind  wilde,  verwegene  Leute,  die  sowohl 
untereinander  als  auch  mit  den  türkischen  Soldaten  und  den  Beduinen 
in  fortwährender  Fehde  leben.  Karz  vor  unserer  Ankunft  gab  es  zwi- 
schen zwei  Geschlechtern  einen  Streit,  bei  dem  einem  jungen  Manne 
mit  einer  Keule  —  dabbüs  —  der  Schädel  eingeschlagen  und  einige 
leicht  verwundet  worden  waren.  Sobald  man  erfahren  hatte,  daß  ich 
ein  BJakim  sei,  wurde  ich  von  allen  Seiten  gebeten,  die  Kranken  zu 
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besuchen.  Hiebei  konnte  ich  sehen,  daß  die  Häuser  aus  altem  Material 
erbaut  sind,  fand  aber  weder  Inschriften  noch  sonst  Nennenswertes. 
Auch  einen  von  Suk  Mäzen  herrührenden  Steinhaufen,  der  zum  Kaufe 
angeboten  war,  untersuchte  ich  vergeblich.  Wertvolles  Material,  beson- 
ders Marmor,  wird  nämlich  gleich  nach  Razze  verkauft. 

Am  nächsten  Morgen  verließen  wir  Beni  Shejle  erst  um  7  Uhr 
17  Min.  in  der  Richtung  150°.  Ich  wollte  die  Gegend  gegen  0.  er- 
forschen und  dann  nach  Befah  zurückkehren,  wo  mich  meine  zwei 
Kameltreiber  erwarten  sollten.  Wir  erreichten  um  7  Uhr  40  Min.  die 
Ruine  h.  Ma'an,  einen  alten,  einst  befestigten  Ort,  von  dem  aber  sehr 
wenig  geblieben  ist.  Ein  Verwandter  des  Schwerverwundeten,  der  uns 
aus  Dankbarkeit  begleitete,  erzählte  mir,  daß  hier  einst  ein  mächtiger 
Fürst  herrschte,  der  seinem  Feinde  lange  widerstand.  Als  er  endlich  unter- 
lag, wurde  der  Ort  zerstört  und  aus  dem  Material  Hän  Junes  erbaut. 
Die  Lage  ist  strategisch  wichtig,  dabei  gesund,  die  Umgebung  fruchtbar. 

Um  7  Uhr  45  Min.  am  Ende  der  Gärten  angelangt,  nahmen  wir 
die  Richtung  120°  durch  fruchtbare  Felder,  die  dem  Religionsfond, 
wakf,  von  el-ITalil  gehören.  Links  ließen  wir  eine  kleine  Ruine  mit 
Gärten,  ]}.  *Abäsen  und  waren  um  8  Uhr  22  Min.  beim  ]\.  *Abesan.^  In 
der  Senkung  der  Ebene  sieht  man  unter  Gummejz-,  IJarrüba-,  Palm- 
und Feigenbäumen  über  50  kleine,  zerstreut  liegende  Hütten.  Allem 
Anscheine  nach  mußte  hier  einmal  eine  größere  Süidt  gestanden  haben. 
Nebst  zahlreichen  Brunnen  und  starken  Grundmauern  sah  ich  hier  ver- 
einzelt riesige  Säulenbasen  von  weißem  ^larmor  und  einzelne  Säulen- 
stücke. Was  leichter  auszubrechen  und  fortzuschleppen  war,  wurde 
nach  Razze  verkauft  und  selbst  große  ^larmorstücke  werden  zer- 
schlagen, um  sie  transportfähig  zu  machen.  Auf  einer  mäßigen  Boden- 
erhebung, rechts  vom  Wege,  mußte  ein  Heiligtum  gestanden  haben; 
denn  vier  Säulenbasen  ragen  noch  aus  dem  Boden  empor  und  die 
Mauern  der  auf  dieser  Erhebung  erbauten  Hütte  bestehen  aus  schönen, 
alten  Bruchstücken.  Den  Fußboden  der  Hütte  bildet  die  feinst  ge- 
arbeitete Mosaik,  welche  ich  im  Orient  gesehen.  Die  Steinchen  sind 
sehr  klein,  so  daß  die  schönsten  Schattierungen  bewirkt  werden  konnten. 
Eine  weiße  Fläche,  mit  schwarzen  Blättern  geschmückt,  wird  von  einem 
rot  und  blau  gehaltenen,  mit  weißen  Flachsblumen  durchzogenen  Rande 
umgeben.  Leider  konnte  ich  mich  hier  nicht  länger  aufhalten.  Mein 
Begleiter  hatte  nämlich  verraten,  daß  ich  ein  Christ  von  Razze  sei: 
Grund  genug,  daß  mir  die  hiesigen,  meistens  aus  der  fanatischen  Be- 
völkerung von  el-Halil  stammenden  Fellähin  jede  Auskunft  verweigerten. 
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Um  8  Uhr  32  Min.  ritten  wir  in  der  Richtung  40°  durch  frucht- 
bare Felder  weiter^  nahmen  8  Uhr  50  Min.  die  Richtung  64°  und  ge- 
langten um  9  Uhr  40  Min.  zu  einem  anderen  in  derselben  Senkung  ge- 
legenen Ruinenfelde^  das  Ma'in  heißt.^  Es  liegt  auf  einer  breiten  Boden- 
welle (Höhe  45  m)^  die  sich  von  der  Mitte  der  Ebene  gegen  NNW.  zu 
dem  früher  erwähnten  Hügelzuge  hinzieht.  Hier  sieht  man  einen  Stein- 
haufen^ bei  dem  drei  Hütten  erbaut  sind.  Viele  Olivenpressen  aus 
Basalt;  Säulenstücke,  Brunnen  und  halb  verschüttete  Teiche  sind  das 
einzige,  was  ich  inmitten  der  prächtigen,  mit  sechszeiliger  Gerste  be- 
standenen Felder  sehen  konnte.  Um  9  Uhr  50  Min.  folgten  wir  einem 
alten  Wege  in  der  Richtung  140°  durch  die  früher  erwähnte,  schone 
Ebene  und  erstiegen  um  10  Uhr  40  Min.  einen  Hügel,  auf  dem  das  Weli 
es-Seb  Nüran  steht.  Wer  Seh  Nüran  —  oder  wie  andere  sagen  —  es- 
Seh  Nurbän  war,  konnte  ich  nicht  erfahren.  In  dem  kleinen  Kuppelbau 
steht  südlich  ein  steinernes,  mit  grünem  Tuch  bedecktes  Grab,  das  unter 
den  Unbilden  der  Witterung  sehr  leidet,  weil  die  Kuppel  beschädigt 
ist.  Auf  dem  Westabhange  des  Hügels  liegt  ein  großer  Garten  mit  der 
Wohnung  des  Wächters.  Sein  Weib  öffnete  uns  das  Weli;  mein  Begleiter 
berührte  sofort  mit  der  Hand  das  Grab  und  rieb  sich  die  Stirne  mit  den 
Worten:  Allah,  Allah,  Allah!  Da  ich  aber  nicht  einmal  soviel  tat,  er- 
kannte das  Weib  sogleich,  daß  ich  ein  Ungläubiger  sei  und  rief  als- 
bald ihren  Sohn  herbei,  um  die  „Entweihung"  des  Heiligtumes  zu 
rächen.  Sie  schleppten  mich  fort,  und  es  war  ein  Glück,  daß  keine 
Fellähin  in  der  Nähe  waren. 

Die  Aussicht  von  hier  ist  sehr  schön  und  reicht  gegen  N.  bis  weit 
hinter  Razze,  Gaza,  gegen  NO.  bis  zum  Gebirge  von  Hebron  und  gegen 
S.  über  wellenförmige,  sandige  Flächen.  Interessant  ist  die  Terrain- 
formation. Man  sieht  deutlich,  wie  sich  die  Gegend  von  N.  an  senkt 
bis  zu  der  Linie  des  w.  el-Meleh,  bir  es-SeV  und  des  sejl  es-Seri\  Von 
dieser  Linie  südlich  steigt  das  Terrain  wieder  bis  zu  dem  bläulich 
schimmernden  Gebirge  von  umm  el-Harrüba. 

Um  10  Uhr  56  Min.  ritten  wir  gegen  WNW.  und  stiegen  um 
12  Uhr  vor  einem  Zelte  ab.  Von  da  aus  hatten  wir  in  der  Richtung 
108°  Weli  es-Seh  Nüran,  in  der  Richtung  210°  b.  Melek  und  westlich 
davon,  näher  zu  uns,  h.  umm  Hanne. 

Um  1  Uhr  16  Min.  verließen  wir  das  gastliche  Zelt  und  kehrten 
über  *^Abejsen  nach  Ma^an  zurück.  Hier  fand  ich  bei  meinen  Sachen 
zwei  Soldaten  von  Han  Junes,  die  mir  mitteilten,  daß  sie  den  Auftrag 
hätten,  mich  und  meine  Habe  zum  Muhäfez  zu  bringen.  Zwischen 


225 


Gärten  kamen  wir  nach  ungefähr  20  Min.  dorthin  und  erwarteten  in 
dem  kleinen  Amtsgebäude  die  Ankunft  des  Muhäfez,  der  uns  aber, 
sobald  er  meine  Papiere  gesehen,  auf  freien  Fuß  setzte.  Einige  Schritte 
nördlich  von  dem  Gebäude  (Fig.  134)  sah  ich  auf  einem  kleinen  Exerzier- 
platze eine  alte  Granitsäule  stehen,  was  mir  die  Vermutung  nahelegte, 
daß  sich  hier  auch  in  früherer  Zeit  eine  Ortsanlage  befand.  Südsüd- 
westHch  steht  eine  halbzerfallene,  im  Stile  der  Mamelukengräber  erbaute 
Moschee,  an  deren  Westseite  sich  ein  großer  Brunnen  befindet.  Die 
Bewohner,  die  den 
Erpressungen  der  hie- 
sigen Soldaten  ganz 
und  gar  ausgesetzt 
sind,  machen  keinen 
sympathischen  Ein- 
druck. 

Die  Umgebung 
wird  noch  bebaut,  so 
daß  wir,  nachdem  wir 
Han  Junes  um  5  Uhr 
verlassen  hatten,  bis 
5  Uhr  45  Min.  durch 
sandige  Gärten  und 
Felder  ritten.  Erst 
dann  wird  der  Boden 
ganz  unfruchtbar  fast 
bis  zum  Bir  Kefah. 
Hier  trafen  wir  den 
tapferen  und  frei- 
gebigen Seh  abu  Sitti 
von  dem  Stamme  der 

Teriibin.  Er  ist  ein  großer  Freund  Ägyptens,  wie  überhaupt  alle  Sujüh 
der  Stämme  in  Arabia  Petraea.  Er  mußte  sich,  um  der  türkischen 
Eegierung  nicht  in  die  Hände  zu  fallen,  längere  Zeit  in  Ägypten  und 
im  nördlichen  ITegaz  aufhalten.  Da  er  die  Landstriche  meiner  be- 
absichtigten Reise  gut  kannte  und  dort  viele  Freunde  hatte,  erkun- 
digte ich  mich,  ob  er  nicht  gesonnen  wäre,  uns  zu  begleiten.  Darauf- 
hin machte  er  mich  auf  die  großen  Gefahren  einer  Reise  zwischen  den 
wilden,  kleinen  Stämmen  der  *Araba  aufmerksam,  und  zwar  besonders 
in  diesem  Jahre,  wo  es  in  den   dortigen  Gebieten  keinen  Frühling, 
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rabi''^  geben  solle.  Endlich  erklärte  er,  daß  er  yielleicht  doch  mit- 
gehen werde. 

Am  anderen  Morgen  brachen  wir  erst  um  7  Uhr  44  Min.  auf, 
weil  unsere  Kameltreiber  ihre  weidenden  Kamele  nicht  auffinden  konnten, 
besser  gesagt,  nicht  wollten.  Die  Gegend  besteht  aus  niedrigen,  teil- 
weise sandigen  Hügeln,  wogegen  die  nächste  Umgebung  von  Bir 
Refah  eben  und  fruchtbar  ist.  Der  bekannte  teil  Refah  liegt  inmitten 
einer  sandigen  Ebene.  Unsere  Begleiter  nannten  ihn  nicht  so,  sondern 
teil  Mezijjeg.  Nordöstlich  von  ihm  liegt  bir  Refah,  ein  alter  ge- 
mauerter Brunnen,  über  dem  zwei  schöne  Granitsäulen,  mehrere  Kapi- 
täle  und  große  Blöcke  liegen.  Südlich  vom  Brunnen,  südöstlich  vom 
Hügel,  fand  ich  einen  Bau  und  zwei  Granitsäulen,  die  etwa  4w  von- 
einander entfernt  stehen.  Zwischen  ihnen  läuft  die  offizielle  Grenze, 
so  daß  die  nördliche  Säule  zu  Syrien  und  der  Türkei,  die  südliche  aber 
zu  Ägypten  gehört.^ 

Vor  kurzem  hatte  der  Khedive  von  Ägypten  diese  Gegend  besucht 
und  sich  einige  Minuten  bei  der  ägyptischen  Säule  aufgehalten.  Die 
türkische  Regierung  hegte  damals  große  Sorgen  vor  einem  Aufstande  der 
Beduinen  und  ließ  deshalb  an  der  Grenze  Truppen  zusammenziehen. 
Während  unserer  Anwesenheit  meißelte  ein  ägyptischer  Steinmetz  in  die 
alte  Säule  der  Pharaonen  die  Nachricht  von  dem  Besuche  des  Vizekönigs. 

Seh  abu  Sitti  erzählte,  daß  man  südlich  von  dieser  Säule  Gräber 
mit  Mumien  und  vielen  Schmucksachen  gefunden,  dann  aber  die  Ofiiiung 
wieder  verschüttet  habe.  Etwa  10  Min.  weiter  südlich  steht  das  Häuschen 
des  ägyptischen  Telegraphenbeamten  und  knapp  an  demselben  ist  die 
Volksgrenze  zwischen  Ägypten  und  Syrien,  zwischen  dem  Stamme  der 
Teräbin  und  Sawarka. 

Wir  verließen  diese  Grenzsäulen  um  7  Uhr  50  Min.  und  folgten 
der  großen  Straße.  In  der  südlichen  Richtung  zeigte  man  mir  ein  viel- 
leicht 6  km  entferntes  h.  umm  el-'Amad,  wo  es  viele  Gräber  und  noch 
aufrechtstehende  Säulen  geben  soll. 

Um  8  Uhr  25  Min.  sahen  wir  rechts  auf  einem  Hügel  des  Sand- 
walles zwei  Sidr-Bäume,  welche  die  Lage  eines  alten  Ortes  andeuten. 
Der  Hügel  heißt  Twajjel  el-Emir.  Hinter  ihm  soll  ein  Brunnen  sein. 
Um  9  Uhr  bemerkten  wir  einen  Weg,  der  zum  bir  Rufejh  führt,  der 
hinter  dem  Sandwalle  am  Meeresufer  liegt,  und  links  vom  Wege  ^rejbet 
umm  el-'Arajes.  Um  9  Uhr  40  Min.  zeigte  man  mir  im  Süden  etwa 
3 — 4km  weit  eine  Palmengruppe,  wo  auch  ein  mit  Steinen  umgebener 
Brunnen  sein  soll.    Der  Ort  heißt  teil  el-Bakar. 
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Da  unsere  Kameltreiber  nicht  so  rasch  folgen  konnten  und  zurück- 
blieben, wollten  wir  sie  erwarten  und  stiegen  um  9  Uhr  50  Min.  seitwärts 
vom  Wege  bei  drei  Kamelhirten  der  Sawärka  ab.  Sie  hatten  nicht  einmal 
die  Halbzelte  aufgestellt.  Der  erste,  der  uns  erblickte,  pries  Allah,  der 
ihm  Gäste  sandte,  setzte  sich  nieder,  und  wo  er  saß,  war  sein  Zelt  und 
wir  seine  Gäste.  Da  der  beliebte  Seh  abu  Sitti  mit  uns  war,  sollten 
wir  mit  Fleisch  und  Brot  bewirtet  werden;  aber  beides  mußte  erst  auf 


Fig.  135.   El-'Aris.   Der  Marktplatz. 


einem  Kamele  von  dem  entfernten  Lager  geholt  werden,  was  ziemlich 
lange  dauerte.  Weil  abu  Sitti  die  erste  Person  war,  wurde  ihm  alles, 
die  gekochte  Ziege  und  das  ganze  Brot,  vorgelegt,  damit  er  teile.  Er 
teilte  alles  nur  unter  uns  und  wir  gaben  dann  von  dem  Unscrigen  den 
angekommenen  Beduinen. 

Mittags  war  die  Temperatur  im  Schatten  27°  C,  in  der  Sonne 
39°  C.  Um  2  Uhr  10  IMin.  brachen  wir  auf  und  ritten  zwischen  Gersten- 
feldern weiter.  Nach  einer  halben  Stunde  zeigte  mir  der  Seh  westlich 
auf  dem  Sandwalle  die  Ruinen  h.  ez-Zaka^^  und  bald  gelangten  wir 
zum  weli  es-Seh  Zuwajjed.  Am  östlichen  Abhänge  des  Sandwalles  steht 
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bei  1 7  Palmen  ein  kleines  Häuschen  mit  dem  Eingange  von  N.,  in  dem 
das  Grab  des  Seh  Zuwajjed  verehrt  wird.  Der  Sand  um  das  Häuschen 
wird  immer  höher,  so  daß  der  Wächter  dafür  sorgen  muß,  wenigstens 
den  Eingang  freizuhalten.  Unser  Mhammed  el-Hosejni  trat  ein,  um  zu 
beteU;  während  Seh  abu  Sitti  sich  um  es-Seh  Zuwajjed  gar  nicht  küm- 
merte. Die  größeren  Beduinenstämme  pilgern  eben  zum  Seh  Zuwajjed 
nicht;  sondern  es  kommen  nur  die  Fellalün  und  die  halbfellahischen 
kleinen  Stämme  aus  der  Umgebung  von  Razze  nach  der  Ernte  hierher. 
Rechts  hinter  dem  Weli  stehen  drei  kleine  Hütten;  17  andere  bilden 
auf  der  linken  Seite  des  Weges  eine  Reihe.  Obwohl  die  Regierung  in 
der  letzten  Zeit  in  der  Nähe  einen  Brunnen  herstellen  ließ,  holen  dennoch 
die  Leute  das  Wasser  vom  Meeresufer  aus  dem  bir  ez-Za*^ka,  weil  es 
besser  sein  soll. 

Um  3  Uhr  ritten  wir  weiter  und  erblickten  bald  den  glänzenden 
Spiegel  eines  langen,  am  Süd-  und  Westufer  mit  Palmen  bekränzten 
Sees,  zu  dem  wir  um  3  Uhr  15  Min.  gelangten.  Es  ist  dies  die  sabhat  es- 
Seb;  ein  Salzsee,  der  den  Sawärka  gehört.  Früher  kamen  die  Fellahin 
und  Beduinen  von  weit  her  und  holten  sich  um  einen  mäßigen  Preis 
Salz;  aber  in  den  letzten  Jahren  hat  die  ägyptische  Regierung  das  Salz 
für  ihr  Eigentum  erklärt  und  Wächter  aufgestellt.  Nun  machen  aber 
diese  sehr  oft  mit  den  Bewohnern  gemeinschaftliche  Sache  und  das 
Salz  wird  weiter  —  verschleppt. 

Südlich  vom  See  bemerkten  wir  rechts  vom  Wege  um  3  Uhr 
48  Min.  die  Uberreste  eines  alten  Dorfes,  das  man  teil  el-Kabr  oder 
auch  teil  el-Barmakijje  nennt.  Um  5  Uhr  23  Min.  gelangten  wir  wieder 
zu  angebauten  Feldern,  neben  denen  Ruinen  eines  Turmes  und  Ortes 
h.  umm  el-Harrüba  genannt  werden.  Dann  ging  der  Weg  durch  das 
sandige  oder  steinige,  meist  öde  Gebiet  el-Barra.  Um  9  Uhr  10  Min. 
machte  mich  Seh  abu  Sitti  auf  das  h.  el-Fath  aufmerksam,  das  links 
nicht  weit  vom  Wege  liegen  soll.  Vor  9  Uhr  30  Min.  ritten  wir  über 
das  Wadi  und  dann  durch  Zwiebel-  und  Knoblauchgärten,  die,  soweit 
wir  in  der  Nacht  sehen  konnten,  fleißig  bewässert  werden.  Um  9  Uhr 
52  Min.  gelangten  wir  zum  Balad  von  el-'^Aris,  wo  wir  im  Hause  des 
Seh  Hammüd  abu  Ajjüb  gastfreundliche  Aufnahme  fanden. 

Während  wir  im  Hofe  gekochten  Reis  aßen,  kam  ein  junger 
Mann  mit  schielenden  Augen  und  wulstigen  Lippen,  ägyptisch  ge- 
kleidet, einen  langen  Stock  in  der  Hand  und  begann  zu  tanzen, 
wozu  er  mit  Fistelstimme  sang.  Die  anwesenden  Fellahin  beobachteten 
ihn  ehrfurchtsvoll,  indes  abu  Sitti  ein  spöttisches  Lächeln  nicht  ver- 
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bergen  konnte.  Erst  bis  dem  Tänzer  Schweißtropfen  auf  der  Stirne 
perlten,  forderte  ihn  der  Hausherr  auf,  zu  enden  und  mit  uns  zuzu- 
greifen. Seh  Mhammed  —  so  nannte  man  ihn  —  tat  dies  hell  auf- 
lachend und  den  Gastgeber  preisend.  Man  reichte  ihm  Tabak,  er  nahm 
und  kaute  ihn  bald  lachend^  bald  schreiend  oder  singend  wie  ein  geistes- 
schwacher Mensch.  Ich  fragte  unseren  Begleiter  Mhammad  el-Hosejni, 
was  es  mit  diesem  Manne  für  eine  Bewandtnis  habe  und  erfuhr,  daß  es 
ein  Liebling  Gottes,  ein  Heiliger  sei,  den  man  einmal  als  Weli  ver- 
ehren werde.    Deshalb  sei  es  gut,  sich  schon  jetzt  seine  Freundschaft 


zu  erwerben.  Kein  Wunder!  Wird  doch  abu  Kubl^aha  von  Jaffa  schon 
bei  Lebzeiten  als  Heiliger  verehrt  und  man  schwört  bei  seinem  Namen. 

El-*Aris  liegt  am  linken  Ufer  des  gleichnamigen  Tales,  ungefähr 
eine  halbe  Stunde  davon  entfernt.  Nordöstlich  von  der  Stadt  an  der 
Nordwestseite  des  Tales  sind  große  Palmcngärten,  im  Talbette  selbst 
Gärten  mit  Knoblauch,  Zwiebeln  u.  dgl.  Die  Stadt  dehnt  sich  von  SO. 
nach  NW.  aus  und  besteht  zumeist  aus  armseligen  Hütten.  Die  Straßen 
werden  aber  reingehalten  und  der  kleine  Marktplatz  (Fig.  135)  wird 
ziemlich  gut  besucht.  Auf  der  Südseite  der  Stadt  liegt  auf  einer  mäßigen 
Anhöhe  die  im  Viereck  gebaute,  gut  in  Stand  gehaltene  Festung.  Durch 
ein  mit  eisernen  Türflügeln  versehenes  Tor  tritt  man  in  einen  geräumigen 
Hof  (Fig.  136).  Dem  Eingange  gegenüber  steht  ein  kleines  Amtsgebäude, 
links  davon  befindet  sich  ein  tiefer  Brunnen  und  an  ihn  lehnt  sich  ein 
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mit  Hieroglyphen  bedeckter  Block.  Hinter  dem  Brunnen  sind  an  die 
östliche  Mauer  das  Postgebäude  und  der  Diwan  angebaut.  Rechts  hinter 
dem  Amtsgebäude  steht  ein  kleines  Bethaus.  An  jeder  Ecke  droht  auf 
der  Mauer  eine  kleine  Kanone.  Die  Besatzung  soll  aus  23  Mann  be- 
stehen. Von  alten  Ruinen  haben  wir  nicht  viel  gesehen.  Rugm  al- 
Bardawil  südlich  von  temäjel  Graber  wird  unweit  der  Meeresküste  ge- 
zeigt. Bardawil  war  ein  Fürst  aus  dem  Norden^  der  hier  auf  einem 
Razw-Zuge  von  abu  Zejd,  dem  Helden  der  Beni  Heläl,  getötet  wurde. 

Am  Nordostende  von  el-*Aris  wurde  in  einem  der  letzten  Jahre 
eine  Quarantänestation  erbaut^  um  sie  herum  ein  Garten  angelegt  und  mit 
Weinreben  bepflanzt.  Wir  sahen  auch  anderwärts  größere,  neuangelegte 
Weingärten,  und  die  Rebe  könnte  gut  gedeihen,  würde  sie  gegen  das 
Vieh  genügend  geschützt.  Unten  im  Tale  werden  die  Hecken  aus  Aloe- 
sträuchen gebildet,  hier  pflanzt  man  meist  Kaktushecken.  Die  Umgebung 
von  el-*^Aris  ist  —  den  N.  und  NO.  ausgenommen  —  eine  weiße,  san- 
dige Wüste;  aber  dort,  wo  der  Sand  nicht  hoch  ist,  könnten  immerhin 
noch  Bäume  gepflanzt  werden. 

Von  el- Aris  nach  'ajn  Kdejs. 

In  el-'Aris  erfuhren  wir,  daß  es  in  den  südlichen  Gebieten  heuer 
tatsächlich  keinen  Frühling,  rabi'',  gebe,  weshalb  alle  Stämme  gegen  N. 
nach  Syrien  oder  nach  Ägypten  gezogen,  ferner  auch  die  Stämme  von 
el-Hgaz  gegen  N.  vorgerückt  seien,  um  Raubzüge  zu  unternehmen.  Auf 
Grund  dieser  Nachrichten  erklärten  Seh  abu  Sitti  und  die  Kameltreiber, 
daß  sie  nicht  weiter  mit  uns  ziehen  könnten.  Es  blieb  uns  deshalb 
nichts  anderes  übrig,  als  neue  Kameltreiber  zu  suchen,  was  uns  auch 
nach  vielen  Schwierigkeiten  gelang. 

Um  9  Uhr  ritten  wir  von  unserem  Lagerplatze  durch  die  ganze 
Stadt,  wobei  der  erwähnte  Seh  Mhammed  uns  begleitete  und  Gottes 
Segen  auf  unser  Unternehmen  herabrief,  so  daß  auch  unsere  Kamel- 
treiber, die  zum  ersten  Male  in  die  südlichen  Gebiete  zogen,  frohen 
Mutes  wurden. 

Um  9  Uhr  15  Min.  gelangten  wir  zur  Quarantänestation  und  um 
9  Uhr  43  Min.  in  das  w.  el-*Aris.  Der  Weg  führt  in  der  Richtung  168^ 
durch  die  Mitte  des  breiten,  seichten  Tales  zwischen  üppigen  Gersten- 
und  Weizenfeldern.  Die  Gerste  wurde  eben  reif,  ja  an  einigen  höheren 
und  sandigen  Stellen  wurde  sie  schon  geschnitten.  Diese  Felder  und 
die  Umgebung  heißen  nach  einem  heiligen  'Awsege- Baume  al-Fekir. 
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Um  11  Uhr  wurde  das  Tal  schmäler  und  die  Felder  hörten  allmählich 
auf.  Um  1 1  Uhr  50  Min.  hatte  das  Tal  nur  noch  die  Breite  von  0*5  hn^ 
die  es  von  da  an  auch  weiter  behielt.  Auf  seinem  linken  Ufer  breitet 
sich  bis  el-*Aris  die  sandige,  wellenförmige  Ebene  rist  el-'Anze  aus,  in 
der  wir  die  erste  niedrige  Hügelreihe  ras  el-Ahmar  bemerkten,  bei 
welcher  das  Tal  die  Richtung  140°  einnimmt. 

Um  12  Uhr  stiegen  wir  in  einem  Tarfa'-Gebüsch  ab  und  erhielten 
bald  Besuche  der  Hirten,  die  hier  Ziegen,  Schafe  und  Kamele  weideten. 
Fast  alle  brachten  uns  Milch  zum  Geschenke  und  beklagten  sich  über 
den  ungünstigen  Winter.  Es  war  nämlich  nur  ein  einziger  starker  Regen, 
und  zwar  erst  vor  20  Tagen,  gekommen.  Dieser  konnte  aber  den  Boden 
nicht  gründlich  tränken,  und  so  werde  es  —  wie  sie  sagten  —  dieses 
Jahr  keine  Weide  geben.  Das  wenige  Gras,  das  sich  nach  demselben 
zeigte,  kann  hier,  wo  die  Feuchtigkeit  vom  Meere  mitwirkt,  zwar  noch 
gedeihen,  aber  weiter  im  S.  muß  es  verdorren.  Auch  sie  machten  uns 
auf  die  Gefahren  aufmerksam,  denen  wir  uns  und  unsere  Tiere  aus- 
zusetzen im  Begriffe  wären. 

Um  2  Uhr  20  Min.  ritten  wir  weiter  und  sahen  um  3  Uhr  10  Min. 
in  der  Richtung  215°  den  g.  el-Mrara,^^  182°  den  g.  al-Bni  und  zwischen 
130° — 160°  den  g.  al-l,Icläl,  dessen  Spitzen  höher  und  majestätischer  er- 
scheinen als  die  übrigen  mehr  von  der  Seite  sichtbaren.  Wir  folgten 
der  Richtung  110°  am  linken  Ufer  des  Talbettes  etwa  300  ?h  von  dem- 
selben entfernt.  Zahlreiche  Tarfa'-Büsche  schmücken  das  600 — 800  ?/i 
breite  Tal.  Um  2  Uhr  45  Min.  zeigte  das  Aneroidbaromctcr  die  Höhe 
von  Ihm  an,  wogegen  es  im  Tale  bei  el-'Aris  nur  Vdm  über  dem  j\Iittel- 
ländischen  Meere  angegeben  hatte.  Das  Tliermometer  zeigte  1*5  m  über  dem 
Erdboden  29°  C  im  Schatten.    Seitentäler  waren  im  O.  nicht  sichtbar. 

Um  3  Uhr  35  ]\lin.  erreichten  wir  die  Vereinigung  des  w.  el-Azarek 
mit  dem  w.  el-'Aris.  Letzteres  kommt  von  SSW.  und  läßt  g.  el-Mj-ara 
im  W.  und  g.  el-Bni  im  O.  Wir  folgten  dem  w.  el-Azarek,  erreichten 
um  4  Uhr  20  Min.  das  erste  von  NO.  kommende  w.  el-Gcr«Va,  und  zwar 
westlich  von  der  Mündung  des  w.  e§-Srejf  =  Dalfa',  und  verließen 
um  6  Uhr  das  Haupttal,  um  ein  Beduinenlager  aufzusuchen.  Wir  ritten 
30  Min.  ostnordöstlich  und  trafen  an  dem  ktib  et-Tejr  ein  Lager  der 
Terabin-Nba'at,  die  als  Barara  ihre  wenigen  Ziegen  und  Kamele  hier 
weideten. 

Am  nächsten  Morgen  nahmen  wir  um  7  Uhr  15  Min.  die  Richtung  3- Aprii 

1898. 

110°,  um  zur  nächsten  Wasserlache,  el-ljabra  genannt,  zu  gelangen. 
Der  Weg  war  sehr  beschwerlich.  Uberall  Sand;  er  bedeckt  den  Boden, 
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bildet  Hügel  und  Niederungen  und  klingt,  in  Bewegung  gesetzt,  wie 
Metall.  Um  das  Lager  herum  gedeiht  noch  *^Arta,  die  eine  Weide  für 
Kamele  abgibt;  aber  nach  25  Min.  (in  der  Richtung  90°)  war  alles 
gelbe  Sandfläche.  Nur  gegen  SW.  und  W.  unterbrechen  die  Gebirge 
el-Heläl,  el-Bni  und  el-Mrära  die  traurige  Eintönigkeit  der  Landschaft. 
Nun  näherte  sich  der  g.  el-Helal  immer  mehr  und  unser  Begleiter  er- 
zählte, daß  dort  ein  großes  Hirbe  mit  einem  Brunnen  sei.  Um  8  Uhr 
45  Min.  hinderte  die  Aussicht  in  das  breite  Tal  von  el-'Azarek  die  immer 
mehr  ansteigende  weiße  Bodenwelle  von  ktib  et-Tejr,  die  zwischen  uns 
und  dem  rechten  Ufer  des  Tales  gegen  SO.  lief. 

Je  weiter  wir  ritten,  desto  schwieriger  wurde  der  Weg.  Unsere 
Pferde  versanken  bis  an  den  Bauch  im  Sande,  und  die  Kamele  blieben 
weit  hinter  uns  zurück.  Ein  heißer  Westwind  setzte  die  Sandmassen  in 
Bewegung,  die  mit  einem  eigentümlichen  Geklirr  an  uns  vorübersausten. 
Zum  Glücke  hob  sich  der  Sand  kaum  40  cm  vom  Boden  und  ließ  so 
die  Luft  rein.  Es  war  ein  merkwürdiges  Schauspiel,  zu  sehen,  wie  die 
Hügel  allmählich  verschwanden  und  neue  sich  bildeten,  wie  der  Sand 
an  manchen  Stellen  wirbelte.  Die  Tiere  konnten  kaum  weiter  und 
schwitzten  aus  allen  Poren.  Wir  mußten  absteigen  und  sie  führen. 
Dabei  suchten  wir  stets  die  helleren  Flächen  auf,  wo  die  Sandschichte 
nicht  so  tief  ist  wie  auf  den  dunkleren.  Unsere  Spur  war  in  wenigen 
Augenblicken  verweht,  und  die  Kameltreiber  kamen  nicht  nach.  Unser 
Führer  mußte  deshalb  zurück,  indessen  wir  langsam  vorAvärtsstrebten ; 
denn  stehen  durften  wir  nicht  bleiben.  Endlich  um  10  Uhr  58  Min. 
gelangten  wir  in  das  schmale  und  ziemlich  tiefe  w.  el-Bert,  wo  wir  ein 
wenig  Schutz  fanden.  Diesem  Tale  gegen  SO.,  an  seiner  Vereinigung 
mit  w.  el-KanM  vorbei,  folgend,  konnte  ich  um  11  Uhr  20  Min.  meinen 
Sakläwi  nicht  mehr  halten:  er  blähte  die  Nüstern,  sog  die  Luft  ein, 
wandte  sich  mit  frohem  Gewicher  gegen  SO.  und  führte  uns  nach 
10  Min.  zu  einer  großen,  in  einer  kalkigen  Erdrinne  angesammelten 
Wasserlache.  Wir  hielten  um  12  Uhr  auf  einer  steinigen  Erhöhung  an. 
Rechts  vor  uns  befand  sich  in  einem  Kessel  eine  über  130  m  lange  und 
80m  breite  Wasserlache,^^  el-Habra  genannt.  Südlich  überblickten  wir 
die  zwei  parallelen  Ufer  des  w.  el- Azarek  und  dahinter  eine  weite  weiße 
Ebene. 

Müde,  wie  wir  waren,  brauchten  wir  Ruhe  und  entschlossen  uns 
daher,  die  Kameltreiber  abzuwarten.  Auf  dem  steinigen  Rücken  der 
Anhöhe  waren  wir  wenigstens  vor  dem  Sande  geschützt  und  hatten 
überdies  einen  Luftzug,  der  uns  bei  der  großen  Hitze  sehr  not-  und 
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wohltat;  denn  um  12  Uhr  15  Min.  war  die  Temperatur  im  Schatten  40°  C! 
Wir  ruhten  bis  6  Uhr  und  ritten  dann  gegen  O.,  wo  wir  Beduinen  an- 
zutreffen hofften,  deren  einer  uns  begleiten  sollte.  Der  Weg  war  höchst 
beschwerlich.  Um  6  Uhr  23  Min.  stießen  wir  auf  drei  Zelte,  in  denen 
wir  übernachteten.  Es  hielt  sich  hier  nur  vorübergehend  der  Seh 
der  Teräbin-Nba'ät  auf.  Eben  kamen  zu  ihm  zwei  Abgesandte  der 
Kamelhirten  des  Stammes  Hewat,  um  mit  ihm  zu  verhandeln,  unter 
welchen  Bedingungen  er  sie  in  seinem  Gebiete  weiden  lassen  würde. 
Von  ihnen  hörten  wir,  daß  der  Hunger  in  die  südlichen  Gebiete  Einzug 
gehalten  habe,  und  daß  Kaubzüge  seine  steten  Begleiter  seien.  So  ge- 
schah es,  daß  von  den  wenigen  Männern  hier  uns  keiner  begleiten  wollte, 
weshalb  wir  am  nächsten  Morcren  um  6  Uhr  in  der  Richtunfir  1G0°  ^-  ^p"^ 

^  ^  1898. 

allein  weiterzogen. 

Die  Gegend  wechselt  hier  ihr  Aussehen.  Bis  zum  w.  el-Azarek, 
bei  dem  wir  übernachtet  hatten,  reicht  mit  südlicher  Neigung  die  dünen- 
förmige  Sandwüste  at-Tajjär,  die  vom  rechten  Ufer  des  w.  el-Azarek 
durch  die  Hügelkette  el-Ktib  getrennt  wird.  Südlich  schließt  sich  an  das 
w.  el-Azärek  eine  von  0.  nach  WN W.  sich  hinziehende,  über  0  kui  breite, 
steinige  Ebene,  die  von  zahlreichen,  nach  WNW.  gerichteten  Wasser- 
rinnen durchfurcht  wird  und  ard  er-Rwejsat  heißt. 

Um  7  Uhr  setzte  wieder  der  heiße  Westsüdwestwind  ein  und  die 
Luft  war  voll  gelblicher  schwebenden  Fäden.  Um  8  Uhr  45  Min.  be- 
gegneten wir  einem  jungen  Kameltreiber  von  den  Tij;iha-Stejjat,  der  uns 
eine  Strecke  begleitete.  Das  Gebiet  gehört  zu  Ägypten,  ist  also  masri. 
Links  von  uns,  südlich  von  w.  el-IIalawi,  erhob  sich  der  g.  Tarat  el- 
Wker,  auf  dessen  westlicher  Abdachung  wir  ritten.  Gegen  S.  sahen 
wir  in  weiter  Ferne  die  Kuppe  von  ras  el-Mweleh  emporragen,  vor  uns 
hatten  Avir  die  ziemlich  steilen  Abhänge  des  g.  Dalfa*,  der  von  dem 
westlicheren  g.  Hclal  durch  das  gleichnamige  Tal  getrennt  wird.  Mein 
Aneroid  zeigte  die  Höhe  von  210/»,  als  wir  aus  der  flachen  in  eine 
gebirgige  Wüste  übergingen. 

Um  9  Uhr  50  Min.  gelangten  wir  in  das  w.  cl-Basli^  das  von  O. 
gegen  W.  aus  dem  Hügelzuge  Tarat  el-Wker  dem  w.  Haifa'  zuläuft  und 
stellenweise  bebaut  wird.  Dieses  Jahr  war  es  freilich  trocken  und  un- 
bebaut, keine  Saat  grünte  uns  entgegen,  aber  einige  Matämir,  Getreide- 
löcher, deuteten  an,  daß  es  nicht  immer  so  zu  sein  pflegt.  Zum  Glücke 
trafen  wir  bei  einer  Mantara  einen  Tibi,  von  dem  wir  Gerste  kaufen 
konnten.  Nach  einem  Aufenthalte  von  20  Min.  ritten  wir  südwärts  in 
das  gegen  W.  einbiegende  Gebirge  cl-Wker  hinein  und  hielten  um 
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10  Uhr  50  Min.  beim  haräbt  abu  Rabbüs  an.  Es  ist  das  ein  natür- 
liches Loch  im  kalkigen  Felsen  des  Talbettes,  in  dem  sich  das  Regen- 
wasser ansammelt.  Hier  trafen  wir  auch  einige  Männer  der  Tijäha- 
Stejjät,  mit  denen  wir  um  12  Uhr  50  Min.  gegen  SO.  weiterzogen. 

Wir  erstiegen  das  Gebirge  el-Wker  und  erblickten  um  1  Uhr 
20  Min.  zum  ersten  Male  Uberreste  menschlicher  Tätigkeit.  Auf  dem 
Gebirgsrücken  lagen  viele  teils  viereckige,  teils  runde,  niedrige  Gehöfte. 
Meine  Begleiter  wußten  nicht  zu  sagen,  wer  dieselben  erbaut  habe.  Sie 
seien  min  zaman  —  seit  alters  her  —  und  dienten  nun  während  des 
Rabi'  als  Ställe  für  die  Ziegen,  sonst  auch  als  Schutz  für  die  Wach- 
posten. El-Wker,  von  mäßiger  Höhe,  ist  der  westliche  Ausläufer  des 
g.  'Amr,  der  sich  unter  verschiedenen  Namen  von  el-'Awga'  bis  'ajn  el- 
Ksejme  und  el-Mweleh  erstreckt.  Um  1  Uhr  50  Min.  stießen  wir  auf 
sechs  Zelte  der  Tijaha-Stejjät,  bei  denen  wir  abstiegen,  um  uns  einen 
Begleiter  zu  suchen.  Glücklicherweise  trafen  wir  hier  den  jungen  Neffen 
des  Seh  Slimän  ihn  *^Amer,  Salem  abu  *Awde,  der  aus  dem  Lager  von 
el-'Awga^  hierher  zu  Besuch  gekommen  war  und  uns  nun  begleitete. 
Unter  den  Zelten  konnten  wir  es  nicht  aushalten,  obwohl  wir  viel 
und  gut  mit  Leben,  saurem  Rahm,  bewirtet  wurden ;  die  Hitze  war  un- 
erträglich. Ln  Abstände  von  l'5w  vom  Boden  betrug  die  Temperatur 
im  Schatten  und  Luftzuge  36*5°  C,  im  Schatten  der  Zelte  aber  42°  C! 

Wir  ritten  um  3  Uhr  gegen  SO.  durch  das  w.  abu  Krejjän  weiter, 
zwar  an  der  Sonne,  aber  in  geschützter  Lage,  weil  das  linke  Ufer  vom 
höheren  g.  abu  Matämir  gebildet  wird.  Von  3  Uhr  28  Min.  an  er- 
stiegen wir,  dem  südlichen  Quellwädi  entlang,  den  nakb  abu  Krejjän 
(Höhe  340  m).  Rechts,  westlich  von  uns,  erhob  sich  ziemlich  steil  der 
g.  Matämir,  während  gegen  S.  die  weißen  Abhänge  des  hohen  g.  el- 
Mweleh  das  Auge  fesselten  und  links,  östlich,  von  uns  der  schwärzliche 
Rücken  räs  ePAmr  sich  hinzog.  Von  4  Uhr  bis  4  Uhr  18  Min.  ritten 
wir  im  w.  ummu  Rmejle  in  der  Richtung  160°,  nahmen  dann  die  Rich- 
tung 110°  am  Südabhange  des  g.  el-Muträk  und  kamen  um  5  Uhr 
10  Min.  auf  den  Weg,  der  von  el-'^Akaba  über  el-Mweleh  direkt  nach 
el-'Awga'  führt,  ohne  *^ajn  el-Ksejme  zu  berühren.  Am  linken  Ufer  des 
w.  el-Abejjad  zogen  wir  in  der  Richtung  130°  bis  6  Uhr  10  Min.,  kreuzten 
dann  das  Tal  und  betraten  um  6  Uhr  30  Min.  die  sumpfige  und  salz- 
haltige Sabha  von  temäjel  el-Mweleh. 

Diese  Niederung,  eine  Fortsetzung  von  el-Ksejme,  liegt  230  m  über 
dem  Meeresspiegel  und  senkt  sich  in  ihrer  ganzen  Länge  von  NO.  und 
N.  gegen  SW.;  g.  el-Fälek  schließt  sie  gegen  NO.,  el-Abejjad  gegen  N., 
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el-Mweleh  gegen  W.  ab.  Gegen  S.  zieht  sich  von  W.  nach  O.  ein 
niedriger  Hügelzug;  Barabir  el-Ksejme  genannt.  Der  sumpfige  Boden 
dieser  Niederung  ist  salzhaltig.  Längs  des  nördlichen  und  westlichen 
Gebirgszuges  zieht  sich  ein  Bachlauf^  der  im  Südwestteile  den  Kessel 
verläßt.  Hier  sind  einige  2 — 4  m  tiefe  Brunnen  gegraben,  während  sich 
im  niedriger  liegenden  Bette  natürliche  Wasserlachen,  temajel,  bilden. 
In  den  weißen  Kalkfelsen  befinden  sich  mehrere  teils  natürliche,  teils 
künstliche  Höhlen,  die  auch  hier  nur  Haräba  genannt  werden. 

Um  8  Uhr  30  Min.  früh  verließen  wir  in  der  Richtung  214°  das  Tal,  ^-^^^^^ 
überschritten  um  9  Uhr  5  Min.  den  Rücken  der  Barabir-Hügel  in  der  Höhe 
von  264  m  und  bogen  in  der  Richtung  165°  durch  eine  infolge  des  aus- 
gebliebenen Winterregens  öde  und  wüste  Gegend.  Nach  20  Min.  lenkten 
wir  gegen  SO.  ein,  verließen  den  Kessel  und  schritten  nun  über  eine 
niedrige,  wellenförmige,  mit  Feuersteinen  bedeckte  Landschaft,  die  von 
den  Furchen  des  se'ib  abu  Mtejmirat  und  w.  el-Kesi  durchquert  wird. 

Um  10  Uhr  15  Min.  kreuzten  wir  den  Weg  von  el-'Akaba,  der 
über  den  nakb  el-Ksejme  gegen  N.  führt.  Von  letzterem  Passe  zieht  sich 
bogenartig  nach  SO.  g.  el-Kbede  und  zwischen  der  Richtung  215°  und  170° 
tritt  weit  am  Horizont  g.  Burka  hervor,  auf  dem  sich  das  Grab  eines 
Unbekannten  befindet,  das  von  den  Tijaha  besonders  vor  Kriegszügen 
besucht  wird.  Wir  gelangten  auf  die  Bodenwelle  *Emarat  abu  *Ali,  die 
sich  von  NNO.  gegen  SW.  bis  zum  w.  cl-Gajfe  zieht  und  das  w.  cl-Kcsi 
vom  w.  ed-Dammat  trennt.  Um  10  Uhr  45  Min.  kreuzten  wir  das  Bett 
des  w.  ed-Dammat,  das  vom  g.  el-Kbede  und  el-Mibla*a  gegen  SSW. 
läuft.  An  manchen  Stellen  scheint  es,  als  ob  hier  einstens  niedrige 
Mauern  gewesen  wären,  um  einzelne  angebaute  Flecken  zu  schützen. 
Um  1 1  Uhr  35  Min.  kamen  wir  über  einen  Weg,  der  durch  einen  seichten 
Nakb  zwischen  g.  el-Kbcde  und  dem  südlicheren  el-Mibla*a  hinaufsteigt 
und  direkt  nach  *ajn  cl-Kderat  führt. 

Wir  näherten  uns  immer  mehr  dem  südlichen  Ausläufer  des  el- 
Älibla*a,  bis  wir  um  12  Uhr  15  Min.  in  der  Südostrichtung  das  Gebiet 
Derage  Kdejs  erreichten  und  das  w.  *ajn  Kdcjs  betraten.  Nach  13  Min. 
ritten  wir  durch  das  Tal  in  der  Richtung  65°  weiter.  Der  vielbenützte 
Weg  hält  sich  in  der  Nähe  des  Bachbettes,  dessen  beide  Ufer  steil  auf- 
steigen und  gegen  0.  zu  immer  steiniger  werden.  Um  12  Uhr  51  Min. 
kamen  wir  zur  Mündung  des  gegen  SO.  geöfi'ncten  w.  ez-Ziblijjc.  Von 
da  aus  zieht  sich  das  Bett  am  Rande  des  südlichen  steilen  Gebirges, 
das  Tal  verengt  sich  und  der  Weg  führt  zwischen  mächtigen  Blöcken 
dahin.    Je  weiter  wir  ritten,  desto  unheimlicher  wurde  der  Eindruck 
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der  öden  Umgebung.  Erst  um  1  Uhr  7  Min.  erblickten  wir  rechts  im  Bach- 
bette einige  Hamät-Bäume^  kreuzten  dieses  und  erreichten  eine  Wasser- 
lache am  westlichen  Ende  eines  sumpfigen  Rasenplatzes,  der  ein  23  m 
langes  Bächlein  von  O.  Wasser  zuführt:  wir  waren  in  *^ajn  Kdejs. 

Das  Tal  war  vollkommen  trocken  und  öde,  trotzdem  erst  vor 
22  Tagen  ein  starker  Regen  gefallen  war.  Natürlich  hatte  die  heiße 
Sonne ;  da  der  Früh-  und  Winterregen  ausgeblieben  war,  das  letzte 
Wasser  rasch  aufgesaugt. 

Im  w.  Kdejs  halten  sich  die  Beduinen  in  der  Regenzeit  nie  auf, 
weil  es  zu  steinig  und  zu  eng  ist  und  im  Winter  plötzliche  Über- 
schwemmungen eintreten  können.  Meine  Begleiter  bestätigten  mir  dies  und 
sagten,  daß  sie  entweder  am  Ausgange  des  Tales,  wo  wir  auch  Lagerspuren 
trafen,  oder  auf  der  Nordosthochebene  zu  lagern  pflegen.  Ich  kann  mir 
nicht  verhehlen,  daß  mir  jetzt  beim  dritten  Besuche  der  Ort  noch  weniger 
geeignet  scheint,  dem  biblischen  Kädcs  Barne'  gleichgestellt  zu  werden. 

Von  'ajn  Kdejs  nach  'Abde. 

Wir  verließen  ^ajn  Kdejs  um  5  Uhr  20  Min.  und  ritten  auf  einem 
alten,  beschwerlichen  Wege  gegen  N.  bergauf  zu,  und  zwar  zwischen 
der  Quelle  und  dem  *^Awsege-Gesträuch.  Nach  23  Min.  gelangten  wir 
auf  eine  520  m  hohe  Ebene,  Sfara  umm  'Amer  genannt.  Da  die  Kamele 
durch  w.  el-Mohseb  einen  Umweg  machen  mußten,  erwarteten  wir  sie 
und  lagerten.  Die  Nacht  Avar  sehr  kalt.  Weil  die  Gegend  sehr  un- 
sicher ist,  mußten  wir  abwechselnd  Wache  halten. 

Am  nächsten  Morgen  konnten  wir  erst  um  7  Uhr  5  Min.  aufbrechen, 
da  einer  von  unseren  Kameltreibern  sein  Kamel  nicht  finden  kon^ite, 
d.  Ii.  nicht  finden  wollte.  Unser  Weg  ging  nach  NO.  durch  die  un- 
heimliche, steinige,  schwarze  Ebene  umm  'Amer.  Auf  einem  Hügel  be- 
merkten wir  ein  Kamel  und  sahen  gleich  darauf  einen  Kamelreiter  davon- 
jagen. Es  war  eine  Wache  der  Kderät;  sie  brachte  den  Ihrigen  Nachricht 
von  unserer  Ankunft.  Nach  meiner  vorjährigen  traurigen  Erfahrung  er- 
wartete ich  gespannt,  was  geschehen  werde.  Nach  einiger  Zeit  näherten 
sich  uns  fünf  Kamelreiter,  an  ihrer  Spitze  der  räuberische  Seh  der 
Kderät,  mein  alter  Bekannter  Salem  abu  Sa*^ad.  Wir  hatten  ohne  sein 
Wissen  das  Gebiet  des  Stammes  betreten,  tranken  sein  Wasser  und 
unsere  Tiere  fraßen  einige  Halme  seines  Grases.  Da  er  Slimän  abu 
'Awde  von  den  *^Awämre,  dem  herrschenden  Stamme  der  Tijäha  bei 
uns  erblickte,  erklärte  er  uns  nicht  als  Gefangene,  sondern  verlangte 
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eine  Entschädigung  und  die  Annahme  seiner  Begleitung  durch  sein  Ge- 
biet. In  Anbetracht  dessen,  was  er  mir  voriges  Jahr  getan,  wollte  ich 
mit  ihm  nicht  einmal  sprechen  und  forderte  meine  Begleiter  auf  weiter 
zu  reiten.  Dies  gefiel  meinem  ibn  'Amer  nicht;  er  wollte  doch  unter- 
handeln. Da  erklärte  ich  ihm:  „Dann  bist  du  kein  Seh  der  'Awamre 
oder  diese  sind  nicht  das  Herrschergeschlecht  aller  Tijaha;  denn  du, 
Seb  ibn  'Amer,  fürchtest  dich  vor  einem  Kderi."  Diese  Erklärung 
wirkte.  Abu  *^Awde  drohte  dem  Salem  abu  Sa'ad  mit  der  Rache  seiner 
ganzen  Sippe,  wenn  er  uns  nicht  in  Ruhe  lasse.  „Ist  dies  nicht  Tijaha- 
Gebiet?  Und  ist  ibn  ^4mer  nicht  der  Gebieter  aller  Tijaha?  Kann  er 
nicht  Wasser  trinken  und  weiden  in  seinem  Gebiete?  Und  können  dies 
nicht  auch  seine  Freunde  tun?  Oder  willst  du  mit  den  *Awamre  Feind- 
schaft? Allah  wird  deinen  Verstand  vermehren  und  du  wirst  im  Frie- 
den in  dein  Lager  zurückkehren."  So  sprach  Seh  ibn  ^Amer  und  Salem 
kehrte  zurück,  wir  aber  setzten  unseru  Weg  fort. 

Um  8  Uhr  39  Min.  überschritten  wir  das  w.  el-'Asali  und  ge- 
langten um  10  Uhr  25  Min.  durch  das  Gelände  von  el-Mrewih  in  das 
w.  el-IJräse,  dem  wir  in  der  nördlichen  Richtung  folgten.  An  seinem 
rechten  Ufer  beginnt  das  Gebiet  der  gleichfalls  unter  der  Oberhoheit  der 
Tijaha  stehenden  Zullam-Barara. 

Um  10  Uhr  40  Min.  erreichten  wir  das  w.  el  I.Iosni  und  folgten  ihm 
in  der  Richtung  OSO.  Es  ist  ziemlich  breit  und  seicht,  hie  und  da 
sind  kleine  Flächen  angebaut.  Die  Ränder  der  Talebcnc  werden  von 
den  Abhängen  durch  niedrige  Mauern  getrennt,  um  die  Felder  vor 
herabrollenden  Steinen,  aber  auch  vor  den  weidenden  Kamelen  zu 
schützen,  die  mit  gebundenen  Vorderfüßen  diese  höchstens  Ö0c?u  hohe 
Umzäunung  nicht  überschreiten  können.  Die  nur  stellenweise  aufge- 
gangene Gerste  stand  noch  sehr  niedrig.  Es  war  auch  hier  kein  Rabi' 
gewesen,  darum  gab  es  kein  Gras,  kein  Getreide  und  die  Beduinen 
zogen  gegen  Ägypten  oder  Palästina.  So  lagerten  die  ITewat,  die  süd- 
lich vom  w.  el-Majin  am  Roten  Meere  wohnen,  diesmal  westlich  von 
el-'Aris  zwischen  g.  el-Mrara  und  dem  Mittcllilndischen  Meere.  Ein  Teil 
der  Tlwetat  ibn  Gazi,  denen  der  südlichste  Teil  von  es-Sera'  und  die 
Landschaft  el-IIesme  gehört,  weideten  diesmal  ihre  Kamele  im  w.  el- 
AbjacJ.  Dies  dürfen  sie  freilich  nur  im  Einvernehmen  mit  den  Sujiih 
dieser  Gebiete  tun  und  sind  verpflichtet,  dafür  eine  Anzahl  von  Ziegen 
oder  Kamelen  abzutreten. 

Um  11  Uhr  20  ]\Iin.  hielten  wir  in  einer  Höhe  von  520  7>i  an  und 
setzten  um  1  Uhr  45  Mm.  unsere  Reise  über  den  g.  el-TJamra'  in  der 
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Richtung  NO.  fort.  Außer  einigen  wilden  Tauben  hatten  wir  diesen 
Tag  noch  kein  Lebewesen  gesehen.  Unser  Führer  erklärte,  auch  die 
Tiere  wüßten  ganz  gut,  daß  es  keinen  Rabi*^  gegeben  habe,  weshalb  sie 
diese  Gebiete  mieden.  So  kamen  in  diesem  Jahre  auch  die  Vögel, 
Firri  genannt,  nicht,  die  sonst  alljährlich  im  Frühjahr  in  großen  Mengen 
dieses  Land  besuchen  und  sich  unter  Sih-  und  *^Arta-Pflanzen  verbergen. 
Sie  werden  mit  den  Händen  gefangen  oder  mit  Stöcken  zu  Tausenden 
erschlagen.  Da  ißt  dann  jeder  Beduine  Fleisch.  Was  das  für  Vögel 
sind,  konnte  ich  nicht  erfahren.  Weder  auf  Wachteln,  noch  auf  el-Kata' 
paßte  die  Beschreibung,  die  mir  von  unserem  Begleiter  geliefert  wurde. 

Um  2  Uhr  45  Min.  ritten  wir  in  der  Richtung  NO.  an  einigen 
Hügeln  vorbei,  auf  denen  runde  Steinbauten  den  Wächtern  als  Unter- 
kunft dienen.  Um  3  Uhr  30  Min.  kreuzten  wir  das  von  SSO.  kom- 
mende w.  el-Hafir  bei  der  Mündung  des  w.  el-Butm,  das  hier  Nordwest- 
richtung hat,  und  hielten  weiter  die  Richtung  NNO.  ein.  Die  Gegend 
bleibt  immer  öde  Wüste,  nur  der  Ausblick  gegen  NNW.  in  die  große 
Ebene  des  w.  el-Hafir  ist  fesselnd. 

Um  4  Uhr  5  Min.  gelangten  wir  am  Nordostrande  des  Hochpla- 
teaus zu  einem  isolierten  Kegel,  der  von  einer  aus  lose  aufeinander  ge- 
legten Steinblöcken  errichteten  Mauer  umgeben  war  und  teil  Ketüm 
heißt.  Eine  Stiege  führt  von  W.  auf  die  kleine  Plattform  des  Gipfels; 
er  trägt  die  Ruinen  eines  länglichen  Raumes,  dessen  Mauern  über  Im 
breit  waren.  Nordnordwestlich  ist  im  w.  el-Hafir  ein  alter  Brunnen  zu 
finden.  Wir  stiegen  in  die  Ebene  des  w.  Ketüm  hinab,  wo  wir  nach 
langer  Zeit  die  ersten  Ruinen  eines  Dorfes  trafen.  Innerhalb  eines  läng- 
lichen Mauerviereckes  befinden  sich  in  den  Ecken  kleine  Gemächer, 
während  der  übrige  Raum  freigelassen  ist.  Alles  ist  zerstört  und  durch- 
wühlt, weil  sich  hier  die  Beduinen  neue  Hürden  errichteten.  Um  4  Uhr 
54  Min.  zogen  wir  weiter  in  der  Richtung  ONO.  durch  eine  anbau- 
fähige, ungefähr  200  m  breite  Ebene,  die  durch  Quermauern  vor  Uber- 
flutungen  geschützt  wird. 

Um  5  Uhr  15  Min.  bemerkten  wir  links  den  niedrigen  Eingang  zu 
einer  Grotte,  einer  alten  Grabstätte,  die  auch  jetzt  noch  diesem  Zwecke 
dient.  Rechts  am  Wege  trafen  wir  um  5  Uhr  25  Min.  sechs  vier- 
eckige, 14  m  lange  und  10  m  breite  Höfe,  deren  Eingänge  gegen  O. 
orientiert  sind.  Sie  enthielten  alle  kleinere  Gemächer,  die  nicht  ge- 
wölbt, sondern  nur  mit  Holz  gedeckt  waren.  10  Min.  später  trafen  wir 
ähnliche  Ruinen  links  vom  Wege.  Sie  schienen  mir  alle  eher  als  Hür- 
den, denn  als  Wohnungen  gedient  zu  haben.    Die  Mauern  sind  45  cm 
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dick,  die  Türpfosten  bilden  zwei  unbehauene,  80  cm  bis  1  m  hohe  schwärz- 
liche Swän-Steine. 

Um  6  Uhr  10  Min.  hatten  wir  die  Wasserscheide  des  Mittelländi- 
schen und  Toten  Meeres  erreicht.  Höhe  580  m.  Die  breiten  und  seichten 
Täler  erstreckten  sich  bis  hierher  zum  w.  Ketüm,  das  nach  el-Hafir 
läuft.  Von  nun  an  sind  die  Wasserläufe  gegen  das  Tote  Meer  zu 
gerichtet.  Wir  kreuzten  in  östlicher  Richtung  das  w.  el-Melahi,  das 
nach  el-Marra  läuft  und  dann  das  w.  abu  Mker,  in  dem  einige  kleine 
Gersten-  und  Weizenfelder  angelegt  sind  und  wo  wir  auch  um  7  Uhr 
abstiegen,  um  zu  lagern. 

Die  Nacht  war  sehr  kalt  und  wir  mußten  noch  dazu  Wache  halten, 
weil  wir  uns  im  Gebiete  der  räuberischen  *Azazme-Sarahin  befanden. 

Am  nächsten  Morgen  verließen  wir  um  G  Uhr  54  Min.  unseren  ^jg^^g'' 
Lagerplatz  (Höhe  500  ?7i)  und  folgten  der  Richtung  42°.  Die  wellen- 
förmige Landschaft,  auf  der  wir  uns  befanden,  heißt  el-Butmi  und  bildet 
einen  Teil  des  steinigen  Gebietes  el-ÄIatrada,  das  mit  zahlreichen  nie- 
drigen und  kegelförmigen  Hügeln  übersäet  und  von  seichten,  kaum 
merkbaren,  gegen  NNO.  gerichteten  Wasserrinnen  durchzogen  ist.  Um 
7  Uhr  15  Min.  bogen  wir  fast  gegen  N.  ein  und  stiegen  in  einem  Lngcr 
der  *Azazme-Sarahin  ab. 

Unsere  Ankunft  war  den  Beduinen  keinesfalls  willkommen.  Ich 
traute  dieser  Gesellschaft,  unter  der  ich  viele  mir  vom  vorigen  Jahre 
bekannte  Gesichter  sah,  gar  nicht.  Auch  meine  Begleiter  stimmten  mir 
bei  und  forderten  mich  zur  größten  Zurückhaltung  und  Kaltblütigkeit 
auf.  Wir  bereiteten  uns  Kaffee  und  boten  allen  davon  an,  während 
ihn  'Amer  vom  Seh  Fleisch  für  uns,  seine  Gäste,  forderte.  Dies  wurde 
zugesagt  und  eine  Ziege  geschlachtet.  Inzwischen  untersuchte  ich 
mehrere  Kranke  und  widmete  ihnen  meine  Obsorge,  kleine  Begleiter 
verhandelten  mit  dem  Seh  wegen  eines  Besuches  in  *Abde.  Dieser 
wollte  ihn  nicht  zugeben,  und  erst  als  ihm  mit  der  Feindschaft  der 
*Awamre  und  el-Whedät  gedroht  wurde,  widersprach  er  nicht  mehr  und 
ließ  uns  tun,  was  wir  wollten. 

Als  wir  nach  dem  Essen  uns  zum  Aufbruch  vorbereiteten,  be- 
merkten Avir,  daß  uns  ein  Gewehr  abhanden  gekommen  war.  Mit  größter 
Entrüstung  riefen  wir  den  Fluch  des  Himmels  auf  ein  so  unerhörtes 
Verbrechen  herab  und  forderten  den  §6h  auf,  den  Täter  zu  erforschen 
und  streng  zu  bestrafen.  Zu  unserem  Erstaunen  erklärte  dieser  ganz 
ruhig,  er  selber  habe  das  Gewehr  genommen  und  werde  es  nur  dann 
zurückgeben,  wenn  wir  ihm  ein  entsprechendes  anderes  Geschenk  böten. 
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Da  auch  ibn  'Äiner  dafür  stimmte^  dem  Manne  etwas  zu  geben ^  so 
blieb  mir  nichts  anderes  übrige  als  seinen  Wunsch  zu  erfüllen. 

Um  1  Uhr  15  Min.  brachen  wir  wieder  auf  und  ritten  in  der  Rich- 
tung 20°  durch  das  w.  umm  HrenjbC;  wie  die  vereinigten  Täler  abu 
Mker  und  el-Wabsi  im  Unterlaufe  heißen.  Der  Seh  folgte  uns  mit 
20  zerlumpten  Gestalten^  was  uns  durchaus  nicht  angenehm  war.  Nach 
2  Uhr  erblickten  wir  links  im  Tale  Uberreste  eines  alten  Turmes  und 
rechts  in  den  kalkigen  Anhöhen  zahlreiche  Grotten.  Um  2  Uhr  40  Min. 
gelangten  wir  zur  Vereinigung  des  Tales  umm  Hrejnbe  mit  dem  w.  Sa- 
lantah^  das  von  SO.  kommt.  Das  vereinigte  Tal  hat  die  Richtung  15°, 
empfängt  weiter  nördlich  rechts  das  breite  w.  el-Hammäm,  führt  dann  den 
Namen  w.  es-Sidd  und  biegt  als  w.  el-Marra  gegen  0.  ein.  Vom  ver- 
einigten Tale  weitere  12  Min.  gegen  ONO.  erreichten  wir  unterhalb  *^Abde 
einen  el-Bir  oder  bir  el  Hammäm  genannten  Bau,  bei  dem  wir  lagerten. 

Zwei  Tage  arbeitete  ich  in  den  Ruinen  von  '^Abde,  untersuchte 
mehr  als  hundert  Anlagen  und  fand  immer  neues  Arbeitsfeld.  Jetzt 
noch,  da  alles  zerstört  ist,  bezeugen  die  Trümmer  die  ehemalige  Pracht 
und  Schönheit  der  Stadt  Obodas'.  Dieser  Ort  würde  eine  gründliche, 
systematische  Erforschung  und  Ausgrabung  lohnen,  die  mir  leider 
Zeit  und  Umstände  unmöglich  machten.  Die  Sarahin  legten  es  darauf 
an,  uns  den  Aufenthalt  recht  bitter  und  unleidlich  zu  machen.  Sie  um- 
lagerten uns,  forderten  von  mir,  daß  ich  sie  bewirte,  stahlen  uns,  was 
sie  konnten  und  zerstreuten  sich  am  nächsten  Tage  in  der  Umgebung, 
um  mir  den  Besuch  der  Gräber  zu  erschweren.  Fortwährend  mußten 
wir  vor  ihnen  auf  der  Hut  sein,  nie  durften  wir  die  Pferde,  Kamele 
oder  unser  Lager  ohne  Aufsicht  lassen.  Auch  ich  mußte  immer  einen 
Mann  als  Begleitung  haben  und  nur  mit  dem  Gewehre  in  der  Hand 
konnten  wir  uns  in  die  Ruinen  hineinwagen.  So  oft  ich  in  ein  Grab 
stieg,  um  Inschriften  zu  suchen,  mußte  mein  Begleiter  vor  dem  Ein- 
gange Wache  halten,  um  die  Sarahin  zu  hindern,  in  die  Öffnung  einen 
Stein  hinabzurollen  und  mir  so  den  Ausgang  zu  versperren,  wie  sie  es 
einmal  getan  hatten.  Auch  in  der  Nacht  vom  Charfreitag  auf  den  Char- 
samstag  hatten  wir  keine  Ruhe  und  konnten  die  verdächtigen  Gestalten 
nur  dadurch  abhalten,  daß  wir  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Schuß  ab- 
feuerten. Deshalb  versuchten  sie  es  auf  andere  Weise  uns  zu  schaden. 
Der  Seh  und  sein  hagerer  Ratgeber  redeten  unseren  Kameltreibern  solange 
ein,  daß  die  Gefahren  im  Süden  ungeheuer  seien,  bis  diese  erklärten, 
mit  uns  nicht  mehr  weiter  ziehen  zu  wollen.  Nur  mit  größter  Mühe 
konnten  wir  sie  bewegen,  wenigstens  bis  nach  el-'Akaba  mit  uns  zu 
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gehen  und  trachteten,  so  bald  wie  möglich  das  Gebiet  der  Sarahin  zu 
verlassen. 

Von  'Abde  über  el- Eded  und  ma'  Radjän  nach 

el-'Akaba. 

Am  Charsamstag  mittags  verließen  wir  'Abde  und  kehrten  auf 
dem  alten  Wege  nach  dem  Lager  der  Sarahin  zurück.  Wir  brauchten 
Gerste  für  unsere  Tiere  und  die  Kameltreiber  wollten  sich  auch  Weizen 
für  die  nächsten  Tage  verschaflfen.  Während  des  Rittes  erklärte  ich 
unserem  Führer  Salem  abu  'Awde  von  den  Tijäha  ihn  *Amer,  daß 
wir  von  hier  nach  el-'Akaba  auf  dem  Wege  über  el-'Eded  gehen  wür- 
den. Diese  Straße  führt  durch  das  Gebiet  der  Sa'idijjin;  mit  deren 
südlichen  Geschlechtern  die  *Awamre  in  Blutrache  verwickelt  waren. 
Salem  abu  *Awde  konnte  uns  deshalb  nicht  weiter  begleiten  und  ver- 
langte seinen  Lohn,  um  gleich  in  sein  Lager  zurückzukehren.  Ich  er- 
füllte sofort  seinen  Wunsch;  trotzdem  folgte  er  uns  in  das  Lager  der 
Sarahin  und  sah  schweigend  zu,  wie  schnöde  wir  dort  behandelt  wur- 
den. Wir  wurden  beim  Einkauf  betrogen  und  mußten  unser  Gepäck 
mit  den  Waffen  in  der  Hand  schützen.  Aber  auch  dies  half  nichts. 
Der  lange,  hagere  Begleiter  des  Soh  steckte  ruhig  seine  Hand  in  den 
Kamelsattelsack  und  holte  sich  ein  KafFeesäckchen  hervor.  Schon  Don- 
nerstag hatte  er  von  mir  ein  gleiches  Kaffeesäckchen  bekommen.  Er 
lachte  uns  dabei  ins  Gesicht  und  die  übrigen  sahen  neugierig  zu,  wie 
wir  uns  dazu  verhalten  würden.  Hätten  wir  diese  letzte  Frechheit  noch 
geduldet,  so  wären  wir  sicher  ausgeplündert  worden.  Ich  sprang  des- 
halb mit  dem  Pferde  auf  ihn  zu  und  riß  ihm  das  Säckchen  aus  der 
Hand,  während  meine  Begleiter  anlegten  —  so  standen  wir  den  Räu- 
bern gegenüber.  Aber  schon  im  nächsten  Augenblick  rief  der  Sclj: 
Zu  den  Säbeln!  Holet  die  Gewehre!  Die  Situation  war  sehr  gefährlich. 
Wir  geboten  den  Kameltreibern  das  Tal  aufwärts  zu  ziehen  und  blieben 
zurück,  um  zu  verhandeln.  Wir  erklärten  dem  Seh,  daß  wir  als  Freunde 
zu  ihm  gekommen,  daß  alle  seine  Wünsche  von  uns  erfüllt  wurden  und 
daß  wir  sein  Gebiet  in  Frieden  verlassen  wollten.  Wie  er  seine  Habe 
schütze,  so  müßten  auch  wir  unser  Eigentum  vor  Dieben  wahren.  Das 
Ergebnis  dieser  Worte  war  der  Befehl,  das  Gebiet  allsogleich  zu  ver- 
lassen. Wir  forderten  einen  Begleiter,  aber  vergebens;  wir  mußten 
allein  abreisen.  Dafür  wurden  einige  Männer  ausgeschickt,  um  von 
weitem  zu  beobachten,  ob  wir  wirklich  fortzögen. 

Musil.  Arabia  Totraea.  II.  Edom.  I.Teil.  16 
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So  verließen  wir  um  3  Uhr  55  Min.  das  Lager  und  ritten  in  der 
Richtung  150°  durch  das  w.  el-Wabsi.  Um  4  Uhr  20  Min.  sahen  wir 
auf  dem  linken  Ufer  des  sehr  verbreiterten  Tales  viele  Höhlen  und 
trafen  einen  jungen  Kamelhirten^  der  uns  den  Weg  zum  nächsten  Lager 
der  Sa*idijjin  zeigen  konnte.  Der  Junge  machte  einen  sehr  guten  Ein- 
druck und  war  hocherfreut^  als  ich  ihm  für  seine  Dienste  ein  Kopftuch 
versprach.  Die  uns  nachgesandten  Beobachter  versuchten  alles,  ihn  ab- 
zuhalten; doch  er  antwortete:  er  sei  I)ejfallah  Sams'  Sohn  und  könne 
tun,  was  er  wolle. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  30  Min.  ritten  wir  durch  das  Tal 
weiter,  das  allmählich  in  eine  steinige  Hochebene  übergeht.  Gegen  S. 
ist  der  Horizont  durch  das  hohe  Gebirge  von  en-Nafji  begrenzt.  Klei- 
nere Kegel  und  tafelförmige  Hügel  sind  auf  der  Ebene  zerstreut.  Um 
5  Uhr  15  Min.  kamen  wir  zu  einem  solchen,  der  ras  el-Wäbsi  heißt. 

El-Wabsi  ist  ein  mächtiger  Geist,  der  den  Menschen  nützen  oder 
schaden  kann.  So  geschah  es  einstens  auch  hier.  Einmal  bereiteten 
die  Beduinen  den  Boden  in  den  Niederungen  zur  Saat  vor  und  hatten 
ihre  Halbzelte  auf  diesem  Orte  aufgeschlagen.  Des  Morgens  fragten 
sie,  wen  heute  die  Reihe  treffe,  das  Essen  zu  bereiten.  Da  sagte  einer: 
Es  wohnt  ja  hier  der  Wabsi,  könnte  er  uns  nicht  einmal  zu  essen 
geben?  worauf  einige  andere  ausriefen:  "^Alajk  al-rada  ja  Wabsi,  an  dir 
ist  es,  heute  das  Mittagessen  zu  bereiten,  o  Wabsi;  sie  lachten  dazu. 
Nach  der  Arbeit  kehrten  sie  zurück  und  siehe  da,  das  Essen  stand  be- 
reit. Sie  aßen  alle.  Einige  dankten  dem  Wabsi,  die  anderen  aber  spot- 
teten über  ihn.  Da  fiel  Feuer  vom  I[immel  und  verzehrte  die  Spötter. 

Bei  ras  el-Wabsi  beträgt  die  Höhe  608  m.  Wir  bogen  in  die 
Richtung  100°  ein  und  stiegen  allmählich  in  das  Tal  el-Fede*i  hinab. 
Noch  auf  der  Höhe  bemerkten  wir  Uberreste  eines  alten  Turmes,  der 
zur  Bewachung  der  Straße  und  der  weiten,  offenen  Ebene  gedient  haben 
mochte.  Um  5  Uhr  45  Min.  waren  wir  an  der  Einmündung  des  w. 
umm  Kejse  in  unser  Tal.  Von  da  kamen  wir  in  der  Richtung  110° 
nach  10  Min.  an  die  Grenze  des  Gebietes  der  Sa'idijjin.  Unser  Be- 
gleiter wollte  um  keinen  Preis  dieses  Gebiet  betreten,  weil  zwischen 
den  Sarahin  und  Sa'idijjin  Feindschaft  herrschte.  So  ritten  wir  allein 
in  der  Richtung  S.  weiter,  bis  wir  um  G  Uhr  8  Min.  ein  Lager  fanden. 

Im  Gegensatze  zu  den  Saralün  hießen  uns  die  Sa'^idijjin,  zu  denen 
höchst  selten  Gäste  kommen,  herzlich  willkommen  und  ihre  Freundlich- 
keit steigerte  sich,  als  sie  erfuhren,  daß  ich  ein  Hakim  sei.  Zwei  Söhne 
des  Seh  litten  an  einer  Hautkrankheit,  ein  Beduine  kam  mit  einer 
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Schußwunde  und  einige  Weiber  waren  augenkrank.  So  hatte  ich  genug 
zu  tun.  Die  Leute  erwiesen  sich  dankbar,  schlachteten  für  uns  eine 
Ziege,  bücken  Weizenbrot  und  bereiteten  uns  ein  gutes  Abendessen. 
Nach  dem  Essen  fragte  uns  der  Seh,  woher  wir  kämen  und  wohin 
„unser  Angesicht"  gerichtet  sei.  Er  erklärte  unsere  Weiterreise  für  sehr 
gefährlich,  weil  die  südlicheren  Gebiete  wegen  der  Hungersnot  menschen- 
leer und  nur  von  Räubertruppen  durchzogen  seien.  Wenn  wir  aber 
taht  nasib  Allah  —  unter  dem  Schutze  Gottes  —  dennoch  Weiterreisen 
wollten,  so  werde  uns  ein  Mann  seines  Stammes  begleiten.  Ein  alter 
Bdüi  meldete  sich  dazu.  Da  er  die  Gebiete  gründlich  kannte,  wurde 
der  Vertrag  geschlossen:  eine  Kugel  für  dich  ist  eine  Kugel  für  mich, 
ein  Messerstich  für  dich  ist  ein  Messerstich  für  mich. 

Es  war  schon  spät  in  der  Nacht,  als  wir  uns  zur  Ruhe  begaben. 
Nach  den  trübseligen  letzten  Tagen  konnten  wir  mit  dem  heutigen  zu- 
frieden sein.  Leider  sollte  unsere  Zufriedenheit  nicht  lange  dauern. 
Kaum  eine  halbe  Stunde,  nachdem  wir  uns  niedergelegt  hatten,  hörten 
wir  die  Hunde  wild  anschlagen,  die  Wachen  anrufen  und  zwei  Männer 
zu  uns  kommen:  es  waren  unsere  zwei  entlassenen  Begleiter  von  den 
Tijalia,  Salem  abu  'Awde  von  ihn  'Amer  und  ^Ihammed  abu  Ilzajjcl 
von  den  Stejjat.  Mit  den  nördlichen  Geschlechtern  der  Sa'idijjin  standen 
sie  auf  gutem  Fuße.  Von  den  Sarahin  aufgefordert,  folgten  sie  uns 
nach,  um  uns  die  Reise  über  el-'Edod  zu  erschweren  und  uns  zu  zwin- 
gen, unter  ihrer  Begleitung  auf  der  westlichen  Karawanenstraße  nach 
el-*Akaba  zu  reisen.  Lange,  sehr  lange  hörten  wir  sie  leise  mit  den 
noch  anwesenden  Sa'idijjin,  besonders  mit  dem  Seh  und  unserem  neuen 
Begleiter  sprechen.  Daß  dies  nicht  zu  unseren  Gunsten  geschah,  er- 
fuhren wir  am  Morgen,  als  uns  der  Scl>  kalt  begrüßte  und  uns  nicht 
einmal  aufforderte  am  Feuer  Platz  zu  nehmen.  Unsere  Lage  war  nicht 
beneidenswert;  aber  wir  zeigten  uns  unbefangen  und  rüsteten  zur  Ab- 
reise. Als  wir  nach  unserem  neuen  Begleiter  riefen,  erklärte  der  Seh : 
die  Gegend  sei  zu  gefährlich,  so  daß  ein  Mann  seines  Stammes  uns 
nicht  begleiten  könne.  Ganz  freundlich  meinte  ich  darauf,  dies  tue 
nichts,  wir  würden  mit  Gottes  Hilfe  den  Weg  auch  allein  finden.  Ich 
dankte  ihm  sodann  für  seine  Gastfreundschaft  und  befahl  den  Kamel- 
treibern aufzubrechen.  Als  der  Seh  sah,  daß  wir  allen  Ernstes  abzu- 
reisen entschlossen  waren,  erinnerte  er  mich  an  mein  gestriges  Ver- 
sprechen, vor  der  Abreise  noch  einmal  seine  zwei  kranken  Söhne  zu 
besichtigen  und  ihnen  Salbe  zu  geben.    Auch  seine  Schwester  hatte 

ihren  einährigen  Knaben  gebracht  und  bat  ihren  Bruder,  mich  zu  bc- 
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wegen,  daß  ich  auch  ihm  meine  Fürsorge  angedeihen  lasse.  „An  mein 
Versprechen  erinnerst  du  mich,  o  Seh,  und  das  deinige  hältst  du  nicht. 
Ich  folge  nur  deinem  Beispiele,  denn  heute  ist  nicht  gestern",  war 
meine  Erwiderung.  Die  Gesundheit  seiner  Söhne  lag  ihm  zu  sehr  am 
Herzen,  als  daß  er  noch  weiter  gezögert  hätte,  sein  Versprechen  zu 
erfüllen.  So  befahl  er  unserem  Begleiter,  sich  zur  Abreise  zu  richten, 
indes  ich  die  Kranken  versorgte, 
^^ists"^  Wir  zogen  also  befriedigt  am  Ostersonntag  um  8  Uhr  32  Min. 

in  südsüdöstlicher  Kichtung  weiter,  waren  nach  25  Min.  im  w.  Mrehil 
und  durchritten  es  in  südlicher  Richtung,  bis  wir  es  nach  12  Min. 
in  der  Höhe  von  630  m  verließen.  Nun  schlugen  wir  die  südsüdwest- 
liche Eichtung  wieder  ein  und  stiegen  zwischen  den  Hügeln  des  Twil 
el-Melahi  in  das  gleichnamige  Tal,  das  hier  die  nordnordöstliche  Richtung 
und  später  den  Namen  w.  §alantah  annimmt. 

Um  9  Uhr  35  Min.  fanden  wir  eine  schmutzige  Wasserlache,  aus 
der  wir  unsere  Schläuche  füllen  mußten,  was  fast  eine  Stunde  in  An- 
spruch nahm.  Wir  zogen  dann  im  gleichen  nun  aber  en-Nafh  genannten 
Tale  weiter.  Es  bildet  eine  bis  300  ?7i  breite  Ebene,  während  an  seinem 
linken  Ufer  sich  das  steile  Gebirge  g.  en-Nafii  in  einem  Bogen  von  NO. 
gegen  SO.  hinzieht.  Kurz  nachher  passierten  wir  die  Mündungsstelle 
des  von  NNO.  kommenden  schmalen  und  tiefen  w.  Errajjere,  das  zuvor 
am  linken  Ufer  das  w.  en-Nfeh  aufnimmt.  Um  11  Uhr  12  Min.  ritten 
wir  immer  noch  durch  das  Tal  en-Nafh  in  der  Richtung  170°;  es 
steigt  langsam,  aber  anhaltend,  so  daß  wir  um  11  Uhr  50  Min.  die 
Höhe  von  720  m  erreicht  hatten.  Am  rechten  Ufer  zieht  sich  die  Hügel- 
kette g.  en-Nfeh  hin,  die  das  Tal  nur  um  20 — 30  m  überragt. 

Um  12  Uhr  20  Min.  hielten  wir  Rast  und  nahmen  um  2  Uhr 
45  Min.  wieder  dieselbe  Richtung  auf,  bis  wir  um  3  Uhr  24  Min.  den 
Kopf  des  Tales  en-Nafli  in  der  Höhe  von  775  m  erreichten.  In  der 
letzten  Stunde  bildete  das  Tal  nur  eine  seichte  Senkung  der  öden  Hoch- 
ebene, die  im  S.  und  0.  durch  den  breiten  Hügelzug  Tara  Ramän  und 
g.  umm  Katafa,  im  W.  von  den  Ausläufern  des  g.  en-Nafh  begrenzt  ist. 
Der  alte  Weg  führte  uns  durch  das  schmale,  steilufrige  w.  et-Tubejk  in 
der  Richtung  230°  weiter.  Um  3  Uhr  41  Min.  bemerkten  wir  in  einer 
Einbuchtung  am  linken  Ufer  einige  alte,  runde  Umzäunungen,  die  Hür- 
den gewesen  sein  dürften  und  auch  jetzt  noch  als  solche  gebraucht 
werden.  Etwa  20  Min.  später  biegt  das  Tal  gegen  WNW.;  wir  ver- 
ließen es  und  nahmen  die  Richtung  173°.  Westlich  von  uns  läuft  der 
mäßig  hohe  Zug  g.  el-'^Agrem. 
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Um  4  Uhr  32  Min.  kreuzten  wir  w.  el-Mabnate  (Höhe  800  m)^  das 
vom  Hügelzug  Tara  Kamän  kommt^  und  betraten  um  5  Uhr  40  Min. 
in  der  Höhe  von  880  m  w.  el-'^Agrem^  das  gegen  NW.  läuft  und  sich 
mit  dem  w.  el-Mahnate  und  et-Tubejk  vereinigt.  Das  Terrain  steigt 
und  der  Weg  hält  sich  an  die  Abhänge  des  rechten  Ufers. 

Um  6  Uhr  7  Min.  lagerten  wir  in  einer  Seitenschlucht  des  w.  el- 
'Agrem  an  geschützter  Stelle,  hatten  aber  dennoch  von  der  Kälte  sehr 
zu  leiden.  Da  die  Gegend  sehr  gefährlich  ist  —  es  münden  hier  näm- 
lich drei  Pässe,  nakb  el-Mhämli  und  nakb  umm  Katafa  von  W.  und 
nakb  el-'Arüd  von  S.  ein  —  durften  wir  kein  großes  Feuer  anzünden 
und  mußten  abwechselnd  oben  am  Rande  der  Schlucht  hinter  einem 
Steinhaufen  Wache  halten.  Die  Luft  war  so  feucht,  daß  unsere  Mäntel 
ganz  naß  wurden.  Um  5  Uhr  40  Min.  früh  zeigte  mein  Thermometer 
0°  C. 

Wir  brachen  deshalb  um  5  Uhr  55  Min.  gerne  auf,  um  uns  durch  "jgjg"^ 
die  Bewegung  zu  erwärmen,  und  folgten  in  der  Richtung  182°  dem  Tale 
el-'Agrem  am  Ostabhange  des  g.  Lussan.  Um  6  Uhr  30  Min.  waren 
wir  auf  der  Wasserscheide  des  Mittelländischen  und  Toten  Meeres,  be- 
ziehungsweise der  *Araba.  W.  el-*Agrem  ^beginnt  hier  in  einer  Höhe 
von  1006  mündet  unter  dem  Namen  w.  el-Hafir  in  das  w.  cl-Azarek, 
welches  sein  Wasser  dem  w.  el-*Ariö  und  somit  dem  Mittelländischen 
Meere  zuführt.  SW.  von  uns  beginnt  das  w.  el-Majin,  das,  gegen 
W.  laufend,  den  südöstlichen  Arm  des  w.  el-*Aris  bildet.  ()stlich  liegt 
der  tiefe  Kessel  des  w.  Raman,  wie  der  Oberlauf  des  w.  el-Merzeba 
heißt;  dieses  mündet  mit  dem  w.  cl-Gejb  vereint  in  das  Tote  Meer. 
Südöstlich  sehen  wir  das  seichte  und  breite  w.  umm  Saleh,  einen  Zufluß 
des  w.  Gerafi,  das  ebenfalls  in  das  Tote  Meer  fließt. 

Die  Aussicht  auf  die  Berge,  die  sich  von  da  aus  bietet,  ist  groß- 
artig. Hinter  uns  ließen  Avir  die  Abhänge  des  g.  el-*Agreni;  gegen  NO. 
erblickten  wir  durch  die  tiefe  Kluft  des  w.  el-Mhalle  die  südöstlichen 
Ausläufer  des  T'^^^  Raman  und  östlich  von  ihnen  ruhte  unser  Auge  auf 
den  roten,  steilen  Kalkfelsen  des  g.  er-Rdejde,  der  den  Kessel  des  w. 
Raman  gegen  S.  abgrenzt.  Dieser  Kessel  beginnt  als  w.  el-Mhalle  einige 
hundert  Meter  tief  unter  uns  und  ist  fast  2kvi  breit.  Seine  Fläche  ist 
besäet  mit  kleinen  schwarzen  Hügeln,  die  mit  den  roten  Abhängen  und 
dem  weißen  Boden  stark  kontrastieren.  Die  südliche  Wand  dieser 
merkwürdigen  Senke  ist  niedriger  als  unser  Standpunkt,  und  so  konnten 
wir  eine  weite,  weiße,  hügelige  Landschaft  überblicken,  die  den  Namen 
et-Tihijje  trägt.    Gegen  SW.  und  W.  hinderten  die  hohen  Spitzen  des 
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g.  Lussäii;  die  am  rechten  Ufer  des  gleichnamigen  Tales  emporragen, 
jede  Aussicht.  Nur  durch  einen  schmalen,  tiefen  Paß  erblickten  wir 
im  WSW.  den  hohen  Gipfel  des  'Arajif  er-Retu. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  11  Min.  folgten  wir  dem  alten, 
breiten  Wege  in  der  Richtung  220^  am  linken  Ufer  des  schmalen  w. 
Lussän,  das  wir  nach  25  Min.  verließen.  Gegen  O.  biegend,  erreichten 
wir  die  südliche  Wand  des  w.  el-Mhalle.  Der  Weg  ist  hier  künstlich 
in  das  Gestein  gehauen  und  3'5 — 4  m  breit.  Links  fällt  die  Wand  über 
200  m  tief  ab,  während  rechts  die  Felsen  zu  beträchtlicher  Höhe  empor- 
steigen. Um  8  Uhr  30  Min.  gelangten  wir  zu  einer  Senkung,  der  wir 
gegen  SO.  folgten. 

Die  Gegend  nimmt  nun  einen  ganz  anderen  Charakter  an.  Von 
Hlekim  bis  w.  el-'^Agrem  war  sie  ein  gegen  S.  allmählich  aufsteigendes, 
felsiges  Hochplateau,  bedeckt  mit  kleinen  schwarzen  Feuer-  und  Kiesel- 
steinen und  unterbrochen  von  zahlreichen  hut-  oder  kegelförmigen,  stark 
verwitterten  Kalksteinhügeln.  Manchmal  bildeten  sie  Reihen  und  glichen 
einer  Bodenwelle.  Die  Täler  waren  breit  und  flach,  nur  wo  sie  sich 
dem  westlichen  oder  nordöstlichen  Rande  des  Hochplateaus  näherten, 
wurden  sie  schmäler  und  die  Ufer  steiler.  In  diesen  Tälern  fanden  wir 
überall  kleine  angebaute  Felder.  Die  Gerste  war  höchstens  8 — 10  cm 
lang  und  der  Weizen  noch  niedriger;  aber  die  Felder  versprachen, 
wenn  auch  spät,  so  dennoch  eine  Ernte.  Südlich  von  der  Wasserscheide 
dagegen  sind  die  Täler  tief  eingeschnitten  und  haben  steile  Abhänge, 
die  Rücken  sind  zerklüftet,  die  Gipfel  sj^itz  und  unzugänglich,  rötlicher 
Kalkstein  ist  vorherrschend.  Der  ebene  Boden,  mit  einer  tiefen  Schichte 
zersetzten  Kalksteines  bedeckt,  ist  nicht  anbaufähig;  hier  herrscht  trau- 
rige, öde  Wüste. 

Um  7  Uhr  29  Min.  erreichten  wir  den  Paß  nakb  el-*Ariid  in  der 
Höhe  von  900  m  und  ritten  in  der  ursprünglichen  Richtung  am  linken 
Ufer  des  w.  umm  Säleh  weiter.  Links  ließen  wir  einen  Pfad,  der  zur 
Quelle  'ajn  el-Mhalle  hinabführt.  Der  Weg  ist  gut  und  scheint  viel 
begangen  zu  sein.  Hingegen  ist  die  Gegend  südlich  von  uns,  et-Tihijje 
genannt,  recht  öde,  von  unzähligen  weißen  und  rötlichen,  stark  zer- 
klüfteten Kuppen  durchsetzt  und  daher  ungangbar.  Unser  Weg,  der 
einzige  der  von  S.  nach  N.  dieses  Gebiet  durchquert,  ist  von  der  Natur 
vorgezeichnet  und  von  Menschenhand  nur  nachgebessert  und  mit  Brun- 
nen bei  el-*^Eded  versehen  worden.  Letztere  waren  für  uns  gefährliche 
Punkte  und  unser  Führer  *Ajd  forderte  uns  stets  auf,  genau  darauf  zu 
achten,  ob  wir  nicht  frische  Spuren  in  ihrer  Nähe  wahrnehmen  würden. 
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Um  9  Uhr  hielten  wir  an  und  ich  erstieg  mit  *Ajd  einen  höheren 
Hügel.  Kriechend  erreichten  Avir  eine  Art  runder  Brustwehr,  die  den 
Hügel  krönte,  und  liegend  musterten  wir  durch  den  Feldstecher  die 
Umgebung,  sorgfältiger  als  wir  es  bisher  auf  irgendeinem  Passe  hatten 
tun  müssen.  Nach  15  Min.  bogen  wir  in  eine  Schlucht  ab  und  beobach- 
teten die  Brunnen  und  das  umstehende  Tarfa'- Gebüsch,  ob  sich  dazwi- 
schen keine  Keiter  verborgen  hielten.  Erst  als  wir  nichts  Verdächtiges 
bemerkten,  ritten  wir  weiter  und  gelangten  um  10  Uhr  47  Min.  zu  den 
Brunnen  el-*Edcd. 


I  i-.  iiijiir  I  1  V.Iii  Süllen. 


Sie  liegen  im  Tale  umm  SAlch,  das  hier  gegen  100  7/i  breit  und 
von  weißen,  steilen  Hügeln  umgeben  ist,  sind  oft  verschüttet  und  müssen 
dann  stets  neu  gegraben  werden.  Wir  sahen  eine  ganze  Menge  sol- 
cher aufgelassener  Wassergruben.  Von  den  neun  offenen  sind  sechs 
bei  einer  Tiefe  von  4 — 5?^  und  einem  Durchmesser  von  i'4m  sorg- 
fältig ausgemauert,  gewiß  aber  nicht  von  den  jetzigen  Beduinen.  Die 
drei  anderen,  einige  Meter  westlich  in  einer  Senkung  des  Tales  gelegen, 
sind  nur  2  m  tief,  viel  breiter  und  gleichen  mehr  Gruben  als  Brunnen. 
Das  Wasser  ist  klar  aber  salzig.  Ordentliche  Tränkbecken  fanden  wir 
nicht.  Südlich  von  den  Brunnen  bilden  alte  Tarfa'- Sträuche  einen  kleinen 
Hain  (Fig.  137),  wo  wir  unser  Brot  bereiteten.  Höhe  645?».  Das  Thermo- 
meter zeigte  um  1  Uhr  im  Schatten  1*2 7?i  über  dem  I^oden  35°  C. 
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Um  1  Uhr  10  Min.  zogen  wir^  dem  Tale,  das  nun  w.  abu  Takijje 
heißt;  folgend,  in  der  Richtung  60°  weiter.  Das  Tal  wird  immer 
schmäler  und  tiefer.  Um  1  Uhr  37  Min.  haben  wir  die  Richtung  165° 
und  um  2  Uhr  10  Min.  die  Richtung  150°.  Ratam-  und  Tarfa'- Sträuche 
säumen  das  Talbett  ein.  Die  weißen,  von  der  Sonne  in  Glut  getauchten 
Felsen  strahlten  eine  unerträgliche  Hitze  aus,  blendeten  das  Auge  und 
verursachten  uns  Augenschmerzen. 

Unseren  Sa'idi-Begleiter  *Ajd  schien  all  das  wenig  anzufechten. 
Aus  Furcht  vor  der  Blutrache  der  'Imran  hatte  er  seine  durch  das 
Wasm  erkennbare  Kamelstute  nicht  mitgenommen  und  da  das  Gebiet 
sehr  gefährlich  war,  auch  alles  Wertvolle  im  Lager  zurückgelassen. 
Selbstgemachte  Sandalen  an  den  Füßen,  ein  altes,  zerfetztes,  ehemals 
weißes  Hemd  am  Leibe,  am  Kopfe  ein  schwarzes,  durch  einen  dicken 
Strick  aus  Ziegenhaaren  festgehaltenes  Tuch  und  ein  zerrissener  Mantel 
bildeten  seine  Kleidung.  Ein  Stück  Ziegenhaut  diente  ihm  als  Gürtel, 
hinter  dem  ein  krummes  Messer  und  sein  Feuerzeug  stak.  Eine  kleine 
zusammengenähte  Ziegenhaut  benützte  er  als  "Wasserschlauch,  während 
eine  andere  noch  kleinere  ein  wenig  Mehl  und  die  Haut  eines  Ziegen- 
fußes Butter,  semen,  enthielt.  So  beschaffen  war  seine  Ausrüstung  für 
eine  Reise  von  mindestens  acht  Tagen  durch  eine  vollkommen  wüste 
Gegend.  Butter,  beziehungsweise  Ol,  wo  solches  produziert  wird,  dient 
als  Zuspeise  zu  dem  trockenen  Aschenbrot,  das  auf  Reisen  die  einzige 
Nahrung  bildet.  Er  aß  und  trank  sehr  wenig,  blieb  immer  munter  und 
leistete  mir  bei  meinen  ethnographischen  Studien  große  Dienste.  Beten 
sah  ich  ihn  nie  und,  als  ihn  deshalb  unser  Slimän  el-Whedi  einmal 
rügte,  sagte  er  ihm:  „Ich  sah  dich  beten  und  gleich  darauf  hörte  ich 
dich  fluchen." 

Nach  3  Uhr  wurde  das  Tal  noch  tiefer  und  die  Hügel  an  seinen 
Ufern  wurden  zu  Bergen:  links  g.  el-Lekijje,  rechts  g.  el-Ksa*^  genannt. 
Um  3  Uhr  13  Min.  verließen  wir  das  Tal  abu  Takijje  und  folgten 
durch  steiniges  Gebiet  der  alten  Richtung.  Allmählich  erreichten  wir 
die  Höhe  von  517  m  auf  einer  schwarzen,  öden  Ebene,  die  gegen  W. 
vom  g.  el-Ksä*^  begrenzt  wird.  Westlich  vom  g.  el-Ksa*^  steigt  der  g.  el- 
"^Enejk,  weiter  südlich  g.  el-Hnek  und  g.  umm  Sidre,  in  denen  das  w. 
umm  *^Erne  entspringt,  empor.  Dieses  vereinigt  sich  mit  dem  von  el- 
Ksa'  kommenden  w.  el-M^ejder,  das  wir  um  3  Uhr  33  Min,  kreuzten 
(Höhe  515  m).  Nach  einer  Stunde  gelangten  wir  durch  hügeliges  Ter- 
rain in  das  große  w.  el-Bwera,  das  von  WSW.  aus  dem  g.  abu  *Urkan 
kommt,  das  w.  umm  el-Bäred  rechts  und  w.  en-Nätle  links  aufnimmt  und 
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g.  el-Hirte,  ^.  el-Gmejd  und  g-.  ed-Dabra  gegen  Norden  abgrenzt.  Durt 
wo  wir  es  kreuzten,  bildete  es  eine  breite,  sandige  Ebene,  in  die  viele 
kleinere  Täler  einmünden.  In  der  Kichtung  165°  trafen  wir  im  w.  el- 
Bahrijje  auf  zwei  Wasserlachen,  temajel,  bei  denen  wir  uns  28  Min. 
aufhielten,  um  dann  auf  unseren  Weg  zurückzukehren  und  in  der  Rich- 
tung 130°  in  der  hier  mit  einer  weißen  Kalkschicht  bedeckten  Ebene 
weiter  zu  ziehen.  Ihre  einzelstehenden,  bis  40  m  hohen  Kalkhügel  sind 
salzhaltig.  Nach  Entfernung  der  harten,  10 — 15c??i  starken  Kruste  stößt 


Fig.  138.  Nal^b  el-:Mitli  von  Südosten. 


man  auf  ziemlich  reines,  aber  minderwertiges  Salz  (Höhe  485  7n).  Die 
Aussicht  gegen  SO.  war  bei  untergehender  Sonne  prachtvoll.  Hinter 
dem  dunkelblauen  Streifen  der  'Araba  erhebt  sich,  einer  riesigen  Mauer 
gleich,  das  östliche  Gebirge. 

Um  5  Uhr  23  Min.  betraten  wir  das  Tal  el-Bcdi  und  lenkten  vom  ^-  ^p^^ 

1898. 

Wege  ab,  um  in  einer  Seitenschlucht  zu  übernachten.  Wir  durften 
wieder  kein  Feuer  anzünden  und  mußten  die  ganze  Nacht  hinter  einer 
schnell  errichteten  Brustwehr  abwechselnd  Wache  halten. 

Um  5  Uhr  50  Min.  früh  ritten  wir  in  der  südlichen  Richtung 
weiter  und  kreuzten  nach  20  Min,  das  w.  Enke'i,  das  vom  g.  el-Mitli 
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kommt  und  mit  dem  w.  el-Bedi  vereinigt^  in  das  w.  cl-6eräfi  mündet.  Den 
Hügelzug  el-Mitli  überschritten  wir  durch  den  gleichnamigen  Paß  nakb 
el-Mitli  in  der  Höhe  von  435  von  wo  aus  sich  eine  prächtige  Aussicht 
gegen  SO.  bietet.  Der  Weg  durch  diesen  Paß  ist  beschwerlich  (Fig.  138), 
so  daß  wir  23  Min.  brauchten,  um  die  100  um  die  der  Paß  die  Hoch- 
ebene überragt,  zu  überwinden.  Um  7  Uhr  40  Min.  kreuzten  wir  das 
w.  umm  Sidre,  das  von  W.  aus  dem  g.  ed-Dabra  gegen  Osten  läuft,  und 
warteten  12  Min.  auf  unsere  Kameltreiber.  Nach  11  Min.  erreichten 
wir  das  mit  vielen  Sejal-  und  Sidr-Bäumen  bestandene  w.  at-Tubejk, 
durch  das  wir  um  8  Uhr  17  Min.  in  das  Haupttal  dieses  Gebietes,  in 
das  w.  el-Greräfi  gelangten. 

El-Greräfi  kommt  von  SSW.  und  nimmt  alles  Wasser  südöstlich  vom 
Av.  el-*^AgTem  in  sich  auf.  Es  ist  nur  30 — 45  m  breit  und  von  mäßig  hohen 
Hügeln  begleitet.  Am  rechten  Ufer  ist  es  der  Hügelzug  g.  el-M'ajjed, 
hinter  dem  im  SW.  der  höhere  g.  Safra*  §ejher  emporragt.  Am  linken 
Ufer  reichen  die  Hügel  ed-Dabra  bis  zum  w.  Hrajz*^i,  das  den  g.  el- 
Gmejd  vom  g.  es-Süsijje  trennt,  der  wieder  im  S.  vom  w.  el-^Wbera  ab- 
gegrenzt wird.  In  der  Höhe  von  292  m  war  das  Talbett  des  w.  el-Gerafi 
um  diese  Zeit  voll  blühender  Tarfa'-  und  Ratam  -  Sträucher.  Unser 
W eg  stieg  allmählich  an  seinem  rechten  Ufer  in  südlicher  Richtung  auf- 
wärts, bis  wir  nach  15  Mm.  das  Hochplateau  —  Höhe  341m  —  er- 
reichten, dessen  Wasser  das  w.  en-Ntejs  dem  w.  el-Grerafi  zuführt.  Wir 
ritten  durch  das  Bett  dieses  Tales.  Im  W.  behinderte  die  Aussicht  der 
g.  M'ajjed,  im  0.  bildeten  zahlreiche  weiße  Kuppen  den  Abhang  des 
g.  el-Mrara  und  im  S.  breitete  sich  eine  graue,  sandige  Ebene  aus,  die 
von  zahlreichen  Sejäl-Bäumen  bestanden  und  von  einigen  Rudeln  Ga- 
zellen belebt  war,  trotzdem  infolge  des  ausgebliebenen  Regens  kein  Gras 
vorhanden  war.  Um  8  Uhr  55  Min.  hatten  wir  auf  der  allmählich  gegen 
S.  aufsteigenden  Ebene  die  Höhe  von  362  m  und  um  10  Uhr  3  Min.  in 
der  von  468  m  Ras  w.  en-Ntejs  erreicht.  Von  hier  an  senkt  sich  das 
Terrain  und  wir  gelangten  in  der  Richtung  170°  durch  teilet  el-Beda' 
in  das  Tal  el-Abjad.  In  der  Richtung  140°  erreichten  wir  18  Min. 
später  das  w.  Sejher,  wo  wir  um  11  Uhr  40  Min.  abstiegen.  Höhe  34Gm. 

Das  ganze  Land  am  südlichen  Ufer  des  w.  el-Geräfi  ist  ein  be- 
liebter Kampfplatz  der  Sa'idijjin  gegen  ihre  Feinde,  die  Hegaja  und 
"^Akelat,  eine  Unterabteilung  der  Ma*^äze- Beduinen  südöstlich  von  el- 
"^Araba.  Zum  letzten  Kampfe,  der  vor  zwei  Jahren  stattfand,  kamen 
—  wie  mir  erzählt  wurde  —  die  Hegaja  in  „großer"  Menge  auf  Ka- 
melen und  zu  Fuß  und  es  wurde  ein  „schreckliches"  Blutbad  ange- 
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richtet.  Und  diese  „große"  Menge  waren  —  50  Reiter  und  26  Mann 
zu  Fuß!  In  dem  „schrecklichen"  Kampfe  aber  fiel  von  den  ITegaja 
ein  Mann^  während  von  den  Sa'idijjin,  die  hinter  Brustwehren  auf  den 
Hügeln  lagen^  drei  Leute  durch  Streifschüsse  leicht  verwundet  wurden! 

Im  Tale  8ejher  steht  ein  T^ilha-Baum,  der  als  Welijje,  heilig,  ver- 
ehrt wird.  Um  1  Uhr  15  Min.  verließen  wir  das  w.  Sejher  und  setzten 
unseren  Ritt  in  der  Richtung  SO.  durch  die  schwarze,  sandige  Landschaft 
ard  abu  'Adbe  fort.  Ard  abu  *Adbe  entsendet  das  Regenwasser  durch 
das  w.  Ekrejm  nach  w.  el-Lehjäne,  in  das  wir  um  2  Uhr  34  Min.  kamen. 
Auch  dieses  Tal  ist  breit  und  flach  und  die  Umgebung  eine  wellige 
Ebene.  Die  höheren  Hügel  sind  van  niedrigen  Steinhaufen  gekrönt,  die 
wir  auch  fleißig  benutzten,  um  die  Umgebung  abzuspähen.  Man  fürchtet 
sich  in  diesen  Gegenden  vor  Menschen  und  ist  froh,  wenn  man  niemand 
sieht.  Nach  der  Aussage  unseres  *Ajd  befanden  wir  uns  in  der  Nähe 
von  Wasserlachen  und  mußten  deshalb  doppelt  vorsichtig  sein.  Und 
richtig  erblickten  wir  bald  darauf  durch  den  Feldstecher  bei  den  Temnjel 
im  w.  Sejher  einige  Kamele.  Wir  mußten  nun  unsere  Route  ändern.  Die 
Bodenerhebungen  als  Deckung  benützend,  umgingen  wir  die  Wasser- 
lachen und  erreichten  um  4  Uhr  2  Min.  unseren  alten  Weg  am  linken 
Ufer  des  w.  abu  Kfldaba  südöstlich  von  den  TcmAjel  wieder.  *Ajd,  der 
mit  meinem  Feldstecher  und  einem  Gewehre  bewaftuet,  ganz  nahe  an 
die  Unbekannten  herangeschlichen  war,  erzählte  dann,  daß  sie  nach 
dem  Abzeichen  am  Halse  eines  weidenden  Kamels  zum  Stamme  der 
Tijaha-Barara  gehörten  und,  da  viele  Ziegen  bei  ihnen  wären,  wohl 
von  einem  Razw  zurückgekehrt  sein  dürften.  Der  Ziegen  halber  wür- 
den sie  sicher  am  Wasser  übernachten  und  erst  knapp  vor  Tagesan- 
bruch ihren  Weg  fortsetzen,  so  daß  wir  von  ihnen  nichts  melir  zu 
fürchten  hätten.  17  Min.  lang  ritten  wir  in  der  Richtung  125°  durch 
an}  umm  *Esö  und  nach  4  Uhr  21  Min.  wandten  wir  uns  noch  mehr 
gegen  S.  Nordöstlich  hatten  wir  die  Kuppen  des  g.  abu  Hamda,  aus 
dem  w.  Tlalj  und  w.  nal>b  Rwe(J  el-Beden  in  den  sejl  es-Sih  und  somit 
in  el-*Araba  münden.  Die  nördliche  Fortsetzuog  biklet  das  wüste  Karra- 
Gebiet. 

Vor  uns  lag  gegen  SO.  die  breite,  mit  kleinen  Hügeln  bedeckte 
Senkung  el-'Araba.  Von  ihr  steigt  in  drei  hohen  Stufen,  drei  über- 
einander getürmten  Mauern  gleich,  das  Gebirge  empor.  Die  oberste 
Stufe  erscheint  vollständig  weiß  und  zeigt  keine  hervorragenden  Spitzen 
—  es  ist  g.  es-§era\  Die  mittlere  Stufe  —  es-§a*fe  genannt  —  umgab 
ein  violetter  Schleier.    Die  unterste  Stufe  ist  in  drei  Gruppen  geteilt. 
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deren  nördliche  sich  von  Rumejd  Müsi,  wie  die  Fortsetzung  des  w. 
Müsa  in  el-*^Araba  bei  den  Sa'idijjin  heißt;  südwärts  bis  ungefähr  zur 
Quelle  *ajn  Turban  zieht.  Sie  ist  eine  weißgelbe,  von  breiten,  fast  senk- 
rechten und  zu  einander  parallelen,  schwarzen  Granitschichten  unter- 
brochene Masse,  die  stark  verwittert,  so  daß  die  Spitzen  nur  den  Gra- 
nitschichten angehören.  Die  nördlichste,  beziehungsweise  nordöstliche 
und  höchste  Spitze  ist  der  majestätische  g.  Harun.  Von  *^ajn  Turban 
südwärts  liegen  ähnliche  Schichten  horizontal.  Der  weit  entfernte,  süd- 
lichste, g.  Darba  genannte  Teil  der  untersten  Gruppe  ist  einfarbig  schwarz 
und  scheint  sehr  zerklüftet  zu  sein.  Diesen  mächtigen  Gebirgsstöcken 
gegenüber  erscheinen  die  uns  umgebenden  Hügelreihen  des  Namens 
Gebel  unwürdig;  doch  nannte  *^Ajd  das  östHch  von  uns  bis  zur  *Araba 
abfallende  kuppelartige  Gelände  gebel  el-Mgaddar. 

Um  5  Uhr  57  Min.,  in  der  Richtung  reitend,  hatten  wir  zur 
Rechten  den  niedrigen  Hügelzug  g.  abu  'Wesgat,  bis  wir  um  6  Uhr 
35  Min.  den  nakb  el-Bajjäne  erreichten.  Hier  bogen  wir  vom  Wege 
ab  und  suchten  uns  einen  sicheren  versteckten  Lagerort. 

Am  nächsten  Morgen  brachen  wir  bereits  um  4  Uhr  auf,  um  im 
Falle  einer  Verfolgung  einen  größeren  Vorsprung  zu  haben.  Langsam 
ging  es  durch  den  nakb  el-Bajjane  und  dann  mit  dem  w.  el-Bajjäne 
gegen  SO.  zwischen  dem  niedrigen  g.  el-Mgaddar  links  und  g.  abu 
'Wesgät  rechts. 

Um  5  Uhr  20  Min.  betraten  wir  die  sandige  Ebene  el-*^Araba, 
die  hier  162  m  hoch  liegt.  Wir  schlugen  nun  die  Richtung  S.  ein  und 
folgten  immer  dem  alten  Wege,  der  nahe  am  Rande  des  westlichen 
Hügelzuges  g.  umm  Temile  läuft.  Um  5  Uhr  40  Min.  betrug  die  Tem- 
peratur in  der  Höhe  von  1*5 m  10*6°  C.  Die  Ebene  senkte  sich  all- 
mählich gegen  S.  Nach  7  Uhr  hatten  wir  westwärts  eine  Einbuchtung 
in  der  Ebene,  durch  die  das  w.  Klajte,  vom  g.  umm  '^Urkan  kommend, 
läuft.  Um  7  Uhr  10  Min.  betraten  wir  sein  breites  Bett  (Höhe  125  m) 
und  folgten  ihm  südsüdwestlich  eine  halbe  Stunde  lang.  Dann  gibt  eine 
sandige  Bodenwelle,  vom  westlichen  Gebirge  umm  Kittär  in  einem 
Bogen  gegen  OSO.  ziehend,  dem  Talbette,  das  sich  später  in  el-'Araba 
verliert,  dieselbe  Richtung.  Uber  diese  Bodenwelle  führt  ein  Weg 
westwärts  über  den  Sattel  nakb  es-Sabbäh.  Diesen  Weg  passierten 
wir  um  7  Uhr  42  Min.  in  der  Höhe  von  103  m  und  betraten  darauf 
sandige  Flächen,  durch  die  wir  nur  mit  Mühe  vorwärts  kommen  konnten. 
Retam-,  Tarfa'-  und  Rada'-Gestrüpp  bedeckte  den  Boden.  Manche  Sträu- 
cher sind  im  Sande  fast  ganz  begraben,  so  daß  nur  die  obersten  Aste 
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hervorragen;  andere  wieder  haben  die  Wurzeln  völlig  bloßgelegt  und 
gedeihen  dennoch.  Unser  *Ajd  abu  Mtejr  machte  mich  auf  zahlreiche 
Spuren  von  wilden  Katzen  aufmerksam,  ja  auch  die  Spur  vom  Nimr, 
Panther,  meinte  er  zu  erkennen;  aber  außer  einigen  wilden  Tauben 
sahen  wir  kein  lebendes  Wesen.  Nach  8  Uhr  35  Min.  hörte  der  Sand 
stellenweise  auf  und  der  Boden  war  mit  trockenen  Hambala,  einer 
Quittengattung,  bedeckt.    Man  gebraucht  sie  zu  Arzneien.    Eine  halbe 


Fig.  139.    Ma*  l.\a(ljan  von  Südosten. 

Stunde  später  mündete  rechts  in  die  Ebene  der  Weg  vom  Paß  nkejb 
Sa'^ejb. 

Nach  10  Min.  sahen  wir  in  der  Richtung  130°  am  östlichen  Rande 
von  el-'Araba  eine  grüne  Oase  bei  der  Quelle  'ajn  Taba,  von  der  nörd- 
lich die  Quelle  'ajn  Turban  liegt.  Um  10  Uhr  15  Min.  waren  wir  auf 
dem  Punkte  angelangt,  wo  el-'Araba  die  geringste  Breitenausdehnung  hat. 
Es  tritt  nämlich  der  westliche  g.  umm  Kittar  mit  einem  niedrigen  Vor- 
sprung weit  ostwärts  und  sendet  eine  mächtige  Sandwelle  in  die  'Araba. 
Hierauf  aber  breitet  sich  die  Ebene  westwärts  wieder  aus  und  bildet 
eine  schüsselförmige  Niederung  mit  zahlreichen  sumpfigen  Flächen,  die 
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mit  Schilfrohr  und  Palmcngestrüpp  bewachsen  sind.  In  dieser  Sabba- 
Landschaft  stiegen  wir  um  10  Uhr  35  Min.  beim  Wasser  ma'  Radjän 
ab.  Höhe  42  m.  (Fig.  139.) 

Am  Westrande  der  versumpften,  mit  Schilf  bedeckten  Ebene 
befinden  sich  mehrere  verfallene  und  sieben  benutzbare  Brunnen  von 
ungleicher  Tiefe,  je  nach  der  Höhe  ihrer  Lage.  Drei  Brunnen  sind 
ausgemauert ;  neben  einem  derselben  liegt  ein  steinerner  Trog  zur 
Tränke.  Etwa  50  m  weiter  südlich  entspringt  eine  Quelle,  die  zuerst 
eine  Gm  lange  und  2 — 2*5 m  breite  Wasserlache  bildet  und  sich  dann 
südöstlich  unter  den  Tarfa'-  und  Radajat-Sträuchen  verliert  (Fig.  140). 
Das  Wasser  schmeckt  fade,  hat  leichten  Schwefelgeruch,  ist  aber  nicht 
salzig  und  hatte  (2  Uhr  nachmittags)  22°  C,  während  die  Lufttempe- 
ratur 41°  C.  betrug! 

Wegen  der  feuchten  Hitze,  die  durch  keinen  Windhauch  gemil- 
dert wurde,  blieben  wir  unter  den  Bäumen  und  erst  um  2  Uhr  35  ]\Iin. 
zogen  wir  in  der  alten  Richtung  durch  das  sumpfige  Terrain  weiter, 
dessen  Ende  wir  um  3  Uhr  18  Min.  erreichten.  Rechts  sperrten  die 
niedrigen,  aber  steilen,  gelblichen  Abhänge  des  g.  cl-Aberak  die  Aussicht. 
Wir  bogen  nun  mehr  gegen  S.  und  ritten  in  der  Höhe  von  75  m  auf 
einer  harten  steinigen  Fläche,  um  die  Ausläufer  des  Sadr  al-Mene'ijje 
zu  umgehen.  Kein  lebendes  Wesen  außer  einem  schwarzen  Storche 
störte  die  Ruhe.  Um  6  Uhr  bogen  wir  südwestwärts  ab  und  hielten 
um  G  Uhr  15  Min.  in  dichtem  Tarfa'- Gestrüpp  in  der  Höhe  von  42???. 

Am  nächsten  Morgen  um  G  Uhr  33  Min.  nahmen  wir  in  der 
Richtung  190°  durch  die  breite  beckenförmige  Ebene  des  w.  el-Mene*ijje 
unseren  Marsch  wieder  auf.  W.  el-Mene'ijje  bringt  in  die  Senke  el- 
*Arcnba  sehr  viel  Gerölle,  ebenso  wie  das  von  O.  kommende  w.  el-Muh- 
tedi,  so  daß  hier  die  sabha  Radjan  aufhört.  Nachdem  wir  die  Scliutt- 
ströme  von  Mene'ijje  und  Muhtedi  überschritten  hatten,  gelangten  wir 
bald  in  ein  sumpfiges  Terrain,  das  sabha  Defijje  heißt. 

Im  W.  fallen  die  Kuppen  des  g.  Handes  ziemlich  steil  ab.  Um 
7  Uhr  32  Min.  sahen  wir  rechts  den  tiefen  Einschnitt  des  w.  Handes 
mit  dem  Wasser  mi'  Handes. 

Die  östlichen  Kämme  laufen  mit  el-*^Araba  parallel  von  N.  nach 
S.  Die  untersten  Gebirgsteile  bestehen  aus  gelben  und  schwarzen  verti- 
kalen Schichten,  die  scharfen  Gipfel  gehören  alle  der  schwarzen  Schichte 
an.  Unser  Weg  senkte  sich  allmählich  und  führte  durch  eine  sumpfige 
Landschaft,  in  der  mein  Barometer  um  7  Uhr  52  Min.  IGm  und 
dann  beim  moje  Defijje  sogar  5  m  zeigte.    Letzteres  ist  eine  Wasser- 
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lache  von  3  m  im  Durchmesser  mit  schmutzigem,  schwärzlichem  Wasser, 
das  von  Menschen  nicht  getrunken  wird,  wohl  aber  zum  Kameltränken 
dient.  Das  Wasser  hat  einen  salzigen  Beigeschmack  und  läßt  einen 
unangenehmen  Geruch  im  Munde  zurück.  Zahlreiche  schwarze  Störche, 
abu  Sa'ad,  und  verschiedene  Raubvögel  labten  sich  daran. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  10  Min.  nahmen  wir  wieder  die  süd- 
liche Richtung.    Im  W.  erheben  sich  die  dunkelgrauen  Mauern  des 


Fig.  140.   Ma*  I^adjaii  von  Südwesten. 

g.  en-Namra,  den  der  dunkclrote  g.  cl-TTmcra*  überragt.  Die  nördliche 
Abgrenzung  des  Namra-Zuges  bildet  das  w.  cl-Jchriti,  das  beim  Karr 
'Atüt  entspringt,  im  Oberlaufe  links  w.  ummu  Nhejlc,  im  Unterlaufe 
rechts  w.  und  mi'  Raljama  aufnimmt  und  sich  in  der  sabljat  cl-Jcljriti 
verliert.  Von  dem  Wasser  mi'  Raljama  führt  ein  Weg  über  den  Paß 
nakb  ed-Darajuki  nach  W.  Südlich  von  diesem  Passe  zieht  sich  der 
schluchtartige,  streckenweise  Wasser  führende  sejl  *Imran  mit  dem 
Wasser  mi'  el-Kittar.  Nach  reichlichem  Winterregen  wird  el-*Araba  zu 
einem  See,  und  das  Wasser  südlich  von  el-Mene'ijje  fließt  dann  als  sejl 
el-Bhejr  dem  Roten  Meere  zu. 
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Der  Kameltreiber  gab  an,  daß  der  Weg  nach  Ägypten  am  rechten 
Ufer  des  w.  el-Gorf  und  seines  Seitentales  w.  ed-Dejka  hinaufführt.  Das 
Gebirge  en-Namra  reicht  im  S.  bis  zum  w.  el-Masri,  das  als  w.  er-Rdäde 
auf  der  Hochebene  am  Westabhange  des  Gebirges  el-Hmera  entspringt. 
Südlich  von  diesem  Tale  fällt  g.  el-Hwära  mit  den  w.  Taba  und  el- 
Mzärek  bis  zum  Meere  ab,  welche  Täler  westlich  von  der  Insel  el-Kraje 
in  das  Meer  münden. 

Im  SO.  von  el-*Akaba  ist  dem  hohen  g.  es-Örejf  g.  el-Ashab  vor- 
gelagert;  der  bis  zum  w.  el-Hme(}a'  reicht.  Dieses  Tal  hat  in  seinem  An- 
fange das  gleichnamige  Wasser  ma'  el-Hmeda'  und  empfängt  rechts  w. 
el-'Alekan. 

Um  9  Uhr  6  Min.  erblickten  wir  in  der  östlichen  Felswand  den 
tiefen  Einschnitt  des  Quertales  w.  el-Malrän  und  südlich  davon  das  w.  el- 
Jitm,  durch  das  die  Straße  darb  es-Sultäni  nach  Ma'än  führt. 

Nun  verließen  wir  unseren  bisherigen  Weg,  der  fortwährend  durch 
die  sumpfige  Sabha  führte,  und  wandten  uns  dem  O.  zu,  um  die  Sultani- 
Straße  zu  erreichen.  Die  Landschaft  el-*Araba  neigt  sich  von  0.  nach 
W.  zur  Sabha  und  ist  mit  Steingerölle  bedeckt,  zwischen  dem  zahl- 
reiche Rinnsale  des  w.  el-Malrän  und  el-Jitm  den  Weg  sehr  beschwerlich 
machen. 

Um  10  Uhr  28  Min.  gelangten  wir  zum  rugm  el-Fattih  am  Ein- 
gange des  w.  el-Jitm  (Höhe  b2  7n).  Es  stand  dort  eine  viereckige, 
51  Schritt  lange  und  49  Schritt  breite  Umzäunung  mit  einem  15  Schritt 
langen  und  8  Schritt  breiten  Turme  in  der  Nordostecke.  Das  ganze 
war  auf  einem  festen  Unterbau  errichtet,  um  vor  Abschwemmung 
gesichert  zu  sein.  Einige  Ecksteine  waren  behauen.  In  der  Nähe  dieses 
Rugm  fand  ich  die  erste  „Rose  von  Jericho".  Die  Umgebung  ist  öde, 
aber  zahlreiche  niedrige  Mauern  beweisen,  daß  die  Abdachung  einstens 
mit  Gärten  bedeckt  war.  Um  11  Uhr  ritten  wir  südwärts  nach  el- 
'Akaba. 

Diese  Ortschaft  liegt  in  der  nordöstlichen  Ecke  des  gleichnamigen 
Meerbusens  hinter  den  letzten  Ausläufern  des  g.  ummu  Nsele,  der  sich 
südlich  vom  w.  el-Jitm  erstreckt.  Vom  Dorfe  konnten  wir  nichts  wahr- 
nehmen, nur  einige  tiefgrüne  Palmwipfel  zeigten  uns  seine  Lage  an. 
In  der  nordwestlichen  Ecke  des  Meerbusens,  sahen  wir  einen  anderen 
Palmenhain,  der  uns  wie  eine  Oase  in  der  öden  Wüste  entgegenwinkte. 
Dieser  Ort  heißt  ed-Dejr.  Westwärts  von  ihm  windet  sich,  einer  riesigen 
weißen  Schlange  gleich,  der  Weg  über  den  nakb  en-Namra  nach  Ägypten, 
beziehungsweise  nach  Razze.   Weiter  südlich  glänzte  der  grüne  Spiegel 
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des  Roten  Meeres,  einem  mächtigen,  ruhig  dahinfließenden  Strome  gleich, 
dessen  Ufer  riesige  Felswände  bilden. 

Unser  Begleiter  *Ajd  abu  Mtejr  von  den  Sa'idijjin  hatte  Furcht 
nach  el-*Akaba  zu  gehen,  da  er  mit  den  'Imrän  in  Blutrache  verwickelt 
war;  so  entließ  ich  ihn  und  wir  ritten  allein  dem  versteckten  Palmen- 
haine zu.  Um  12  Uhr  35  Min.  überschritten  wir  einen  niedrigen  Aus- 
läufer des  Gebirges  und  waren  in  el-*Akaba,  wo  wir  im  Hause  des  Seh 
abstiegen. 

Nach  wenigen  Minuten  schon  kam  der  Muhafez  mit  allen  Beamten, 
um  sich  nach  unseren  Absichten  zu  erkundigen,  und  lud  uns  in  seine 
Residenz  ein.  Der  Einladung  folgend,  durchschritten  wir  die  einzige 
Straße  und  kamen  zu  einer  im  Viereck  gebauten  Festung,  die  auf  der 
Südseite  des  Dorfes  steht.  Durch  ein  schweres,  mit  Eisen  beschlagenes 
Tor  traten  wir  in  einen  geräumigen  Hof,  in  dessen  vier  Ecken  Stiegen 
zu  halbrunden  Türmen  führen.  Auf  der  Westseite  des  Hofes  steht  ein 
mächtiger  Baum,  in  dessen  Schatten  der  Muhafez,  umgeben  von  seinem 
Rate,  thronte.  Nachdem  wir  ein  Schälchen  Kaffee  genommen,  reichte 
ich  ihm  meinen  Irade  senijje  und  ersuchte  ihn,  mir  bei  der  Ausführung 
der  Reise  behilflich  zu  sein.  Nun  kam  die  Enttäuschung.  Mein  Irade 
senijje  wurde  von  ihm  als  gefälscht  bezeichnet,  ich  für  einen  ägyptischen 
Spion  und  wir  alle  zu  Gefangenen  erklärt.  Wir  sollten  zum  Wali  nach 
Gedda,  unter  dessen  Botmäßigkeit  el-*Akaba  steht,  geführt  werden.  Ich 
erklärte  mich  damit  einverstanden,  aber  der  Mufti  protestierte  gegen 
eine  solche  Verunehrung  des  heiligen  Bodens.  Deshalb  wurde  bestimmt, 
daß  Avir  nach  Razzc  eskortiert  werden  sollten.  Auch  da  erklärte  ich, 
mich  fügen  zu  wollen,  machte  aber  den  Muhafez  aufmerksam,  daß  ich 
von  dort  aus  direkt  nach  Konstantinopel  telegraphieren  würde,  wie  er 
die  Befehle  Sr.  Majestät  des  Sultans  erfülle.  Zornig  warf  mir  der 
Muhafez  seinen  Tarbüs  vor  die  Füße  und  schimpfte  über  die  Herren 
zu  Konstantinopel,  die  den  Beamten  nichts  zu  essen  gäben  und  sie  in 
der  Ausübung  ihrer  Gewalt  nur  behinderten.  Nun  kam,  was  wir  am 
meisten  fürchteten :  wir  sollten  in  cl-*Akaba  solange  eingesperrt  werden, 
bis  eine  Antwort  des  Wali  von  Gedda  eingeholt  wäre,  wir  sollten  in 
einer  feuchten  Kammer  der  Festung,  in  der  fortwährend  Fieber  herrscht, 
bis  zu  diesem  Zeitpunkte  sitzen  bleiben.  Natürlich  erhoben  wir  da- 
gegen Protest,  aber  vergebens.  Unsere  Lage  war  kritisch.  Was  war 
zu  tun? 

Unter  den  Anwesenden  saß  ein  Offlzicr  der  regulären  Truppen, 
der  mit  43  Mann  die  ägyptische  Grenze  bewachte.    Er  war  ein  noch 
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junger  Mann;  der  mir  aber  mehr  Verstand  zu  haben  schien  als  alle 
anderen  zusammen.  Ihn  ersuchte  ich  auf  französisch  um  seinen  Bei- 
stand und  ward  nicht  enttäuscht.  Schlau  fragte  er  den  Muhäfez^  ob 
ich  ein  Spion  sei^  und  als  dieser  es  bejahte,  erklärte  er  uns  für  seine 
Gefangenen,  weil  alle  Spione  unter  seine  Gewalt  gehörten.  So  wurden 
wir  in  sein  Lager,  das  sich  nördlich  vom  Dorfe  befand,  gebracht  und 
in  ein  Zelt  gesteckt,  das  wir  nicht  verlassen  durften.  Zwei  Soldaten 
bewachten  uns.  Der  Muhäfez  kam  von  Zeit  zu  Zeit  nachzusehen,  wobei 
er  stets  die  Soldaten  ermahnte,  uns  ja  nicht  entschlüpfen  zu  lassen. 

Am  nächsten  Tage  wurden  vier  Soldaten  und  ein  einheimischer 
Kamelreiter  kommandiert,  uns  nach  Ma*^än  zu  eskortieren.  Weil  sich 
meinem  Saklawi  niemand  nahen  durfte,  mußte  mir  der  Muhafez  er- 
lauben, ihn  selbst  zum  Wasser  zu  reiten,  wobei  ich  Gelegenheit  hatte, 
das  Dorf  besser  in  Augenschein  zu  nehmen.  Etwa  50  kleine,  halb- 
verfallene Hütten  stehen  auf  einer  kleinen  kalkigen  Ebene  zwischen 
dem  Meere  und  den  steilen  Wänden  des  g.  ummu  Nsele.  Ungefähr 
in  der  Mitte  der  Südseite  befindet  sich  die  Festung.  Im  Dorfe  selbst 
steht  keine  Palme,  kein  Baum  und  es  gibt  kein  Wasser.  Nur  zwischen 
dem  Dorfe  und  dem  Meere  zieht  sich  ein  6 — 8  m  tiefer  liegender  schmaler 
Streifen,  der  gegen  NW.  hinter  der  Festung  sich  allmählich  verbreitert, 
auf  dem  Gärten  angelegt  sind  und  Palmen  stehen.  Die  Gärten  haben 
ihre  eigenen  Brunnen,  deren  Tiefe  zwischen  0*40  m  und  1  m  schwankt, 
weil  die  Gärten  den  Meeresspiegel  kaum  überragen.  Die  öffentliche  ge- 
meinschaftliche Quelle  liegt  einige  Meter  westlich  von  der  Festung  un- 
mittelbar am  Meeresufer  und  wird  in  einem  viereckigen  Behälter  aus 
alten  großen  und  behauenen  Steinen  gesammelt.  Das  Wasser  ist  ziem- 
lich salzig,  für  den  Magen  —  wie  mir  versichert  wurde  —  schädlich 
und  fiebererregend.  In  den  Gärten  werden  hauptsächlich  Knoblauch, 
Zwiebel  und  Paradiesäpfel  gebaut.  Weinreben  findet  man  nur  vereinzelt, 
dagegen  gedeihen  Granatäpfel,  die  schon  im  Mai  reifen,  und  große, 
süße  Datteln  sehr  gut.  In  den  Wänden  der  Festung  und  der  Häuser 
bemerkte  ich  viele  Marmorstücke  und  mehrere  Inschriften.  Leider 
konnte  ich  weder  etwas  notieren  noch  photographische  Aufnahmen 
machen. 

Unter  der  Bevölkerung  sind  neun  Händler,  die  das  zum  Lebens- 
unterhalte Erforderliche  verkaufen.  Waren  werden  jetzt  nur  aus  Gedda 
importiert,  sind  aber  schlecht  und  sehr  teuer.  Ein  Midd  Gerste,  die 
man  in  el-Kerak  mit  vier  Piastern  bezahlt,  kostet  hier  zwölf  Piaster. 
Der  Ackerbau  kann  nicht  regelmäßig  betrieben  werden.  Nur  nach  aus- 


259 


giebigem  Kegen,  wenn  man  die  freudige  Nachricht  vernimmt:  „el-*Okfi 
säl,  das  Tal  el-*Okfi  führt  Wasser",  werden  die  Ebenen  an  beiden  Wädi- 
ufern  angebaut  und  dann  soll  hier  sehr  guter  Weizen  gedeihen. 

Handel  wird  auch  fast  gar  nicht  mehr  betrieben.  Solange  *Akaba 
ägyptischer  Besitz  war  und  die  Pilgerkarawanen  hierher  kamen,  herrschte 
reges  Leben,  jetzt  aber  schläft  alles.  Zwei-  oder  dreimal  im  Jahre 
legen  hier  osmanische  Schiffe  an,  um  die  Besatzung  abzulösen  und  sie 
zu  verproviantieren. 

Die  Palmenkultur  ist  in  Blüte.  Die  Bäume  gehören  jedoch  den 
Häuptlingen,  masajhe,  der  Beduinen  IJewät,  Hwetät  und  'Imran  und 
nur  wenige  alte  Familien  von  el-'Akaba  haben  Privatbesitz.  Die  übrigen 
arbeiten  in  den  Palmengärten,  wofür  sie  die  Hälfte,  zwei  Drittel  oder 
drei  Viertel  des  Ertrages  bekommen. 

Obwohl  die  See  ziemlich  fischreich  ist,  wird  die  Fischerei  nicht 
gepflegt;  bezeichnend  ist  es,  daß  im  ganzen  Ort  kein  Kahn  vorhanden 
ist.  Will  man  fischen,  so  befestigt  man  auf  zwei  Balken  zwei  oder  drei 
Stangen  und  auf  diesen  begibt  man  sich  in  die  See. 

Das  Klima  ist  sehr  ungesund,  weil  die  Westwinde  keinen  Zu- 
gang haben;  das  Wasser  ist  schlecht.  Zu  jener  Zeit  bestand  die  dortige 
Besatzung  aus  220  Soldaten,  von  denen  jedoch  zwei  Drittel  fieber- 
krank waren.  Der  JMuhafez  soll  monatlich  40  ]\Iegidi  bekommen,  seit 
17  Monaten  aber  hatte  er  keinen  Para  gesehen.  Nebst  der  Infanterie 
sind  hier  auch  noch  neun  Gendarmen,  die  auf  Kamelen  reiten.  Sie 
haben  das  Keittier,  sich  und  ihre  Familie  zu  ernähren,  wofür  sie 
monatlich  1  Ardab  ScVir  (macht  25  SiV  von  Ma'iin  aus)  und  6  Megidijjat 
beziehen  sollen;  aber  seit  47,  sage  siebenundvierzig  Monaten,  hatten  sie 
nichts  bekommen.  Je  zehn  Mann  Infanterie  verköstigen  sicli  gemein- 
schaftlich. Monatlich  sollen  auf  einen  jeden  3  Sa'at  Weizen  und  I  Me- 
gidi  kommen.    Tabak  erhalten  sie  nicht. 

Nordöstlich  bei  el-*Akaba  steht  ein  heiliger  Baum  namens  sejäle 
Girmi,  auf  dem  man  viele  Votivgegenstände  und  Haarlocken  sieht; 
auch  Lampen  Averden  da  aufgehängt  und  angezündet.  Kein  *Akabawi 
wagt  es,  von  diesem  Baume  einen  Ast  abzuschneiden,  denn  man  glaubt, 
daß  in  demselben  ein  Geist  wohnt.  Einst  wollte  ein  fremder  Beduine 
aus  der  Wüste  Tih,  also  ein  Tibi,  einen  Ast  abschneiden,  als  er  aber  sein 
Messer  anlegte,  hörte  er  eine  drohende  Stimme,  worauf  er  zu  Boden 
fiel  und  sich  den  Fuß  brach.  In  el-'Akaba  wird  auch  das  Grab  des 
Seh  Ml.iammad  el-'Akabawi  verehrt.  Die  Typen  der  altangesiedelten 
Familien  sind  vollkommen  jüdisch. 

17* 


260 


Die  Pilger  benutzen  jetzt  Schiffe.  Nur  die  Händler,  welche  sich 
den  Pilgern  zugesellen,  kommen  mit  ihren  Kamelen  nach  el-*^Akaba. 
Bis  hierher  ist  für  ihre  Sicherheit  der  Sejh  der  Hewat,  von  da  an  der 
Sejti  der  *Alawin  verantwortlich.  Hier  legen  die  Pilger  das  heilige 
Kleid  an,  in  dem  sie  die  Ka'aba  betreten  sollen. 

Etwa  20  Min.  nordnordöstlich  von  el-*^Akaba  im  östlichen  Teile  des 

A 

Palmenhaines  ist  ein  ausgedehntes  Ruinenfeld,  das  Ila^^  heißt  und  wo,  be- 
sonders am  Südende,  schöne  Steine  und  Marmorplatten  gefunden  werden. 
Man  versicherte  mir,  daß  im  Meere  noch  zwei  starke,  vielleicht  zu  einem 
Teiche  gehörende  Mauern  stehen,  zwischen  denen  sich  am  Ufer  ein 
großes  Gebäude  erhob,  dessen  Uberreste  man  el-FJammäm  nennt. 

Südlich  von  el-'Akaba  auf  einem  Hügel  am  Meeresufer  ist  eine 
alte  Festung  namens  el-Breg,  wo  sich  eine  Inschrift  befinden  soll. 
Unser  Wächter,  ein  einheimischer  Kamelreiter  und  Gendarm,  der  uns 
nach  Ma*än  miteskortierte  und  dem  ich  alle  meine  Kenntnisse  von 
el-*Akaba  verdanke,  erzählte  mir  auch,  daß  er  auf  der  Insel  el-Kraje 
zwei  große  beschriebene  Marmortafeln  gesehen  habe. 

Von  el- Akaba  über  nakb  Star  nach  Ma'än. 

15.  April  Der  Muhäfez  drängte  zur  Abreise  und  der  Mufti,  der  eigentliche 

Anstifter  unseres  Mißgeschickes,  stimmte  ihm  bei,  weshalb  wir  um 
10  Uhr  45  Min.  el-*Akaba  verlassen  mußten,  um  nach  Ma'an  transpor- 
tiert zu  werden. 

Wir  folgten  einem  alten  Wege  am  westlichen,  einst  bebauten,  jetzt 
aber  verödeten  Abhänge  des  g.  ummu  Nsejle,  ließen  rechts  den  heiligen 
Baum  sejäle  Gurmi,  hatten  um  12  Uhr  zur  Rechten  den  länglichen  teil 
umm  Gurr,  erreichten  um  12  Uhr  27  Min.  rugm  el-Fattih^^  und  bogen 
dann  gegen  0.  in  das  w.  el-Jitm  ein.  Dieses  Tal  ist  etwa  100 — ^130  m 
breit  und  wird  südlich  von  den  hohen  steilen  Granitfelsen  des  g.  ummu 
Nsejle  und  nördlich  von  denen  des  g.  Harun  begrenzt;  dieser  wird  vom 
g.  el-Muhtedi  durch  das  w.  Malrän  getrennt.  Der  g.  ummu  Nsejle  reicht 
im  S.  bis  zum  w.  as-Sidre,  in  dessen  Oberlauf  die  Quelle  *^ajn  as-Sidre  ent- 
springt. An  seinem  linken  Ufer  erhebt  sich  g.  al-Ashab,  südlich  vom  w. 
und  ma'  Hmeda'  der  Gipfel  g.  es-Srejf  und  noch  weiter  das  Gebirge  Hakl. 

Der  Weg  führt  bald  an  der  nördlichen,  bald  an  der  südlichen 
Wand  des  w.  el-Jitm.  Von  der  alten  Straße  sind  keine  Spuren  mehr 
vorhanden.  Um  12  Uhr  41  Min.  ließen  wir  rechts  die  Mündung  des 
w.  el-Hadra',  das  aus  SO.  kommt,  und  sahen  um  12  Uhr  56  Min.  in 
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unserem  Tale  einen  Damni;  masadd,  der  dadurch,  daß  er  das  Tal  in 
seiner  ganzen  Breite  absperrt,  die  Straße  vor  Überflutung  schützen 
sollte.  Der  Talsohle  in  ostsüdöstlicher  Richtung  folgend,  ließen  wir  links 
die  Mündung  des  kurzen  w.  ar-Resäfa  und  hielten  um  1  Uhr  50  Min. 
Rast.  Weil  wir  aber  nirgends  Schatten  fanden,  litten  wir  sehr  unter 
der  Hitze,  welche  die  steilen  schwarzen  Granitfelsen  in  diesem  engen, 
abgeschlossenen  Tale  ausstrahlten. 


Fig.  141.  Wadi  el-Jitm.    Der  fSteiubluck  mit  der  küti^eliuii  luselirii't. 


Als  wir  weiterziehen  wollten,  kam  auf  einem  edlen  Kamele  der 
Seb  der  *Imran-Beduinen,  der  dem  Muhafez  nach  al-*Akaba  ein  Schaf 
als  Geschenk  brachte.  Ich  setzte  mich  mit  ihm  abseits,  um  über  sein 
Gebiet  Erkundigungen  einzuziehen,  insbesondere  über  die  Schluchten 
von  el-'Alckän  und  einige  Schlösser,  die  ich  aufzusuchen  beabsichtigte. 
Der  Seb,  ein  ehrlicher  Mann,  der  die  mit  mir  befreundeten  Hiiupthnge 
der  Beni  .Sahr  und  Beni  *Atijje  wohl  kannte,  fluchte,  als  er  hörte,  daß 
ich  wider  Willen  eskortiert  werde,  über  den  unersättlichen  Muhafez  und 
wünschte  die  früheren  ägyptischen  Beamten  zurück.  Unsere  Unter- 
redung gefiel  aber  den  Soldaten  nicht,  weshalb  sie  um  3  Uhr  o3  Min. 
zum  Aufbruch  drängten. 
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Nach  8  Min.  sahen  wir  links  am  rechten  Ufer  des  w.  aba-l-Hräs 
eine  leider  unleserliche  kiifische  Inschrift  und  um  4  Uhr  einen  Stein- 
block mit  einer  zweiten  eingeritzten,  aber  ebenfalls  unleserlichen  kufi- 
schen Inschrift  (Fig.  141).  Um  4  Uhr  8  Min.  kreuzten  wir  das  Tal 
ar  Kweha,  das,  aus  SO.  kommend,  in  das  w.  el-Jitm  mündet  und  die 
Grenze  der  'Imrän  und  *^Aläwin  bildet.  Links  eröffnen  sich  mehrere 
kleine  Schluchten  in  den  g.  at-Trejfijje  genannten  östlichen  Teil  des 
Härün-Gebirges. 

Um  5  Uhr  4  Min.  sahen  wir  rechts  die  Mündung  des  w.  Ratwa, 
das  aus  dem  g.  Ramän  und  g.  Iram  kommt  und  die  starke  Quelle  'ajn 
Ma'in  hat.  Die  nördlichen  Ausläufer  des  südlichen  Granitgebirges  sind 
überhaupt  wasserreich. 

Um  6  Uhr  20  Min.  ließen  wir  links  das  Tal  Radda  Baker  und 
folgten  in  südlicher  Richtung  einem  ziemlich  guten  Wege,  der  in  die 
schwarzen  Gebirgsmassen  hineinführte;  allein  bereits  nach  20  Min. 
mußten  wir  absteigen  und  klettern,  bis  wir  um  6  Uhr  45  Min.  bei  der 
Quelle  mojet  el-Malhe  waren,  deren  Wasser  ziemlich  gut  ist.  Hierauf 
kletterten  wir  wieder  in  das  Tal  zurück  und  übernachteten  bei  einigen 
Sidr-Sträu ehern,  nordöstlich  von  der  Mündung  w.  Radda  Bäker. 

Dieses  Tal  kommt  von  N.  und  trennt  den  g.  at-Trejfijje  vom  g. 
abu  Geddi  oder  besser  den  g.  Darba  vom  g,  as-§e*afe;  denn  Harun  und 
at-Trejfijje  sind  nur  Lokalnamen  des  schwarzen  von  S.  nach  N.  sich 
hinziehenden  Gebirges  Darba,  das  vom  w.  el-Jitm  an  die  östliche  Abgren- 
zung der  *Araba  bildet.  Dieser  in  unzählige  scharfe  Granitspitzen  aus- 
laufende, unzugängliche  Rücken  wird  gegen  O.  von  dem  höheren  röt- 
lichen g.  as-Se'afe  überragt,  der  ebenfalls  von  S.  nach  N.  parallel  mit 
ihm  läuft.  Voneinander  werden  sie  durch  das  w.  el-Muhtedi  getrennt, 
das  in  el-'Araba  sowie  durch  das  w.  Radda  Bäker,  welches  in  das  w.  el- 
Jitm  mündet.  Beim  w.  Radda  Bäker  befindet  sich  auf  einem  Hügel 
das  Weil  des  Seh  Mhammad  Bäker. 
IG.  April  Die  Nacht  war  sehr  kühl  und  feucht  (7°  C);  deshalb  bestiegen  wir 

I8y8. 

um  5  Uhr  10  Min.  mit  Freuden  unsere  Pferde  und  folgten  in  der  Rich- 
tung ONO.  dem  w.  el-Jitm. 

Das  Gebirge  as-Se*^afe  tritt  in  seinem  südlichen,  abu  Geddi  ge- 
nannten Teile  allmählich  vom  Tale  zurück,  das  hierdurch  immer  breiter 
wird,  insbesondere  nach  der  Mündung  des  w,  al-Mozfar,  welches  wir 
um  6  Uhr  linker  Hand  ließen.  Die  das  Flußbett  abschließenden,  gestern 
noch  4 — 5  m  hohen  Ufer  wurden  nach  und  nach  flacher,  blieben  aber 
immer    öde    und   ganz   ohne   Graswuchs.     Nur   hie   und   da  sahen 
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wir  einige  Sidr-Sträucher.  Das  Tal  ist  eben  wasserarm  und  die  hoch 
an  den  Felsen  entspringenden  Quellen  sind  so  schwach,  daß  sie  bald 
versiegen.  Solche  schwer  zugängliche  Quellen  hatten  wir  rechts,  und 
zwar  um  6  Uhr  43  Min.  etwa  1  km  vom  Wege  mojet  el-Hälde  im  Ge- 
birge Rwesät  al-Halde,  dessen  steile  Felsenwände,  bis  zum  w.  al-Mahlaka 
reichend,  südwärts  unseren  Horizont  abschlössen. 

Zum  w.  al-Mahlaka  gelangten  wir  um  7  Uhr.  Es  ist  ein  300 — 
450  m  breites  und  ödes  Tal,  das  weit  im  O.  beim  g.  al-Kren  entspringt 
und  den  nordöstlichsten  Ausläufer  des  g.  Iram,  nämlich  den  g.  ammu 
Geräd  vom  g.  el-Krejbe,  der  südwestlichen  Fortsetzung  des  g.  umm 
*Asrin,  trennt.    Das  w.  al-MaJilaka  nimmt  rechts  die  Täler  w.  al-Fah- 


Fig.  142.  Wadi  el-Jitm.   Dio  Meilensteine  von  Nordosten. 


häm  und  w.  cs-Scsab,  links  das  w.  umm  Geräd  auf.  Am  rechten 
Ufer  des  w.  el-Jitm,  nahe  bei  al-Mablaka,  mündet  das  w.  al-Filk,  das 
seinen  Anfang  aus  dem  *ajn  el-Hegfe  im  Gebirge  as-Se^afc  nimmt,  in 
südlicher  Richtung  läuft  und  am  Nordabhange  des  g.  abu  Sbejle  das 
aus  NNW.  von  *ajn  Ktejfe  kommende  gleichnamige  Wädi  empfängt. 
Spuren  menschlicher  Tätigkeit  waren  bisher  nicht  zu  sehen,  ausgenom- 
men ein  alter  Begräbnisplatz  mit  der  Ruhestätte  des  verehrten  Ahn- 
herrn der  Sippe  al-H(Jcrät,  des  berühmten  Razw-Führers  IJ^ejr,  die  wir 
bereits  um  6  Uhr  43  Min.  links  ließen.  Erst  um  7  Uhr  50  Min.  stießen 
wir  auf  die  ersten  Uberreste  antiker  Arbeit,  nämlich  auf  römische 
Meilensteine,  bei  denen  wir  abstiegen. 

Das  Tal  el-Jitm  bildet  hier  eine  500 — 700  m  breite  steinige  Ebene, 
die  von  steilen,  dunkelroten  Felsenmassen  abgegrenzt  ist,  die  wieder 
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von  schmalen  schwarzen,  parallel  laufenden  Felsenrippen  durchbrochen 
sind.  Die  römischen  Meilensteine  liegen  in  der  nördlichen  Hälfte,  und 
zwar  zwei  Bruchstücke  ohne  Inschrift  und  ein  leidlich  erhaltener  Stein, 
auf  dem  ich  eine  Inschrift  erkennen  konnte.  Da  die  Soldaten  hier  früh- 
stücken wollten,  so  machte  ich  mich  daran,  den  Stein  bloßzulegen  und 
die  Inschrift  abzuklatschen,  was  mir  aber  erst  nach  längerer  Arbeit  ge- 
lang (Fig.  142). 

Um  10  Uhr  7  Min.  ritten  wir  weiter  und  gewahrten  um  10  Uhr 
22  Min.  wieder  Meilensteine.  Ich  stieg  ab,  um  sie  zu  untersuchen.  Da 
sich  auf  einem  halbverschütteten  Steine  eine  Inschrift  befand,  wollte  ich 
auch  diesen  freilegen.  Allein  die  Soldaten,  die  bereits  beim  ersten  Steine 
über  den  Zeitaufwand  gemurrt  und  mich  an  der  Arbeit  hatten  hindern 
wollen,  erklärten  jetzt  kurzweg,  ich  solle  aufsteigen  und  weiterreiten, 
sonst  würden  sie  mich  dazu  zwingen. 

So  verließen  wir  nach  8  Min.  diesen  Ort,  gelangten  nach  etlichen 
Minuten  zur  Mündung  des  von  N.  kommenden  w.  abu  Sbejle  und  be- 
traten um  11  Uhr  die  eigenartige  Landschaft  al-Hesma\  Das  östliche 
Gebirge  el-Krejbe  fällt  hier  ziemlich  steil  zur  Ebene  ab.  An  seinem 
nördlichen  Fuße  erstreckt  sich  eine  400 — 600  m  breite  Senkung,  in  der 
sich  alles  Regenwasser  aus  NO.  ansammelt  und  die  deshalb  w.  al-Btajeha 
heißt.  Sie  entspringt  als  w.  at-Telage  weit  oben  auf  dem  Gebirge  es- 
äera',  empfängt  links  das  w.  Nasfe,  das  den  g.  al-Hafir  vom  g.  el- 
Muharrak  trennt,  und  später  den  breiten  r6(J  umm  Helküm,  worauf  sie 
zwischen  der  Hügelkette  g.  al-Kejmer  und  der  westlichen  Fortsetzung 
des  g.  umm  ^'Asrin  mehr  gegen  W.  abbiegt. 

Wir  folgten  nun  der  Straße  am  Ostfuße  des  g.  abu  Sjele,  des 
niedrigen,  östlichsten  Ausläufers  des  Gebirges  as-Se'^afe.  Links  von  der 
Straße  sieht  man  das  seichte  Wasserbett  des  w.  el-Mdejfen.  Weil  die 
Hitze  recht  sengend  war,  ritten  wir  schnell  und  gelangten  um  12  Uhr 
40  Min.  zum  Nordende  des  g.  abu  Sjele.  Er  biegt  hier  fast  vollständig 
nach  W.  ab  und  geht  in  den  höheren  g.  al-Hegfe  über. 

Die  Landschaft  el-Hesma'^^  bildet  eine  ausgedehnte  kesseiförmige 
Ebene,  aus  deren  steinigem,  nur  hie  und  da  mit  niedrigem  Buschwerk 
bedeckten  Boden  zahlreiche  1 — 12  m  hohe,  schmale,  rötliche  Sandstein- 
kuppen emporragen.  Die  Sonnenstrahlen  brechen  sich  an  ihren  Spitzen 
und  infolgedessen  erscheint  die  ganze  Ebene  wie  mit  einem  dichten 
violetten  Schleier  überdeckt,  über  dem  eine  tiefgelbe,  Feuer  sprühende 
Luftschichte  schwebt.  Das  Talbett  überschreitend,  erreichten  wir  um 
12  Uhr  55  Min.  die  zerstörte  Festung  h.  al-Kwera,  bei  der  wir  anhielten. 
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Al-Kwera^^  ist  ein  quadratförmiger,  55  Schritte  langer  Bau  mit 
viereckigen,  vorspringenden  Türmen  in  den  Ecken,  einem  Tore  in  der 
Südmauer  und  einem  geräumigen  Hofe,  von  dem  aus  schmale  Türen 
zu  den  zahlreichen,  an  die  80  cm  dicke  Mauer  angebauten  Kammern 
führen.  Weil  diese  Kammern  den  *^Alawin  als  BegräbnispUitze  dienen, 
ist  der  ganze  Bau  durchwühlt.  Gut  erhalten  ist  aber  der  25  Schritte 
südostwärts  von  der  Südostecke  liegende,  ebenfalls  quadratförmige, 
42  Schritte  breite  Wasserbehälter,  el-birke.  Er  ist  aus  dem  felsigen 
Boden  gehauen;  der  dadurch  gewonnene  Stein  scheint  das  Baumaterial 
für  die  Festung  geliefert  zu  haben.  Von  0.  und  S.  wurde  das  Regen- 
wasser durch  lange,  seichte,  künstliche  Furchen  zugeleitet.  Al-Kwera 
beherrschte  fast  die  ganze  Landschaft  el-Hesma'.  Höhe  726  m. 

Uber  die  niedrigen  Hadbe,  Hedab  oder  Kära,  Kür,  daher  Kwera, 
genannten  Kuppen,  ragt  im  SO.  die  schwarze  Spitze  umm  *Asrin,  im  O. 
der  dreihügelige  g.  al-Muharrak  empor  und  hinter  ihnen  schließen  den 
Horizont  der  höhere  g.  al-Hatijje  und  al-Harad.  Im  NO.  erhebt  sich 
über  den  g.  al-Mu§rak  die  grüne,  fast  senkrechte  Wand  al-Hafir  des 
Gebirges  as-§era',  das  im  N.  als  g.  el-Gdejjed  das  Gesichtsfeld  absperrt. 
Im  NW.  schließt  sich  an  g.  al-Hegfc  die  Hügclrcihe  g.  abu  'Agarem  an, 
nordöstlich  von  ihm  der  g.  Mlel.i,  nordöstlich  von  diesem  g.  al-Kallja  und 
al-Hmejma.^*^ 

Die  Landschaft  el-Hesma'  hat  keinen  guten  Ruf.  Ich  meine  nicht 
wegen  der  zahlreichen  Raubzüge,  welche  die  Ma'azc  und  Beni  Atijje 
hierher  unternehmen,  auch  nicht  wegen  der  mangelhaften  Weide,  die 
auf  dem  Felsenterrain  nicht  gedeihen  will,  sondern  wegen  der  Gespen- 
ster, lola,  die  da  zu  Hause  sein  sollen.  So  will  man  mehrere  solche 
Geister  in  umm  *Asrin,  hafjbet  el-Haleti  und  liadbet  es-Salaka  nordwest- 
lich von  al-Kwcra  bemerkt  haben.  Ein  junger  Hweti,  namens  Hamm 
sah  hier  einmal  des  Nachts  fünf  bildschöne  tanzende  Mädchen.  Er 
durfte  sich  ihnen  beigesellen,  mußte  aber  versprechen,  niemand  ein 
Wort  davon  zu  sagen.  Er  hielt  jedoch  sein  Versprechen  nicht,  und 
wurde  zur  Strafe  ganz  weibisch.  Er  gab  die  Kriegs-  und  Raubzüge 
auf,  saß  immerfort  bei  den  Frauen,  ahmte  ihre  Arbeiten  nach  und  wob 
kleine  Säckchen,  weshalb  man  ihn  Hamm  abu  Zebijje  nennt. 

Um  2  Uhr  15  Min.  verließen  wir  die  Ruine  und  trafen,  der  alten 
Richtung  folgend,  nach  10  Min.  zwei  zerbrochene  Meilensteine,  nach 
weiteren  17  Min.  einige  Bruchstücke  von  solchen  und  um  2  Uhr  50  Älin. 
wieder  vier  ziemlich  gut  erhaltene  an.  Links,  westlich,  sahen  wir  die 
Mündung  des  w.  Mich,  das  von  der  gleichnamigen  Quelle  kommt.  Um 
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3  Uhr  30  Min.  lenkten  wir  von  der  römisclien  Straße  gegen  NW.  ab, 
um  nach  Zelten  zu  suchen,  die  wir  auch  am  Fuße  des  g*.  Mleh  zwi- 
schen zwei  Hügeln  versteckt  fanden.  Ich  zählte  ihrer  91.  Höhe  960  w. 

Wir  hielten  vor  dem  geräumigen  Zelte  des  Häuptlings  Mhammad 
ihn  Grad.  Dieser,  ein  großer  Mann  von  50  Jahren  mit  kleinen,  unter 
dem  herabgelassenen  Kopftuch  versteckten  listigen  Augen,  scharfen  Ge- 
sichtszügen und  dünnen  Lippen,  hatte  bereits  über  sein  schmutziges 
Alltagskleid  sein  bestes  Gewand  angezogen,  den  Säbel  umgeschnallt  und 
kam  uns  unter  steten  Verbeugungen  entgegen.  Er  grüßte  ehrerbietigst 
die  Soldaten,  pries  unseren  Herrn  den  Sultan,  dem  Allah  Sieg  verleihen 
möge,  umarmte  mich  und  gab  mir  auf  die  rechte  Wange  einen  lauten 
Kuß,  reichte  mir  die  Rechte,  umarmte  und  küßte  mich  wieder,  legte 
dann  die  Rechte  an  die  Brust  und  geleitete  mich,  den  Mantel  stolz 
hinter  sich  herschleppend,  in  sein  Zelt,  wo  wir  gut  bewirtet  wurden. 
Indes  waren  die  Leute  recht  mißtrauisch;  erst  nachdem  sie  erfahren 
hatten,  daß  ich  angeblich  als  ägyptischer  Spion  eskortiert  werde,  wurde 
mir  eine  größere  Aufmerksamkeit  zuteil. 

Der  Häuptling  führte  mich  unter  dem  Vorwande,  sein  krankes 
Töchterlein  anzuschauen,  in  das  Zelt  seiner  Kinder,  wo  wir  uns  bis  tief 
in  die  Nacht  gut  unterhielten.  Sowohl  er  als  auch  sein  Erstgeborener 
Hsen  erklärten  sich  bereit,  alles  zu  tun,  was  ich  nur  wünsche,  und  gaben 
mir  ihr  Ehrenwort  darauf,  mich  in  ihrem  ganzen  Gebiete  nach  Belieben 
forschen  zu  lassen.  Ich  hoffte  nämlich  zuversichtlich,  von  Ma*^än  zu- 
rückzukehren, um  die  Meilensteine,  die  Gräber  und  die  Höhlen  von  el- 
Homejma  und  die  Ruinen  südöstlich  vom  g.  es-Sera'  (fast  wie  es-Sera*" 
ausgesprochen)  zu  untersuchen.  Vorläufig  war  all  dies  unmöglich, 
^^1898^^  denn  wir  brachen  um  6  Uhr  3  Min.  früh  auf  und  ritten  in  der  Richtung 
50°  fort. 

Wir  kreuzten  das  w.  Rihan,  dann  die  Römerstraße,  ritten  über  die 
Ebene  el-Hesma'  und  hielten  um  7  Uhr  10  Min.  bei  einer  großen  Zisterne 
namens  harabt  el-'^Abid.  In  der  Nordwand  einer  der  oben  erwähnten 
Sandsteinkuppen  ist  eine  niedrige  Tür  ausgehauen,  von  der  eine  Treppe 
zu  einem  viereckigen  geräumigen  und  tiefen  Becken  hinabführt,  in  wel- 
ches das  Regenwasser  durch  lange  künstliche  Furchen  geleitet  wird. 
Wir  scheuchten  hier  eine  große  Zahl  von  Kata*- Vögeln  auf,  welche  die 
Luft  mit  ihrem  kata'!  kata' !- Geschrei  erfüllten,  immer  aber  außer  Schuß- 
weite blieben,  weshalb  wir  keinen  einzigen  erlegen  konnten. 

Nach  35  Min.  setzten  wir  unsere  Reise  in  der  Richtung  NO.  immer 
durch  die  Ebene  fort,  die  von  hier  noch  über  10  km  weit  nordwärts 
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reicht.  Westwärts  hinter  den  niedrigen  Hedäb-  und  Kür-Kuppen  sahen  wir 
als  Fortsetzung  des  Gebirges  es-Se'afe  die  Berge  g.  al-Kalha,  al-Hmejma 
mit  gleichnamigem  Hirbet,  im  NW.  al-Helwa  und  im  N.  al-Beda'  den 
Horizont  abschließen.  Näher  zu  uns,  ihnen  vorgelagert,  erheben  sich 
die  Hügel  el-Hagna  und  östlich,  etwa  ^  km  weit,  der  nach  NNO.  sich 
hinziehende  niedrige  Rücken  Musräk,  der  im  W.  von  der  Rinne  des  w. 
al-Kenne  abgegrenzt  ist.  Alle  diese  Berge  scheinen  kleine  Hügel  zu 
sein  verglichen  mit  dem  hohen  Gebirge  as-Sera',  das  von  NW.  gegen 
SO.  scheinbar  steil  zum  Himmel  emporragt. 


Fig  143.  Nal^b  Star  von  Westen. 


Um  8  Uhr  57  Min.  erreichten  wir  das  w.  §tar,  an  dessen  Ufern 
wir  dann  bald  rechts,  bald  Jinks  weiterzogen.  Das  w.  Star  wurde  nach 
und  nach  tiefer,  seine  gelben  Abhänge  wurden  steiler,  die  ganze  Um- 
gebung bekam  ein  anderes  Gepräge:  wir  befanden  uns  an  der  Ostgrenze 
von  Hesma'  und  traten  in  das  Gebiet  von  es-Sera'  ein. 

Um  10  Uhr  ließen  wir  am  Abhänge  des  g.  ]\Iusrak  links  eine  alte 
in  Felsen  ausgehauene  Wohnung  mit  einer  Tür  und  einem  Fenster. 
Mein  Thermometer  zeigte  43°  C,  eine  Temperatur,  die  in  diesem  engen 
abgeschlossenen  Tale  unerträglich  schien.  Deshalb  atmeten  wir  erleich- 
tert auf,  als  wir  um  10  Uhr  35  Min.  eine  lange,  über  2  km  breite,  west- 
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wärts  geneigte,  steinige  Ebene  erreichten.  Diese  Ebene,  1200  m  hoch, 
bildet  die  erste  Stufe  von  es-Sera'  und  zieht  sich  in  ungleicher  Breite 
nach  N.  und  S.  hin. 

Um  11  Uhr  begann  der  Aufstieg  zum  Passe  nakb  Star  (Fig.  143). 
Wir  folgten  den  zahlreichen  Windungen  einer  uralten,  ungefähr  3  m 
breiten  Straße  in  der  Richtung  ONO.,  ließen  nach  45  Min.  links  einen 
zerstörten  alten,  aus  rohen  Blöcken  ohne  Mörtel  errichteten  Wachtturm 
und  betraten  um  12  Uhr  den  Rücken  von  es-Öera'  bei  einem  Begräbnis- 
platze in  der  Höhe  von  1410  m. 

Die  Aussicht  gegen  W.  auf  die  in  allerlei  Farben  spielende  Hesma'- 
Landschaft  sowie  auf  die  schroffen  Kanten  des  tiefschwarzen,  von  gol- 
denem Lichte  übergossenen  Gebirges  am  Ostufer  der  *^Araba  war  groß- 
artig (Fig.  144).  Gegen  S.  sahen  wir  den  abfallenden  Rücken  von 
es-Sera'  südwestwärts  abbiegen,  südlich  von  der  Straße  gleich  vor  uns 
gähnte  die  tiefe  Schlucht  des  w.  al-Kenne  und  im  O.  verdeckten  uns 
die  aufsteigenden  Gipfel  von  es-Sera'  die  Aussicht. 

Die  östlichen  Abhänge  des  Gebirges  es-Sera'  sind  nicht  kahl  wie 
diejenigen  des  westlichen  Gebirges,  sondern  überall  mit  Pflanzenstauden 
bewachsen.  Auf  dem  Gebirgsrücken  hatte  eine  jede  Niederung  stär- 
keren Graswuchs  und  allenthalben  stießen  wir  auf  Spuren  alter  Kultur. 
Die  seichten,  nordostwärts  zielenden  Täler  waren  mit  niedrigen  Mauern 
eingefaßt,  an  den  Abhängen  waren  durchwegs  Terrassen  errichtet, 
wodurch  eben  ein  jedes  Stück  Land  ausgenützt  werden  konnte.  Ich 
glaubte  heimatliche  Luft  zu  atmen,  als  wir  von  12  Uhr  50  an  zwischen 
diesen  Spuren  menschlicher  Tätigkeit  in  der  Richtung  NO.  weiterzogen. 
Nach  10  Min.  ließen  wir  links  einen  kleinen  viereckigen  Wachtturm, 
allem  Anscheine  nach  altrömischen  Ursprungs,  und  betraten  um  1  Uhr 
5  Min.  h.  Star,  das  rechts  von  der  Straße  auf  einem  Hügel  liegt.  Ost- 
lich über  der  Straße  erhebt  sich  eine  uralte,  aus  großen  Swän-Blöcken 
erbaute  Festung  und  noch  weiter  befinden  sich  Ruinen  einer  Ortschaft, 
die  einst  mit  einer  Mauer  umgeben  war.  Nach  10  Min.  ließen  wir  links 
einen  befestigten  römischen  Turm  mit  der  Quelle  'ajn  Fwele  und  stiegen 
um  2  Uhr  links  von  der  Straße  bei  der  Quelle  'ajn  aba-l-Lesel  ab. 

Das  Wasser  dieser  ziemlich  starken  Quelle  erscheint  am  Fuße  des 
Ostabhanges  von  es-§era'  in  einer  Höhe  von  1290  m  und  hat  einen 
faden  Geschmack.  Es  füllt  zuerst  einen  kleinen  ausgemauerten  Teich, 
fließt  dann  weiter  und  bildet  einige  Lachen.  Etwa  200  Schritte  von 
der  Quelle  westnordwestlich  liegen  am  selben  Abhänge  in  der  Rich- 
tung von  S.  nach  N.  die  Ruinen  einer  einst  bedeutenden  Ortschaft 
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namens  h.  aba-l-Lesel.  Sie  bestand  eigentlich  aus  zwei  Teilen,  aus  einer 
uralten,  aus  Swän-Steinen  aufgeführten  Nordstadt  und  aus  einer  klei- 
neren Südstadt;  die  keine  so  großen  Bauten  aufzuweisen  hatte  und 
durchwegs  aus  Hausteinen  erbaut  war.  Nach  ihrer  Zerstörung  wurde 
die  Stadt  von  den  Fellahin  wieder  flüchtig  aufgebaut  und  später  aber- 
mals zerstört.  Jetzt  liefert  sie  den  dortigen  Hirten  gute  Ziegenhürden 
und  es  ist  darum  alles  durchwühlt  und  vernichtet.  Doch  müßte  man 
hier  meiner  Vermutung  nach  bei  zielbewußter  Arbeit  noch  manches 


Fig.  144.  I.Iesina'  vom  uakb  istar  gesehen. 


interessante  Baudenkmal  auffinden.  Leider  mußte  ich  bereits  um  3  Uhr 
15  Min.  weiter. 

Wir  folgten  dem  gleichnamigen  Tale  in  der  Richtung  35°,  bis  wir 
um  4  Uhr  40  Min.  die  Straße  verließen,  um  östlich  wieder  nach  Zelten 
zu  suchen.  Die  Soldaten  hatten  nämlich  weder  für  sich  noch  für  ihre 
Maultiere  Nahrung  und  fürchteten  sich  nebstbei,  in  diesen  einsamen, 
von  zahlreichen  Räuberbanden  durchzogenen  Gebieten  zu  übernachten. 
Nach  langem  Hinundherreiten  erblickten  wir  endlich  einige  Ziegen  und 
fanden  in  der  Höhe  von  1280  m  drei  Zelte.  Ihre  Insassen  waren  sehr 
arm.  Im  letzten  Winter  war  hier  der  Schnee  vier  Tage  liegen  ge- 
blieben, und  zwar  in  solchen  Massen,  daß  es  unmöglich  war,  die  Zelte 
zu  verlassen.  Unser  Gastgeber  erzählte  unter  Tränen,  daß  er  dabei  seine 
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zwei  Knaben  und  alle  Kamele  verloren  liabe^  und  daß  ihm  jetzt  nur 
noch  einige  Schafe  und  Ziegen  geblieben  seien;  trotzdem  fragte  er  uns, 
ob  wir  ein  Schaf,  beda',  oder  eine  Ziege,  soda',  wünschten  und  schlach- 
tete dann  für  uns  ein  Schaf. 

Am  nächsten  Morgen  verließen  wir  nach  einer  sehr  kühlen  Nacht 
um  6  Uhr  35  Min.  diese  braven  Leute  und  erreichten  nach  20  Min. 
die  alte  Straße.  Die  Landschaft,  eine  steinige,  wellenförmige  Hoch- 
ebene, wies  überall  Spuren  alter  Kultur  auf.  Zahlreiche  Weinberge 
schmückten  einst  die  flachen  Abhänge  und  wurden  umso  häufiger,  je 
näher  wir  dem  großen  festen  Platze  Ji.  el-Morejra  kamen.  Um  7  Uhr 
30  Min.  ließen  wir  el-Morejra  ungefähr  O'bkm  links.  Das  Hirbe  krönt 
eine  mächtige  Kuppe,  deren  Abhänge  ziemlich  steil  in  zwei  sich  östlich 
an  ihrem  Fuße  vereinigende  Täler  abfallen.  Am  westlichen  Abhänge 
entspringt  eine  Quelle.  Die  ganze  Stadt  war  von  einer  festen,  aus 
großen  Steinblöcken  errichteten  Mauer  umgeben  und  hat  die  Form  eines 
länglichen  Viereckes.  Leider  durfte  ich  auch  diese  Ruinen  nicht  be- 
treten, weil  die  Soldaten  schleunigst  weiterzogen. 

Nach  einer  halben  Stunde  lenkten  wir  mit  der  Straße  gegen  ONO. 
ab,  aber  schon  um  8  Uhr  25  Min.  folgten  wir  wieder  der  alten  Rich- 
tung 45°.  Gegen  W.  schloß  der  breite  Rücken  von  es-Öera'  jede  Aus- 
sicht; er  nimmt  von  S.  nach  N.  stetig  an  Höhe  zu,  während  er  sich 
nach  0.  verflacht.  Auf  dieser  Seite  gibt  es  zahlreiche  Quellen  und 
breite  fruchtbare  Täler,  die  insgesamt  der  östlichen  Wüste  zueilen  und 
in  der  Senkung  al-Grafar  enden.  Die  Umgebung  ist  zwar  steinig,  aber 
trotzdem  anbaufähig.  Erst  um  9  Uhr  57  Min.  betraten  wir  wieder 
schwarzen,  ausgedorrten,  mit  unzähligen  Swän-Steinen  bedeckten  Boden 
am  linken  Ufer  eines  engen,  schluchtartigen  Tales,  dem  wir  von  10  Uhr 
30  Min.  an  in  der  Richtung  NO.  folgten.  Durch  diese  Wüste  ohne  jede 
Spur  alter  Kultur  führte  unser  Weg  weiter  bis  nach  Ma'än  el-Kiblijje, 
wohin  wir  um  11  Uhr  24  Min.  gelangten. 

Wir  passierten  das  nordwestliche,  mit  einer  hölzernen  Türe  ver- 
sehene Tor,  worauf  wir  einen  kleinen  Platz  betraten,  der  von  Lehm- 
hütten umgeben  ist  (Fig.  145)  und  gelangten  dann  durch  ein  schmales, 
finsteres  Gäßchen  in  einen  geräumigen  Hof  und  auf  einer  Treppe  zum 
ersten  Polizeibeamten.  Sein  Amtslokal  war  voll  von  Soldaten  und 
Fellähin,  welch  letztere  mich,  den  angeblichen  ägyptischen  Spion,  teil- 
nahmsvoll betrachteten.  Der  Beamte  kannte  höchstwahrscheinlich  ihre 
ägypterfreundlichen  Gefühle  und,  um  ihnen  ein  abschreckendes  Beispiel 
zu  geben  und  seine  Macht  zu  zeigen,  schnauzte  er  mich  grimmig  an 
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und  befahl  mir,  unter  Schimpfworten  gröbster  Art,  vorzutreten.  Bald 
aber  kam  er  zu  besserer  Einsicht;  denn  als  ich  mich  legitimierte,  las 
er  in  meinem  Passe  denselben  Namen,  den  er  bereits  aus  einem  vor 
mehreren  Tagen  eingetroffenen  Iräde  senijje  und  einigen  Empfehlungen 
kannte.  Sofort  bat  er  mich  vor  allen  Anwesenden  um  Entschuldigung 
und  schob  alle  Schuld  auf  den  „dummen"  Muhäfez  von  al-*^Akaba  und 
auf  meine  „eines  solchen  Namens  unwürdige",  zerrissene  Kleidung. 

Ich  wurde  gleich  zum  Käjmakam,  einem  edlen  und  intelligenten 
Manne  geführt,  der  mich  ohneweiters  in  die  Gebiete  von  Hegr  und 


Fig.  145.   Ma  äu  el-lsiblijje.   Uaa  Stadttor  von  Wusteu. 


Tejma'  ziehen  lassen  wollte;  aber  sein  Kadi,  ein  hinterlistiger  Jerusa- 
lemer, war  dagegen,  weil  diese  Gebiete  in  meinem  Irade  senijje  nicht 
ausdrücklich  genannt  seien  und  riet  dem  Käjmakam,  darüber  beim 
Mutasarref  und  in  Konstantinopel  anzufragen.  Allsogleich  wurde  ein 
Hajjal  mit  einem  Briefe  nach  el-Kerak  und  mit  einer  Depesche  nach 
es-Salt  geschickt  —  und  ich  sollte  warten. 

Diese  Zeit  benützte  ich  zu  Verhandlungen  mit  dem  ersten  Häupt- 
ling, der  zAvischcn  Tebük  und  Tejma'  lagernden  Beni  *Atijje,  namens 
Mhammad,  der  zufälligerweise  hier  weilte.  Sobald  er  erfuhr,  daß  ich 
ein  Freund  des  Fürsten  Talal  sei,  war  er  zu  allem  geneigt  und  ich 
konnte  und  sollte  reisen,  wohin  ich  nur  wollte.    Auch  *Arar,  der  erste 
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Häuptling  der  HAvetat,  der  nordöstlich  von  Ma'an  im  Tale  er-Rwegdi 
lagerte^  ließ  mich  willkommen  heißen  und  in  sein  Lager  einladen.  So 
traf  ich  nun  die  nötigen  Vorbereitungen  zur  Reise  nach  dem  SO.  und 
beschäftigte  mich  inzwischen  mit  ethnographischen  Studien. 

Da  man  mich  nach  dem  Iräde  senijje  für  einen  Med.  Univ.  Dr. 
hielt,  wurde  ich  bald  genötigt,  zahlreiche  Fieber-  und  Typhuskranke  zu 
besuchen.  In  Ma'an  el-Kiblijje  wird  nämlich  das  Quellwasser,  das  durch 
eine  alte  Wasserleitung  von  der  Quelle  *ajn  Dawawi  und  einen  zweiten 
—  jetzt  jedoch  unterbrochenen  —  Kanal  von  el-Basta  zugeführt  wird, 
fast  in  jedes  Haus  geleitet.  Da  aber  die  Kanäle  nicht  genügend  verdeckt 
sind,  wird  das  Wasser  oft  verunreinigt  und  verursacht  infolgedessen 
verschiedene  Krankheiten.  Auf  meinen  Wanderungen  durch  Ma'än  el- 
Kiblijje,  auch  Ma'an  el-Cebire  oder  kurzweg  Ma*^än,^^  fand  ich  keine 
Altertümer.  Diese  Stadt  wird,  wie  man  mir  angab,  von  ungefähr  2500 
Menschen  bewohnt,  die  in  ihren  kleinen  Gärten  Gemüse  bauen  und  auf 
den  von  den  Beduinen  von  es-Sera'  gepachteten  Feldern  Ackerbau  und 
Schafzucht  treiben.  Des  Wassers  wegen  ließ  sich  auch  die  Dole, 
türkische  Regierung,  in  Ma'än  el-Kiblijje  nieder  und  errichtete  daselbst 
außen  an  der  Lehmmauer  der  Stadt  eine  große  primitive  Kaserne. 

Die  Umgebung  von  Ma*^an  bildet  eine  graue  öde  Steinwüste,  in 
der  etwa  13  Min.  nordnordöstlich  die  zweite  Stadt,  Ma'an  es-Samijje, 
liegt,  die  nach  der  Tradition  einmal  el-Morära  geheißen  haben  soll. 
Auch  diese  Stadt  ist  von  Mauern  umgeben,  die  sicher  alten  Ursprungs 
sind,  wenngleich  sie  im  Laufe  der  Zeit  durch  allerlei  Reparaturen  in 
einen  elenden  Zustand  gebracht  wurden.  Die  Südseite  ist  am  stärksten 
befestigt  und  hier  ist  auch  das  einzige  Tor,  das  in  die  Stadt  führt. 
Letztere  zählt  etwa  1500  Einwohner  und  vereinigt  in  sich  den  ganzen 
Handel. 

Al-Morara  liegt  auf  einem  breiten,  gegen  SO.  aufsteigenden  Hügel 
(Fig.  146).  Gegen  W.,  0.  und  N.  von  schluchtartigen  Senkungen  um- 
geben, gewährt  der  Hügel  nur  von  S.  freien  Zugang.  In  der  westlichen 
und  nördlichen  Senkung  entspringen  mehrere  Quellen.  Die  südwest- 
lichste ist  die  starke  Quelle  ""ajn  Mizrab,  dann  folgt  gegen  N.  ^'ajn  Radir, 
ferner  'ajn  as-Sarawi  und  endlich  *^ajn  Hwälde.  Nicht  weit  nordöstlich 
Ton  letzterer  Quelle  mündet  ein  kleines,  aus  SW.  kommendes  Tal  mit 
dem  Brunnen  bir  el-Hmäse.  Wenige  Schritte  östlich  von  der  Vereini- 
gung zeigt  sich  am  nördlichen  Abhänge  des  Hügels  die  Quelle  *ajn 
Selim,  nordöstlich  von  ihr  im  w.  Jentüli  findet  sich  das  Wasser  moje 
Sarha  und  südöstlich  davon  mojet  en-Nahle.  Alle  diese  Quellen  wurden 
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bereits  in  alter  Zeit  in  Kanäle  geleitet  und  dienen  zur  Bewässerung  der 
kleinen  Gärten,  die  auf  der  linken  Talseite  angelegt  sind.  Das  übrige 
Wasser  bildet  ein  Bächlein,  das  den  Stadthügel  im  W.  und  N.  umfließt  und 
von  zahlreichen  schlanken  Pappeln  eingesäumt  ist,  deren  Blätter  wie  Silber 
glänzen.  Einst  wurde  das  Bächlein  in  eine  Wasserleitung  aufgefangen, 
oberhalb  des  rechten  Ufers  des  w.  Jentüli  gegen  O.  geführt  und  zur  Be- 
wässerung zahlreicher  südlich  gelegener  Felder  und  Gärten  verwendet. 


Fig.  14G.   Al-Mor«^ra  (Ma'an)  von  Westen. 


Folgt  man  nun  dieser  leicht  reparierbaren  Leitung  ostwärts,  so 
gelangt  man  nach  einer  halben  Stunde  zu  der  zerstörten  Anlage  h.  al- 
Ilammam.  Die  Leitung  wird  hier  über  dem  Boden  geführt  und  besteht 
aus  zwei  Kanälen.  Die  beiden  0*86 ?»  breiten  Wasserinnen  werden 
durch  eine  O'l  m  starke  Mauer  voneinander  und  durch  je  eine  etwas 
schwächere  von  ihrer  Umgebung  abgegrenzt.  Das  Wasser  floß  auf  eine 
Mühle  herab  und  wurde  dann  wieder  durch  einen  64  Schritt  langen 
Kanal  ostwärts  in  einen  260  Schritt  langen  (N — S.)  und  90  Schritt 
breiten  (W — O.)  Behälter  geleitet,  dessen  halbzerstörte  Mauern  über  zwei 
Schritt  dick  sind.    Südöstlich  davon  stand  eine  viereckige,  aus  ungc- 

Musil.  Arabia  Petraea.  H.  Edom.  I.Teil.  18 


274 


heueren  Hausteinen  erbaute  Festung,^^  die  jetzt  von  der  türkiscTien  Re- 
gierung als  Steinbruch  benützt  wird.  Die  Mauern  wurden  abgetragen, 
die  Grundsteine  zerschlagen  und  alles  Material  nach  Ma'än  gebracht, 
wo  man  daraus  das  Regierungsgebäude  errichtete.  Südlich  und  west- 
lich gruppierten  sich  bei  der  Festung  größere  und  kleinere  Häuser,  die 
alle  zerstört  sind.  Die  Wasserleitung  soll  sich  noch  weiter  ostwärts  bis 
zu  dem  ungefähr  2  km  entfernten  h.  umm  et-Träb  erstrecken.  In  der- 
selben Richtung  zieht  auch  das  Tal  von  Ma'än  weiter,  das  eich  unter 
dem  Namen  w.  el-Hatäba  und  er-Rwegdi  in  al-Gafar  verliert. 

Von  Ma'än  nach  Delära  und  w.  Müsa. 

•  -^P"^  Am  21.  April  wollte  ich  die  südwestlichen  Gebiete  besuchen  und 

1898.  ^ 

im  w.  Müsa  die  Antwort  vom  Mutasarref  abwarten.  Wir  verließen  um 
1  Uhr  16  Min.  Ma*^än  und  ritten  durch  die  Wüstenebene  nordwest- 
wärts,  bis  wir  um  2  Uhr  7  Min.  gegen  W.  einlenkten.  Links  hatten  wir 
eine  alte,  von  al-Basta  nach  Ma*an  führende  Wasserleitung.  Um  2  Uhr 
50  Min.  sahen  wir  nördlich  auf  einem  Hügel  h.  at-Tahüne,  das  aus 
schwarzen  zerstörten  JVIauern  besteht.  Die  Landschaft  bleibt  immer 
die  gleiche  graue  Wüste,  aus  der  hie  und  da  niedrige  Hügel  empor- 
ragen. 

Um  3  Uhr  40  Min.  gelangten  wir  zu  zahlreichen  alten  Weingärten 
mit  einigen  zerstörten  Häusern  und  einer  Quelle  h.  und  ^ajn  el-Gitte. 
Von  da  an  zeigten  sich  in  der  Umgegend  Spuren  menschlicher  Tätig- 
keit, denn  der  graue  Kieselstein  wich  allmählig  einem  gelben,  mit  üppigen 
Sihan-  und  "^At'üf-Pflanzen  bedeckten  Humusboden,  während  auf  den 
Kuppen  überall  Uberreste  alter  Türme  zu  sehen  waren.  Wir  ritten  durch 
das  breite,  mit  Gerste  bestandene  Tal  abu  Denne  und  stiegen  nach 
5  Uhr  im  Ii.  el-Basta  ab  (Höhe  1380  m). 

Dieses  liegt  auf  zwei  Ausläufern  des  Rückens  al-Hmejta,  die  durch 
das  Tal  voneinander  getrennt  sind.  Der  nördliche  Hügel  ist  höher,  fällt 
ziemlich  steil  zum  Tale  ab  und  hat  zahlreiche  Grotten.  Die  Stadt  war 
aus  schwarzem  Gestein  aufgeführt,  ist  aber  jetzt  ganz  zerstört,  da  diese 
Ruinen  von  den  Ma'änijje-Fellahin  während  der  Erntezeit  als  Stallungen 
benützt  werden.  Ferner  hatten  sich  hier  im  Jahre  1894  auch  die 
Hwetät  unter  der  Anführung  *^Arar's  verschanzt,  um  die  türkische  Okku- 
pation abzuwehren.  Ungefähr  100  Schritte  westlich  von  den  Ruinen 
entspringt  im  Tale  eine  starke  Süßwasserquelle,  welche  zuerst  ein  rundes 
Becken  von  5  m  Durchmesser  füllt  und  dann  einen  kurzen  Bach  bildet. 
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An  der  Quelle  standen  zwei  Zelte,  in  denen  Soldaten  von  Ma*än  wohnten, 
die  hier  Maultiere  zu  hüten  hatten. 

Um  6  Uhr  setzten  wir  unseren  Ritt  in  der  Richtung  gegen  NW. 
fort  und  erreichten  nach  25  Min.  nahe  beieinander  drei  Quellen  Mhe- 
darät,  deren  Wasser  in  das  w.  abu  Denne  abfließt,  dessen  rechtem,  stark 
ansteigenden  Ufer  wir  nun  folgten.  Bald  bogen  wir  aber  etwas  mehr 
nach  SW.  und  gelangten  auf  einen  nach  O.  abfallenden  Ausläufer  des 
Rückens  es-Sera',  wo  wir  um  7  Uhr  13  Min.  im  Lager  der  Lijatne- 
Fellähin  übernachteten. 


Yig.  147.   'Ajn  at-T^ijjibe  von  Nordwesten. 


Das  Lager  war  am  östlichen  Abhänge  unter  dem  flachen  Rücken 
des  g.  eä-Sera*  in  der  Höhe  von  1450m  aufgeschlagen;  gegen  den  West- 
wind waren  Avir  hier  wohl  geschützt,  doch  litten  wir  viel  unter  der  Kälte. 

Am  nächsten  ]Mor(?en  konnten  wir  erst  um  G  Uhr  50  Min.  das  22.  April 

^  1898. 

Lager  verlassen,  weil  wir  vom  beh  Fellah,  der  uns  begleiten  wollte, 
mit  warmer  Milch  bewirtet  wurden.  Wir  erstiegen  unter  ziemlichen 
Beschwerden  den  Rücken  e§-äera'  und  ritten  dann  südwestwärts.  Links 
sahen  wir  die  mächtige  Kuppe  ras  Ajl  mit  alten  Gärten  und  Wacht- 
türmen.  Am  Nordostabhange  von  ras  Ajl  entsteht  das  w.  el-Mabrak 
mit  der  Quelle  *ajn  al-Mabrak  und  nordwestlich  davon  liegt  der  An- 
fang des  w.  Ajl.  Bei  der  Vereinigung  beider  Täler  entspringt  die  starke 

18* 
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Quelle  'ajn  Ajl  mit  einem  gleichnamigen  Ii.  und  einem  Wachtturme  auf 
der  nordwestlichen  Kuppe  des  Abhanges  ar-Rweha. 

Um  7  Uhr  15  Min.  betraten  wir  eine  alte  gepflasterte,  3  m  breite, 
mit  niedrigen  Mauern  eingefaßte  Straße,  die  auf  dem  Rücken  des  Ge- 
birges von  N.  nach  S.  läuft.  Ihr  folgend,  ritten  wir  auf  bebautem,  wenn- 
gleich steinigem  Boden 
und  sahen,  wie  sich  es- 
Sera'  in  langen  und  brei- 
ten Ausläufern  ostwärts 
zur  Wüste  senkt,  west- 
wärts aber  ohne  jeden 
Ubergang  steil  zu  einem 
niedrigen  weißen  Sand- 
steinplateau abfällt,  aus 
dem  es  sozusagen  her- 
auswächst. Auf  dieser 
Seite  scheint  es  -  Sera' 
von  keinem  Tale  durch- 
schnitten zu  werden. 
Das  rasch  fließende  Re- 
geuAvasser  zernagt  dann 
das  Sandsteinplateau  und 
sammelt  sich  in  Rinn- 
salen, die  nur  2 — 5  m 
breit  sind  und  sich  west- 
wärts ziehen  zwischen 
senkrechten,  über  100  m 
hohen  Felsen,  die  oben 
wie  gewölbt  erscheinen 
und  alle  Farben  spielen. 
Westlich  zeigte  sich 

um  7  Uhr  35  Min.  als  eine  violette,  wie  mit  dem  Lineal  gezogene  Linie 
das  w.  as-Sadda,  das  rechts  tief  unter  uns  als  w.  al-Hbes  bei  den  gleich- 
namigen ^ajn  und  h.  al-Hbes  beginnt  und,  mit  dem  südlichen  w.  abu 
"^Arük  vereint,  das  w.  el-Hawwar  bildet.  An  seinem  rechten  Ufer  er- 
hebt sich  aus  dem  weißen  Plateau  tief  unter  unseren  Füßen  eine  röt- 
liche Hügelgruppe,  g.  el-Grilf  genannt.  Südlich  vom  w.  as-Sädda  breitet 
sich  bis  zum  w.  Mset  das  blendend  weiße,  aus  unzähligen  Kuppen 
bestehende  Plateau  rmejl  ar-Rwägfe  aus,  das  südwestlich  durch  das 


Fi^.  148.   Wädi  Müsa. 
El-Fatüma,  Das  erste  Stockwerk  von  Norden. 
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w.  Mset  von  dem  hohen  gelben  Gebirge  al-M'affara  getrennt  wird.  Den 
Blick  auf  dieses  wunderbare  Bild  gerichtet^  folgten  wir  hoch  über  der 
Quelle  'ajn  al-Hbes  auf  dem  Rücken  krent  ez-Zejjat  der  gepflasterten 
Straße  t^rik  ar-Rasif,  kreuzten  um  7  Uhr  40  Min.  die  Grenze  des 
Gebietes  der  Fellähin  von  w.  Müsa  und  kamen  links  beim  ras  tel'et 
al-Asäwad  an  einem  zerstörten  Wachtturme  vorbei. 

Um  8  Uhr  14  Min.  hatten  wir  zu  beiden  Seiten  der  Straße  große, 
mit  Türmen  versehene  alte  Gärten.  Nach  14  Min.  sahen  wir  rechts 
unter  uns  in  einer  Einbuchtung  die  sumpfige  Quelle  ^ajn  umm  Mansür, 


Fig.  149.   In  Pana. 


die  zusammen  mit  der  tiefer  gelegenen  Quelle  'ajn  Ragef  eine  bebaute 
Fläche  mit  gleichnamigem  Hirbet  bewässert.  Südöstlich  erhebt  sich  der 
krent  ez-Zejjat  genannte  Ausläufer  des  §era*-Rückens  zur  Kuppe  tor  Endi. 

Um  8  Uhr  40  Min.  verließen  wir  die  Straße,  lenkten  in  die  Rich- 
tung 110°  ein,  stiegen  dann  mit  dem  w.  abu  *Aleka  allmählich  bergab 
und  erreichten  nach  einer  Stunde  ]\.  und  *ajn  as-Sadaka. 

Sadaka,^*  eine  ziemlich  ausgedehnte,  stark  zerstörte  Stadt,  liegt  in 
einer  kesseiförmigen  Niederung,  die  im  O.  von  einem  hohen  mit  einem 
Turme  bewehrten  Hügel  begrenzt  wird.  Am  Westnordwestfuße  des 
Hügels  entspringt  eine  Quelle  und  nordwestlich  von  der  Quelle  sieht 
man  die  Grundmauern  eines  viereckigen,  aus  großen  Steinblöcken  er- 
richteten Turmes,  ferner  ringsum   zahlreiche  Bauten  römischen  Ur- 
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Sprunges  mit  Fragmenten  von  Säulen  und  Gesimsen.  Dieser  Teil  ist  am 
besten  erhalten,  wogegen  die  eigentliche,  südsüdöstlich  davon  gelegene 
Stadt  fast  vollständig  zerstört  ist,  so  daß  nur  noch  wenige  Mauern  vor- 
handen sind.    Dennoch  konnte  ich  in  der  Westhälfte  eine  Apsis  wahr- 


Fig.  150.   Hirbe  Fenän.  Situationsplan. 


nehmen  und  westlich  bei  ihr  einen  verschütteten  Brunnen  bemerken; 
die  genaue  Orientierung  läßt  auf  eine  alte  Kirche  schließen. 

Um  10  Uhr  32  Min.  setzten  wir  unsern  Weg  in  der  Richtung  240° 
fort,  erstiegen  um  11  Uhr  5  Min.  den  Anfang  des  w.  Düsen,  eines 
breiten,  aber  seichten  Tales,  das  durch  die  Quelle  "^ajn  Grwedel  bewäs- 
sert wird  und  mit  alten  Gartenanlagen  besäet  ist.    Die  Quelle  ist  um-  < 
mauert,  und  ihr  Wasser  wird  durch  einen  alten  Kanal  in  die  Gärten 
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geleitet.  Nach  einem  Aufenthalte  von  20  Min.  gelangten  wir  in  der 
Richtung  SSW.  um  11  Uhr  43  Min.  zur  Quelle  *ajn  Grweza'  und  mit- 
tags wieder  auf  die  Straße  tarik  ar-Rasif. 

Der  breite  Sera'-Rücken  steigt  nun  stets  in  südlicher  Richtung  an, 
so  daß  wir,  der  Straße  folgend,  um  12  Uhr  45  Min.  bei  haräbat  ed- 
Dahan  die  Höhe  von  1600  m  erreichten.  Es-§cra'  entsendet  hier  nach 
WSW.  einen  hohen,  breiten  grünen  Ausläufer,  er-Rses,  der  von  dem 
niedrigeren  und  schwarzen  g.  al-M"'affara  scharf  abgegrenzt  ist.  Die 
uralte  Rasif-Straße  führt  nun  am  Ji-  T'^san  und  el-Gdejjed  vorbei  zum 
nakb  Star.  Beim  h.  Tasän  soll  sie  die  neuere,  von  as-8adaka  kommende, 
römische  Straße  kreuzen,  die  in  südwestlicher  Richtung  am  Südabhange 


Fig".  151.    IJirbo  Fenan.   Vom  röniischeu  Turmo  gegen  Nordwesten. 


des  g.  Burka  zu  der  Quelle  al-Bcda'  in  die  L.Mndschaft  FTcsma*  hinab- 
steigt und  mit  dem  w.  el-Jitm  in  die  *Araba  hinabführt.  Nach  10  Min. 
setzten  wir  unseren  Ritt  fort,  verließen  die  Straße  in  der  Richtung 
SW.  und  stiegen  um  1  Uhr  35  Min.  bei  der  Quelle  und  Ruine  *ajn  und 
b.  Delara  ab.  Höhe  1300  m. 

Diese  starke  Quelle  entspringt  am  rechten  Ufer  eines  gleichnamigen 
Tales  und  bildet  einen  kurzen  versumpften  Bach.  Westlich  von  der 
Quelle,  auf  einer  steinigen  Stufe  des  g.  er-Rses  liegt  das  zerstörte  Dorf, 
hinter  dem  dann  die  Felsenwand  des  Gebirges  steil  emporragt.  Zwischen 
dem  Dorfe  und  der  tiefer  gelegenen  Quelle  sahen  wir  einige  Grotten, 
die  wohl  einst  als  Wohnungen  dienten,  wie  sie  auch  jetzt  noch  zu 
diesem  Zwecke  benützt  werden. 

Einige  hundert  Meter  südwestlich  von  der  Ruine,  am  rechten  Ufer 
des  hier  schluchtartigen  Tales  sahen  wir  einige  Zelte  der  Sa*idijjin  und 
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wollten  dort  im  Schatten  des  Felsens  ausruhen.  Diese  Beduinen  ver- 
achten aber  die  Fellähin  von  el-Gi  und  wollten  darum  anfangs  nicht 
erlauben^  daß  unser  Begleiter  Sejh  Felläh  in  ihrer  Nähe  weile.  Erst 
auf  das  Dazwischentreten  meines  Begleiters  von  Ma'än,  eines  Sklaven 
des  großen  Häuptlings  'Arär,  ließen  sie  den  Dorfschulzen  in  Ruhe  und 
bewirteten  uns  sogar.  Auf  einer  schmutzigen  länglichen  Holzschüssel 
brachten  sie  uns  zerkochten  Weizen^  der  mit  Butter  begossen  war.  Der 
Weizen  war  voll  von  schivarzen  Ziegenhaaren,  ja  auch  zahlreiche 
Ziegenexkremente  fanden  sich  darin  vor.    Als  wir  deshalb  einige  Be- 


Fig.  152.    Sejl  pTma  von  Westsüdwesten. 


merkungen  fallen  ließen,  meinte  unser  Wirt,  daß  Exkremente  der 
Speise  Aroma  verleihen  und  Ziegenhaare  gut  seien  zur  Reinigung  des 
Magens. 

Nach  dem  Essen  zeigte  man  mir  am  linken  Ufer  des  w.  Delara 
in  der  Richtung  150°  h.  und  \]n  Burka^^  etwa  in  der  Mitte  des  Nord- 
abhanges des  gleichnamigen  Ausläufers  von  es-Sera\  Der  Westabhang 
des  g.  Burka  wird  vom  w.  al-Grmele  durchschnitten,  das  von  OSO.  gegen 
WNW.  läuft  und  in  das  w.  Delara  mündet.  Dort  befindet  sich  der 
Brunnen  bir  Hammad,  bei  dem  ein  Paß  in  die  Senke  al-*^Araba  hinab- 
führt. Da  ich  die  westlichen  Gebiete  der  Sa'idijjin  bereits  kannte  und 
mit  einigen  ihrer  Häuptlinge  freundschaftliche  Beziehungen  unterhielt, 
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waren  sie  ziemlich  gesprächig,  so  daß  ich,  während  meine  Gefährten 
schliefen,  ungestört  ethnographische  Notizen  machen  konnte. 

Um  4  Uhr  30  Min.  verließen  wir  das  Lager  und  folgten  einem 
alten  Steige  in  nördlicher  Richtung  über  den  g.  er-Rses.  Um  6  Uhr 
überschritten  wir  das  w.  Mset  und  gelangten  auf  einen  guten  Weg,  der 
einer  etwa  O'bkm  breiten  Ebene  folgt.  Diese  Ebene  fällt  im  W.  zum 
(wenigstens  um  100  m)  tieferen  rmejl  ar-Rwägfe  ab,  wogegen  sie  im  O. 
vom  steilen  Abhänge  des  Rückens  es-Sera'  hoch  überragt  wird.  Es  war 


Fig.  153.   Vom       Friiän  -^t-gcu  Wc^tnuidw est. 


schon  ganz  finster,  als  wir  um  6  Uhr  48  Min.  abseits  von  diesem  Wege 
einige  Zelte  erblickten,  in  denen  wir  übernachteten.  Die  armen  Leute 
wollten  uns  bewirten,  hatten  aber  keine  Gerste  und  kein  Mehl;  deshalb 
schlachteten  sie  eine  alte  Ziege,  deren  zähes  Fleisch  sie  uns  dann  vor- 
setzten. 

Am  anderen  Morgen  verließen  wir  nach  einer  sehr  kühlen  Nacht 
um  7  Uhr  die  Zelte  und  erreichten  nach  einer  Viertelstunde  h.  er-Rsofe, 
bei  dem  sich  zahlreiche  Gräber  befinden.  Am  meisten  interessierte  mich 
ein  Grab,  das  von  einer  etwa  90  cm  hohen  Blockmauer  umgeben  war, 
in  welcher  nur  eine  schmale  Tür  zum  inneren  heiligen  Platze  führt. 
Vor  der  Türe  stand  der  Stamm  eines  jungen  Ölbaumes,  dem  man  die 
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Krone  abgehauen  hatte;  auf  diesem  Baumstrunke  waren  verschiedene 
Opfergegenstände  aufgehängt/^^  Nach  weiteren  8  Min.  hielten  wir  bei  der 
Quelle  *^ajn  Rägef,  wo  aus  einem  alten  halbrunden  Bau,  dessen  West- 
seite einige  Säulen  schmückten,  reichliches  Wasser  fließt.  Nach  kurzem 
Laufe  fällt  das  Wasser  in  einen  viereckigen  Teich,  der  10  Schritte  lang 
und  breit  und  3  m  tief  ist.  Unterhalb  des  Teiches  waren  Gärten,  die 
bewässert  werden  konnten.  Nördlich  und  östlich  von  der  Quelle  befinden 
sich  ziemlich  ausgedehnte  Trümmer  einer  verfallenen  Ortschaft,  deren 
seit  alter  Zeit  ansässige  Einwohner  jetzt  allmählig  aussterben. 

Um  9  Uhr  30  Min.  setzten  wir  unseren  Ritt  fort,  immer  auf  dem 
uralten  Wege  am  Westabhange  von  es-Öera',  dort,  wo  der  graugelbe, 
ziemlich  fruchtbare  Boden  in  weißen  Sandstein  übergeht.  Der  Weg  ist 
gut  erhalten,  gar  nicht  beschwerlich  und  verbindet  zahlreiche  noch  am 
Anfange  des  19.  Jahrhunderts  bewohnte  Dörfer,  die  sich  deshalb  so  lange 
erhalten  konnten,  weil  der  steile  Sera'-Rücken  den  Beduinen  den  Zu- 
gang versperrt.  So  ließen  wir  nach  35  Min.  rechts  ''ajn  und  h.  al-Hbes, 
dann  den  hasm  as-Swäne  umgehend,  um  10  Uhr  47  Min.  links  h.  Pbä% 
um  10  Uhr  58  Min.  rechts  h.  al-Häma,  später  "^ajn  Razäl  und  nach  wei- 
teren 13  Min.  stiegen  wir  bei  der  Quelle  'ajn  at-Tajjibe  ab  (Fig.  147). 

Der  Sejh  Fellah  hatte  mir  von  einem  el-Kasr  genannten  Bau  er- 
zählt, den  ich  mit  ihm  besuchen  wollte.  Wir  ritten  also  am  Nord- 
abhange  des  g.  el-Gilf  westwärts  und  stiegen  nach  20  Min.  am  linken 
Ufer  des  schluchtartigen  Tales  Sabra  ab,  wo  ich  unten  in  der  Fels- 
wand seines  rechten  Ufers  alte  Gräberanlagen  sah,  bei  denen  einige 
Bdül-Araber  lagerten.  Da  der  Abstieg  hier  unmöglich  war,  ritten  wir 
südostwärts,  sahen  nach  17  Min.  das  zerstörte  Dorf  Ji-  en-Nfe'^ät,  von 
dem  westlich  am  Anfange  des  w.  at-Tibn  h.  at-Tibn  liegen  soll,  worauf 
wir  zum  '^ajn  at-Tajjibe  zurückkehrten. 

Um  3  Uhr  saßen  wir  wieder  auf.  Der  Weg  führte  weiter  an 
dem  Batin  al-Rawärne  genannten  Westabhange  von  es-§era'  in  der  Höhe 
von  1350  m.  Unter  uns  glänzte  das  weiße,  al-Batha  genannte  Sand- 
steinterrain, dessen  abgewaschene  Kuppen  an  nordsyrische  Städte  mit 
kuppeiförmigen  Dächern  erinnern  und  im  blauen  Lichte  erstrahlen. 
Westsüdwestlich  ragten  die  schroffen  Spitzen  des  Gebirges  el-Gilf,  wel- 
ches das  breite  und  tiefe  w.  Sabra  von  al-Batha  trennt,  empor.  Al-Batha 
wird  im  N.  durch  die  tiefe  Schlucht  des  w.  Hnejs  abgegrenzt,  die  den 
schwarzen  g.  ar-Räki  von  dem  nördlichen  g.  Mdelage  trennt  und  sich 
gegen  Sabra  erstreckt.  Auf  dem  nördlichen  Ufer  des  w.  Hnejs  steigt 
von  O.  nach  W.  ein  schmaler  gelber  Rücken,  der  durch  das  w.  ed-Diwi 
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von  einem  ähnlichen,  niedrigeren  Rücken  geschieden  wird.  Ostnordöstlich 
werden  beide  abgeschlossen  von  dem  nordnordwestwärts  laufenden  w. 
el-Flähi,  zwischen  dessen  Oberlaufe  und  dem  von  O.  in  dasselbe  ein- 
mündenden w.  umm  Ratam  der  g.  Griss  liegt.  Letzterer  heißt  im  nörd- 
lichen Teile  ^.  en-Nmer.  Die  von  ihm  aus  nordwestlich  gelegenen  Kuppen 
von  al-Madras  und  weiter  westlich  von  diesen  umm  Hasan  und  Zebb 
*^Atüf  reichen  bis  zum  sik  w.  Müsa.  Südwestlich  vom  g.  en-Nmer  dehnt 
sich  der  g.  al-Farasa  bis  zum  rechten  Ufer  des  w.  umm  Ratam  aus.  Westlich 
von  diesem  und  nördlich  vom  w.  Diwi  breitet  sich  eine  kesseiförmige 


Fig.  154.  Vom  ]\.  Fenän  g-egen  Westen. 


Senkung  aus,  die  im  SW.  vom  g.  Mdelage  und  im  W.  von  den  Bergen 
g.  Harun  und  al-Barra  abgegrenzt  wird.  Südwestlich  vom  g.  Harun 
führt  über  den  Paß  nakb  abu  flscbc  ein  alter  Weg  in  die  *Araba  hinab. 

Um  3  Uhr  48  Min.  passierten  wir  die  zerstörte  Anlage  b-  el-I.labis 
und  um  4  Uhr  5  Min.  einen  Hügel  mit  der  Festung  Ii.  Dbel  und  einer 
gleichnamigen  Quelle  auf  der  nordwestlichen  Abdachung.  Nach  weiteren 
22  Min.  hatten  wir  links  am  Wege  die  Quelle  *ajn  Mu\allak  und  ein 
zerstörtes  Dorf,  das  noch  vor  70  Jahren  bewohnt  war.  Zahlreiche 
Weingärten  und  Stämme  alter  Ölbäume  bezeugen,  daß  hier  einst 
schafFensfreudige  Leute  wohnten.  Älein  Begleiter  Fellah  erzälte,  daß 
die  Lijatne  vor  70  Jahren  die  Einwohner  überfallen,  ihre  Oliven  aus- 


284 


gehauen  und  sie  selbst  gezwungen  hätten,  nach  al-'Araba  auszuwandern. 
Jetzt  ist  alles  verlassen  und  verödet. 

Das  wunderschöne  Bild  der  westlichen  Landschaft  fesselt  das 
Auge.  Man  hat  den  Eindruck  auf  eine  großartige  Kyklopenstadt  von 
oben  herabzusehen.  Ausgedehnte  Massen  von  kuppeiförmigen,  blen- 
dend weißen  Dächern  werden  getrennt  durch  schmale,  schnurgerade 
Straßen  mit  riesigen  Monumentalbauten,  die,  aus  gelbem,  grauem, 
rotem,  weißem  und  grünem  Material  aufgeführt,  ihre  Türme  und  Zin- 


Fig,  155.  Vom  ^i.  Fenän  gegen  Südwesten. 


nen  hoch  in  die  Lüfte  erheben  und,  die  Sonnenstrahlen  zurück- 
werfend, verschiedenfarbige  Funken  sprühen.  Die  Westfront  des  Haupt- 
platzes dieser  eigenartigen  Stadt  bildet  ein  riesiger  gotischer  Dom,  der 
majestätische  g.  Harun.  Von  N.  nach  S.  gerichtet,  scheint  das  Lang- 
schiff aus  grünem  Material  zu  bestehen.  Im  N.  strebt  über  dem  Ein- 
gange der  großartige,  aus  rotem,  festem  Gestein  erbaute  Turm  mit  steilen, 
unzugänglichen  Wänden  gegen  den  Himmel  und  überragt  das  grünliche 
Langschiff  fast  um  das  Doppelte.  In  beträchtlicher  Höhe  wurde  der 
Turm  gleichsam  künstlich  abgeplattet,  wie  bei  Notre  Dame  in  Paris, 
und  auf  die  Plattform  ein  Türmchen,  bestehend  aus  einem  einzigen 
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schwarzen  Riesenblocke,  aufgesetzt,  dessen  Spitze  das  Hauptheiligtum 
der  Gegend,  das  weiße  Grab  des  nebi  Harun  krönt.  Ich  sah  diesen 
Berg  von  O.,  aus  el-*Araba,  von  W.,  von  es-Sera',  wie  von  N.,  von 
el-Hi§e  und  immer  erfüllte  mich  sein  Anblick  mit  andächtigen  Ge- 
danken. Es  schien  mir,  als  ob  der  ganze  Berg  Flammen  aussprühte 
und  als  ob  das  weiße,  stets  mit  einer  Aureole  umgebene  Grab  nicht  auf 
einem  Berge  ruhe,  sondern  in  der  Luft  frei  schwebe.  Kein  Wunder 
somit,  wenn  die  Einwohner  diesen  eigenartigen  Berg  mit  zahlreichen 


Fig.  156.  Vom  \\.  Fenan  gegen  .Süden. 


Sagen  umwehen  und  aus  heiliger  Scheu  keinem  Fremdling  erlauben 
wollen,  den  Gottesberg  zu  betreten. 

Die  Augen  immer  nach  W.  gerichtet,  gelangten  wir  von  der  Quelle 
Mu'allak  nach  10  Min.  zum  *ajn  Emün  mit  einer  kleinen  Kuine.  Vor 
dem  gleichnamigen  Hirbe  sah  ich  wieder  eine  niedrige  Mauer,  die  einen 
heiligen  Platz  einschließt,  in  dessen  Mitte  ein  Grab  liegt.  Vor  der  Türe 
steht  der  Stumpf  eines  Baumes,  auf  dem  wieder  verschiedene  Weih- 
geschenke aufgehängt  sind.  Nun  führte  unser  Weg  am  Westabhange 
des  tör  Medine  zum  sejl  ed-Dara  hinab,  an  dessen  linkem  Ufer  wir 
um  5  Uhr  18  Min.  lagerten. 
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Im  wadi  Müsa  beabsichtigte  ich  die  Inschriften  im  harabt  al-Madras 
abzuklatschen  und  von  dort  haräbt  en-Nmer  im  gleichnamigen  Tale  auf- 
zusuchen. Auch  in  diesem  Tale  finden  sich  zahlreiche  nabatäische  In- 
schriften, weil  in  der  Nähe  in  einer  tiefen  Höhle  das  ganze  Jahr  hin- 
durch Wasser  zu  finden  ist,  ebenso  wie  in  der  Schlucht  far^at  el-Bdül, 
die  den  Zutritt  zum  Hochplateau  tabkat  en-Ngür  vermittelt.  Eine 
schöne,  breite  Stiege  führt  von  da  zum  Theater  hinab  und  eine  andere 
zum  hirbet  el-Gerra.  Zwischen  den  Stiegen  ist  das  Hochplateau  künst- 
lich geebnet  und  war  mit  einigen  Pyramiden,  von  denen  noch  zwei 
stehen,  geschmückt.  Westlich  vom  Anfange  der  Theaterstiege,  westlich 
von  den  Pyramiden,  liegen   die  Ruinen  der  Türme  von  Zebb  'Atüf. 


Fig.  157.  Hirbe  Fenän.  Vom  römischen  Turme  gegen  Nordosten. 


Unterhalb  der  Südmauer  des  Südturmes  fand  ich  mehrere  nabatäische 
Inschriften.  Als  ich  bedauerte,  sie  wegen  Wassermangels  nicht  ab- 
klatschen zu  können,  führte  mich  mein  Begleiter,  ein  ihn  Beden  zu 
einer  künstlich  abgeplatteten,  felsigen  Anhöhe,  wo  ich  in  einem  Becken 
viel  Regenwasser  fand,  und  zugleich  bemerkte,  daß  ich  ein  uraltes 
Heiligtum  betreten  hatte,  dessen  Plan  ich  dann  auch  aufnahm  (siehe 
oben  S.  187).  Nachdem  ich  mit  meinen  Arbeiten  in  al-Madras,  en-Nmer 
und  beim  Heiligtum  von  Zebb  *Atüf  fertig  war,  besuchte  ich  die  Kreuz- 
fahrerfestung al-W'ejra. 

Von  al-W'ejra  zogen  wir  durch  den  Sik  in  das  Rwer  d.  h.  das  eigent- 
liche w.  Müsa  und  ließen  uns  am  rechten  Ufer  des  w.  abu  'Aleka,  der, 
von  N.  kommend,  sich  bei  el-Kasr  mit  dem  w.  Müsa  verbindet,  nieder. 
Von  da  aus  untersuchte  ich  die  Höhlen  und  Schluchten  des  g.  el-Bijara, 
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ed-Dejr  und  eI-Ma*^esrät  und  fand  in  der  Seitenschlucht  kattär  ed  Dejr 
zahlreiche  Inschriften. 

Von  der  einige  hundert  Meter  hohen  Felswand^  die  el-Fatüma  (Fig.  148) 
trägt,  tropft  reichlich  Wasser  herab,  das  in  drei  kleine  Becken  aufgefangen 
wird  und  einst  zur  Bewässerung  eines  Gärtchens  diente.  Die  Becken  sind 
in  einem  schmalen  Felsvorsprunge  ausgehöhlt,  der  senkrecht  in  die 
8 — 10  m  breite  Schlucht,  kattär  ed-Dejr,  abfällt.  Die  Schlucht  ist  nur 
gegen  OSO.  offen  und  da  genugsam  Feuchtigkeit  vorhanden  ist,  ge- 
deihen hier  allerlei  Pflanzen  und  Blumen,  so  daß  ich  diesen  Platz  zu  den 
schönsten  und  großartigsten  Orten  rechne,  die  ich  auf  meinen  Reisen  ge- 
sehen habe.  Wasser  zur  Genüge,  Oleander  und  andere  Pflanzen,  die  einen 
angenehmen  Duft  verbreiten,  Felsen,  die  Schutz  gewähren,  wie  vor 
kalten  Winden,  so  vor  der  brennenden  Sonnenhitze:  kein  Wunder  also, 
daß  die  Hirten  hier  sehr  gerne  weilen  und  weilten,  wie  man  aus  den 
zahlreichen  Inschriften  schließen  kann.  Diesen  Ort  verehrten  schon  die 
Heiden  und  auch  die  Christen  ließen  hier  das  Zeichen  des  Heiles 
anbringen  (siehe  oben  S.  134). 

Vom  w.  Müsa  nach  Sammäh  und  Fenän. 

Am  1.  Mai  brachte  mir  ein  Soldat  von  Ma'an  die  Nachricht,  daß 
keine  endgültige  Antwort  eingetroffen  sei,  sondern  daß  man  beim  Gou- 
verneur von  Damaskus  anfragen  werde.  Von  diesem  Entschlüsse  ließ 
ich  die  beiden  Häuptlinge,  sowohl  den  der  Hwotat  als  auch  den  der 
Beni  *Atijjc,  benachrichtigen,  mit  dem  Ansuchen,  mir  in  zehn  Tagen 
die  Begleiter  nach  el-Kerak  nachzusenden. 

So  verließen  wir  am  2.  Mai  um  1  Uhr  5  Min.  unseren  Lagerplatz 
und  folgten  dem  w.  abu  *Aleka  in  der  Richtung  350°.  Nach  8  ^lin. 
sahen  wir  links  liarabt  et-Turcman  und  hoch  oben  über  ihrem  breiten 
Tore  die  bekannte  große  Grabinschrift  von  Petra.  Vor  dem  Grabe  war 
einstens  ganz  sicher  ein  Vorhof,  durch  den  der  Zugang  zum  Tore  führte. 
Uber  dem  Grabe  war  der  felsige  Abhang  geebnet,  mit  Humus  bedeckt 
und  in  ein  Gärtchen  umgewandelt,  in  welches  das  Kegenwasser  in  künst- 
lichen, seichten  Rinnen  geleitet  wurde.  Nicht  weit  hinter  dem  Grabe 
ging  es  am  linken  Ufer  des  sidd  al-Be(Ja'  aufwärts  und  der  alte  Weg 
führte  über  Sutüh  el-Bcda'  in  der  Höhe  von  1090  7?i  hin. 

Um  2  Uhr  10  Min.  ließen  wir  links  die  Gräberanlage  von  el-Be(Ja' 
und  ritten  durch  eine  breite,  mit  weißen  Felsstücken  besäete,  teilweise 
bebaute  Ebene,  wo  ich  mehrere  Inschriften  abklatschte.  Dazu  brauchte 
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ich  ungefähr  45  Min.,  darum  gelangten  wir  erst  um  3  Uhr  48  Min. 
zur  kleinen  Ruine  el-Bared.  Sie  liegt  auf  einer  niedrigen,  felsigen 
Anhöhe,  die  sich  fast  am  Südrande  einer  Ebene  befindet.  Der  Ruine 
gegenüber  erstreckt  sich  im  rechten  Winkel  nach  W.  eine  andere 
schmale  Ebene,  die  Ligg  al-'^Asid  heißt.  Beide  Ebenen  sind  mit  ver- 
einzelten, niedrigen  Sandsteinkuppen  wie  bestreut  und  im  W.  von  steilen 
Felsenwänden  eingeschlossen.  Etwa  100  Schritte  westlich  von  der  Südost- 
ecke der  kleinen  Ebene  Ligg  al-'Asid  gewahrte  ich  einen  mächtigen  Riß  in 
der  geschlossenen  Felsenwand,  der  sich  südwärts  immer  mehr  verengte 
und  schließlich  in  eine  künstliche  Treppe  überging,  die  auf  das  Hochpla- 
teau hinaufführt. 
Der  Boden  dieses 
al-Bäred  genannten 
Risses  war  mit 
üppigem  Gras  be- 
deckt. In  den  bei- 
den Seitenwänden 
sah  ich  zahlreiche 

Gräberanlagen, 
spät-römischen  Ur- 
sprungs mit  schö- 
nen Portalen  und 
zuweilen  auch  mit 
künstlerischer  Aus- 
schmückung im  In- 
nern. Meine  Auf- 
merksamkeit fesselte  ganz  besonders  ein  Grab,  das  sich  ungefähr  in 
der  Mitte  der  Ostwand  befindet.  Seine  gewölbte  Kammer  war  nämlich 
bemalt.  Man  kann  noch  auf  der  Decke  schön  durchgeführte  Blumen- 
ornamente unterscheiden  und  dazwischen  einen  Amoretten  Flöte  spielen, 
einen  anderen  den  Bogen  spannen  und  einen  dritten  mit  einem  Schmetter- 
linge spielen  sehen. 

An  Inschriften  fand  ich  hier  zahlreiche  Grüße  in  die  Wände  ein- 
gekratzt und  eine  lange,  leider  aber  fast  gänzlich  verwischte  Votiv- 
inschrift  in  einem  Grabe  der  Nordwand  der  Ebene  al-*^Asid.  Letztere 
wurde  durch  niedrige  Blockmauern  in  zwei  langeckige  Höfe  verwandelt, 
so  daß  zwischen  der  Umzäunung  und  den  beiden  Felsenwänden  zwei 
freie,  ungefähr  Gm  breite  Straßen  übrig  blieben.  Die  in  den  Höfen 
liegenden  Sandsteinkuppen  wurden  entweder  abgetragen  oder  zu  Zisternen 
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ausgehöhlt.  Sie  haben  oben  auf  ihren  Kuppen  eine  runde,  10  cm  tiefe 
und  50  cm  breite  Grube,  die  in  der  Mitte  noch  um  5  cm  tiefer  und 
mit  einem  schmalen  Abflüsse  versehen  ist.  Solche  schüsseiförmige 
Vertiefungen  sieht  man  fast  auf  allen  alleinstehenden  Kuppen  in  der 
Umgebung  des  w.  Müsa  und  da  ich  sie  auch  auf  dem  uralten  Altare 
von  Zebb  *Atüf  fand,  so  mußten  sie  wohl  mit  gottesdienstlichen  Zwecken 
zusammenhängen. 

Ich  hätte  sehr  gerne  die  Schluchten  der  Umgebung  aufgesucht, 
allein  die  hier  wohnenden 'Amarin  gerieten  mit  meinen  Lijatne  in  einen 


Fi<r.  159.   Hirbe  Foufiii.   Der  röinisehu  Turm. 


so  heftigen  Wortwechsel,  daß  ich  es  für  geraten  hielt  weiterzuziehen, 
was  um  5  Uhr  20  Min.  geschah.  Nach  39  Min.  erstiegen  wir  in  östlicher 
Richtung  die  Ruinen  von  Bedebda,  die  in  einer  Höhe  von  1355  m 
am  Westabhange  des  Gebirges  es-§era'  liegen.  Bei  der  gleichnamigen, 
starken  Quelle  hielten  wir  uns  10  Min.  auf  und  folgten  dann  dem  alten, 
nordwärts  führenden  Wege,  auf  dem  wir  von  Delara  bis  zum  *ajn  Emün 
ritten,  passierten  um  6  Uhr  20  Min.  die  Quelle  \ijn  ez-Zwctrc  mit  einem 
kleinen  Hirbet  und  gelangten  nach  G  Uhr  40  Min.  in  ein  Lager,  wo 
wir  übernachteten. 

Am  3.  Mai  ritten  Avir  von  G  Uhr  20  Min.  an  durch  einen  dichten  ^; 
Eichenwald,  der  den  el-Hisc  genannten  Nordwestabhang  des  g.  es-Sera 

Musil.  Arabia  Petraca.  H.  Edom.  l.Tcil.  19 
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bedeckt.  Der  Wald  war  voll  Duft^  weil  die  Bäume  gerade  blühten,  der 
Ritt  aber  unter  den  tief  liegenden  Asten  war  sehr  beschwerlich,  stellen- 
weise sogar  gefährlich,  so  daß  wir  absteigen  und  die  Pferde  führen 
mußten.  Nach  einer  Stunde  gelangten  wir  zum  befestigten  Orte  Ji.  al- 
Hwäle  (Höhe  1495  m)  und  dann  zu  einem  Turme,  der  am  Anfange  des 
gegen  NW.  gerichteten  w.  es-Safäfa  liegt. 

Um  8  Uhr  21  Min.  ließen  wir  links  rugm  Hammäde  und  gelangten 
nach  3  Min.  zum  h.  und  ^ajn  el-'Eräk,  einem  Dorfe,  das  vor  nicht 
langer  Zeit  noch  bewohnt  war.  Hier,  wo  wir  den  Wald  verließen,  ver- 
spürten wir  eine  bedeutende  Kühle  {-\-  8°  C), 
bald  aber  betraten  wir  den  Wald  wieder 
und  waren  so  vor  dem  kalten  Westwinde 
geschützt.  Um  9  Uhr  13  Min.  kamen  wir 
über  h.  el-Gnene  zum  ]\.  und  *^ajn  Sammah, 
lenkten  um  10  Uhr  23  Min.  nach  ONO. 
ein  und  verließen  so  endgültig  den  alten 
Weg,  der  durch  den  Eichenwald  nordwärts 
führt.  Nun  ging  es  eine  halbe  Stunde  berg- 
auf, bis  wir  die  Hochebene  Sejhän  nördlich 
vom  h.  umm  Loka  erstiegen  hatten.  Beim 
h.  Grorben  schlugen  wir  die  Richtung  NNO. 
ein  und  gelangten,  zwischen  Feldern  reitend, 

L_   -       um  11  Uhr  47  Min.  zum  Nordabhange  des 

g.  ummu  ßtejme,  wo  wir  im  Lager  der 

^'  '  r  I  I  I  r  I  I  f  Fellähin  von  Sobak  abstiegen. 

Fig.  IGO.  Hirbe  Fenän.  lagerten  mitten  auf  ihren  Feldern, 

Die  Basilika.   Grundriß.  etwa  6  km  nordwestlich  von  der  Stadt  am 

Nordostabhange  des  Gebirges.  Im  Lager 
herrschte  lauter  Jubel;  denn  tags  vorher  waren  einige  Häuptlinge  zurück- 
gekehrt, die  seit  dem  letzten  Aufstande  (1895)  eingekerkert  gewesen 
waren,  während  andere  in  den  schmutzigen  Gefängnissen  von  Damaskus 
und  el-Kerak  gestorben  waren.  Die  Heimgekehrten  schürten  den  Haß 
gegen  die  Beamten  an:  die  Gesetze  Sr.  Majestät  seien  gut,  würden  aber 
von  ihnen  derart  verdreht,  daß  man  nirgends  Recht  finden  könne.  Ich 
war  Gast  im  Zelte  des  ersten  Häuptlings  und  unterhielt  mich  lange, 
sehr  lange  mit  ihm. 

Da  ich  die  Schluchten  im  0.  der  *^Araba  zu  erforschen  beabsichtigte 
und  es  gefährlich  war,  mein  ganzes  Gepäck  und  die  Ergebnisse  der  Reise 
mitzunehmen,  sollten  meine  Begleiter  damit  nach  Kerak  reiten,  wogegen 
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ich  mit  dem  Sklaven  des  großen  Häuptlings  *Arär  zurückbleiben  wollte. 
Mein  Gastgeber  war  bei  allen  Stämmen  bekannt,  insbesondere  auch  bei 
einigen  Geschlechtern  der  Hwctat,  die  schon  einige  Male  türkische  Sol- 
daten niedergemetzelt  hatten  und  darum  in  den  unzugänglichen  Schluchten 
von  el-*^Araba  wohnten,  von  wo  aus  sie  die  bewohnten,  der  türkischen 


Fig.  IGl.   Hirbo  Füiirui.    Die  Basilika  von  Westen. 


Regierung  unterstehenden  Gebiete  plünderten  und  den  Weg  durch  rör 
as-Säfije  unsicher  machten.  Wir  brauchten  nur  einen  zuverlässigen, 
ortskundigen  Führer,  den  wir  leider  nicht  finden  konnten.  Die  Fellähin 
von  es-§6bak  haben  nämlich  große  Furcht  vor  den  Räubern  der  Sen- 
kung al-'Araba,  den  'Azazme  und  S'üdijjin,  und  wenn  sich  dennoch 
einer  zur  Begleitung  herbeilassen  wollte,  so  hielten  ihn  seine  Verwandten 
vor  dem  Abmärsche  sicher  zurück ;  denn  sie  fürchteten  außer  den  Räu- 
bern auch  das  dort  herrschende  Fieber.  Es  blieb  mir  deshalb  nichts  anderes 

19* 
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übrig,  als  mit  dem  Sklaven  von  Lager  zu  Lager 
zu  reiten.  Ich  verließ  also  mit  dem  Sklaven 
um  4  Uhr  23  Min.  meine  Gefährten,  die  direkt 
nach  el-Kerak  reiten  sollten,  und  stieg  am  Ost- 
abhange  des  g.  ed-Datne  zum  gleichnamigen 
Bache  hinab.  Nun  ging  es  über  den  nkejb  ed- 
Dijäb  in  die  Landschaft  al-Barra,  wo  wir  um 
G  Uhr  17  Min.  auf  dem  tabkat  el-Karbüs  Zelte 
fanden,  in  denen  wir  übernachteten. 

Auch  hier  konnten  wir  keinen  Führer 
finden;  darum  setzten  wir  unsern  Ritt  um  5  Uhr 
27  Min.  in  nordöstlicher  Richtung  fort,  wobei 
wir  das  h.  al-Fuhär  links  ließen.  Der  Weg 
führte  zwischen  weißen,  kuppeiförmigen  Hügeln 
über  teilweise  bebaute  Flächen.  Um  5  Uhr 
53  Min.  ritten  wir  zwischen  b-  el-Mnäwar  und 
al-Masrijje  und  hielten  um  G  Uhr  30  Min.  auf 
dem  ard  ar-Radde  in  einem  Zelte  an.  Hier  traf 
ich  mit  mehreren  Nwar,  Zigeunern,  zusammen, 
die  allerlei  Kunststücke  vorzeigten.  Da  mich 
diese  Leute  interessierten,  blieben  wir  in  dem 
Zelte  bis  9  Uhr  30  Min.  und  ritten  dann 
nach  Dana,  wo  wir  nach  10  Uhr  anlangten 
(Fig.  149). 

Dieses  Dorf  (Höhe  1340  m)  verließen  wir 
um  12  Uhr  45  Min.  und  ritten  auf  einem  be- 
schwerlichen Wege  abwärts  ins  Tal  Dana  hinab, 
das  wir  um  1  Uhr  32  Min.  erreichten  (Höhe 
840  w).  Nun  folgten  wir  der  Richtung  WSW. 
am  linken  Ufer  des  starken  Baches,  über- 
schritten das  w.  el-Hammäm  und  um  2  Uhr 
25  Min.  das  w.  ed-Dab'a,  das  an  der  steilen, 
hohen  Spitze  at-T6r  vorbeizieht.  Hierauf  verlor 
sich  der  Pfad  in  dichtem  Gebüsch,  so  daß  wir 
gezwungen  waren,  bald  im  Flußbette  zu  reiten, 
bald  wieder  wegen  der  Wasserschnellen  an  den 
felsigen  Abhängen  zu  klettern.  Es  war  ein 
anstrengender  und  stellenweise  auch  gefähr- 
licher Ritt. 
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Das  enge  Tal  ist  von  hohen  Gebirgsmassen  eingeschlossen  und 
mit  üppiger  Vegetation  bedeckt.  Am  linken  Ufer  bemerkten  wir  alte 
Kanäle;  die  das  Wasser  aus  dem  stark  abfallenden  Bache  in  die  zahl- 
reichen, auf  jedem  flacheren  Stückchen  des  Abhanges  angelegten  Wein- 
und  Gemüsegärten  leiten  sollten.  Nach  4  Uhr  wurde  das  Tal  breiter, 
seine  Ufer  waren  mit  Gerste  bestanden  und  die  Ausläufer  senkten  sich 
nach  und  nach.  Um  5  Uhr  ritten  wir  bereits  durch  alte  verlassene 
Gärten  und  erblickten  auf  dem  letzten  Ausläufer  des  g.  Ra'la  am  linken 


Fig.  163.   IJirbc  Feuän.   Die  Wasserleitung  von  Nordosten. 


Ufer  des  hier  sejl  Feha  genannten  Baches  h.  Fenan,  das  wir  um  4  Uhr 
10  Min.  betraten. 

Die  eigentliche  Stadtruinc  von  Fenan-'  i^^'^S-  l*"^^)  ^^^"^^  ^'^^ 
letzten  180  m  hohen  Ausläufer  des  schwarzen  g.  Ba'la'.  Er  hängt  im 
O.  mit  dem  Gebirge  durch  einen  schmalen  Sattel  zusammen,  fällt  gegen 
S.  und  N.  ziemlich  steil  ab  und  geht  gegen  W.  allmählich  in  die  um 
25  7)1  tiefer  gelegene  Ebene  über.  Im  S.  trennt  das  breite  wasserführende 
Tal  des  sejl  el-I\wer  die  eigentliche  Stadt  von  der  Vorstadt,  die  wieder 
durch  das  aus  SO.  kommende  w.  es-8eker  in  zwei  ungleiche  Teile  getrennt 
wird.  Der  kleinere  östliche  Teil  bildete  allem  Anscheine  nach  eine 
Arbeitcrkolonic,  während  in  der  westlichen  Arbeitsräume  angelegt  waren. 


294 


Am  Südwestfuße  des  Stadthügels  steht  ein  ziemlich  gut  erhaltener 
römischer  Wachtturm  (Fig.  151),  von  dem  man  die  ganze  Umgebung 
gut  übersehen  kann. 

Weit  im  NO.  am  rechten  Ufer  des  sejl  Dana  (Fig.  152)  gewahrt 
man  den  bewaldeten  Hügelzug  g.  Hesen,  nördlich  über  ihm  ragt  der 
flache  g.  umm  Rummäne  empor  und  westlich  g.  aba-l-Hazük.  Diesem  ist 
im  S.  tJamra'  Haled  vorgelagert,  dessen  hochrote  Massen  das  Dana-Tal 
rechts  abschließen.  Westlich  lehnt  sich  an  ihn  der  gleichfarbige  ras 
Ratijje  und  nordwestlich  von  ihm  öffnet  sich  die  wellenförmige  Land- 
schaft Ratijje  mit  dem  gleichnamigen,  auf  el-Rwer  ausmündenden  Tale. 

In  der  Ebene  gegen  W.  (Fig.  153,  154)  streift  das  Auge  die  Vereini- 
gung des  sejl  Dana  und  sejl  ed-Datne,  den  sejl  el-Rwer,  welchen  Namen 
aber  der  Bach  auch  schon  von  es-Sobak  an  führt.  Links  und  auch  rechts 
von  dem  Talbette  erweitert  sich  die  Ebene,  die  im  W.  durch  die  nied- 
rigen Hügel  el-Krekre  und  durch  Zrejk  al-Miräd  unterbrochen  wird. 

Im  SSW.  (Fig.  155)  erhebt  sich  Hamra'  Hajje  und  al-Ashab,  der 
westlichste  Ausläufer  des  Ostgebirges  el-Hazim,  welches  letztere  gegen 
N.  in  den  zerklüfteten  g.  Mhalle  übergeht  und  zum  sejl  ed-Datne  steil  ab- 
fällt. Am  linken  Ufer  dieses  Baches  führt  ein  guter  Weg  nach  es-Sobak. 

Sobald  der  Bach  das  Gebirge  verläßt,  zeigt  sich  an  seinem  linken 
Ufer  eine  nach  N.  geneigte  steinige  Ebene.  Gegen  0.  wird  sie  durch 
eine  kurze  Talschlucht  abgeschlossen,  an  deren  rechtem  Ufer  und  den 
weiteren  Abhängen  uralte  Senkgräber  liegen.  Uber  dem  linken  Ufer  der 
Talschlucht  sieht  man  von  dem  römischen  Turme  aus  ganz  genau  einen 
Steinhaufen  —  einen  zerfallenen  Turm  —  der  das  Ostende  der  Arbeiter- 
kolonie bezeichnet.  Etwas  mehr  gegen  S.  bemerkt  man  auch  die  Mün- 
dung des  w.  es-Seker,  das  die  erwähnte  Ebene  kreuzt  (Fig.  156). 

Südsüdöstlich  von  der  Vereinigung  des  w.  es-Seker  und  ed-Datne 
gewahrt  man  in  ersterem  mehrere  Bögen,  auf  denen  westwärts  einst 
eine  Wasserleitung  das  Tal  in  der  Höhe  von  156  m  übersetzte.  Am 
linken  Ufer  sieht  man  oberhalb  der  Wasserleitung  einen  hohen,  schwarzen 
Schlackenhaufen,  weiter  westlich  das  Westende  eines  Wasserbehälters 
und  noch  weiter  das  Westende  der  Wasserleitung. 

Am  rechten  Ufer  von  el-Rwer  liegt  nordöstlich  (Fig.  157)  am  West- 
fuße des  Stadthügels  eine  verfallene  Basilika  und  nordwestlich  eine  größere 
eingestürzte  Anlage,  die  wahrscheinlich  einst  ein  Kloster  war  (Fig.  158). 

Der  römische  Wachtturm  ist  14  m  lang,  12*65  m  breit  und  seine 
Mauern  (Fig.  159)  sind  1*16  m  stark.  Nördlich  war  vor  dem  Turme 
eine  Art  Vorhof. 
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Die  Außenmauern  der  Basilika  (Fig.  IGO)  bestehen  aus  großen 
Bruchsteinen  und  sind  0*92 m  stark.  In  die  Kirche  führt  ein  l'4:vi 
breites  Tor.  Der  innere  Raum  ist  20*2  ?n  lang  (W. — 0.),  8*6  m  breit 
und  war,  wie  aus  den  Sockeln  erhellt,  durch  zwei  Pfeilerreihen  in  drei 
Schiffe  geteilt,  von  denen  jedes  in  eine  Apsis  ausläuft.  Die  mittlere 
Apsis  ist  4*36  w  breit  und  2*6  m  tief;  rechts  und  links  ist  die  Mauer 
l'2m  breit  und  daran  schließen  sich  die  Seitenapsiden,  die  2-65  m  breit 


Fi{^.  IG-i.  yirbü  i'uuäu.  Der  Abschluß  der  Wasserleitung  vuu  Südwesten. 


und  l'57?i  tief  sind.  Die  Apsiden  waren  überwölbt^  wie  man  aus  den 
Resten  eines  Gesimses  und  der  Wölbung  der  Mittelapsis  schließen  darf 
(Fig.  161). 

Westlich  von  der  Basilika  bemerkt  man  Uberreste  der  Grundmauer 
eines  Atriums;  da  jedoch  alles  völlig  zerstört  ist,  ist  es  nicht  möglich 
die  einzelnen  Ausmaße  anzugeben.  Nördlich  waren  an  die  Basilika 
einige  Gemächer  angebaut. 

Der  Stadthügel  ist  mit  Ruinen  bedeckt,  die  sich  ebenfalls  in  sehr 
schlechtem  Zustande  befinden.    Denn  das  Baumaterial,  aus  weichem 
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Sandstein  bestehend^  ist  spröde  und  da  auch  der  Mörtel  schlecht  war, 
ist  es  kein  Wunder,  daß  alles  verhältnismäßig  rasch  verfiel.  Auf  dem 
höchsten  Punkte  bemerkt  man  einige  viereckige  Bauten,  aus  denen  man 
schließen  kann,  daß  sich  hier  einst  eine  Feste  befand.  Ostwärts  wird 
der  Rücken  immer  schmäler  und  ist  mit  Haufen  von  Kupfererz  bedeckt. 
Im  südwestlichen  Abhänge  bemerkt  man  die  Einfahrt  in  einen  Schacht. 

Uberschreitet  man  den  Bach  ed-Datne  in  südlicher  Richtung,  so 
gelangt  man  bald  zum  rechten  Ufer  des  w.  es-Seker  und  zur  Wasser- 
leitung. Das  Ufer  ist  über  4  m  hoch  und  wird  stellenweise  durch  starke 
Mauern  gestützt,  die  im  W.  auch  die  mit  Türmen  flankierte  Umfas- 
sungsmauer der  Arbeiterkolonie  bilden. 

Jetzt  ist  alles  gänzlich  zerstört  und  durchwühlt  und  nur  etliche 
Festungswerke  sind  halbwegs  erkennbar. 

Die  Wasserleitung  kommt  aus  ONO.  von  dem  sejl  ed-Datne  und 
auch  sie  ist  nur  stellenweise  erhalten. 

Am  rechten  Ufer  des  w.  es-Seker  sieht  man  einen  0'7m  breiten, 
0'3  m  tiefen,  auszementierten,  von  einer  0*45  m  starken  Mauer  eingefaßten 
Kanal  (Fig.  Iö2),  der  auf  starken,  mit  mehreren  offenen  Bögen  ver- 
sehenen Unterbauten  das  Talbett  übersetzt  (Fig.  163). 

Der  westliche  Teil  der  Wasserleitung  ist  jetzt  weggeschwemmt, 
darum  ist  der  linke,  über  6w  hohe  Uferrand  schwer  zu  erklimmen. 
Die  Wasserleitung  führt  in  westlicher  Richtung  zu  zwei  Schmelzöfen 
und  zu  einem  Wasserbehälter.  Der  erste  Schmelzofen  steht  teilweise  in 
der  Erde.  Seine  starken  Grundmauern  sind  20  Schritte  lang  (0. — W.), 
16  Schritte  breit  und  durch  Erde  gestützt.  Der  zweite  Schmelzofen  ist 
14  Schritte  (S. — N.)  lang,  10  Schritte  breit  und  seine  0*7  m  starken 
Mauern  sind  von  einem  12  Schritte  breiten  Walle  umgeben.  Der 
Wasserbehälter  ist  47  Schritte  lang  (0. — W.),  45  Schritte  breit,  jetzt 
noch  3  m  tief  und  hat  eine  Stiege  in  der  Nordwestecke.  Die  Mauer  ist 
über  1  m  stark.  Die  Wasserleitung  mündet  in  der  Mitte  der  Ostmauer 
des  Behälters  und  konnte  auch  verstopft  oder  längst  der  Nordmauer 
bis  in  die  Mitte  der  Westmauer  geführt  werden,  von  wo  sie  wieder 
unterirdisch  weiterging.  Der  Kanal  ist  hier  0'5  m  breit,  0*3  m  tief  und 
die  Umfassungsmauern  sind  oben  nur  0*25  m  stark.  Etwa  20??!  nord- 
westlich von  der  Nordwestecke  des  Wasserbehälters  liegt  ein  dritter 
Schmelzofen. 

Folgt  man  der  Wasserleitung  in  westlicher  Richtung,  so  kommt 
man  zu  einem  anderen,  21  Schritte  (0.  — W.)  langen  und  14  Schritte 
breiten  Wasserbehälter,  von  dem  die  Wasserleitung  wieder  54  Schritte 
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weit  oberirdisch  führt.  Hierauf  fällt  der  Boden  steiler  ab  und  die 
Wasserleitung  ruht  auf  einem  massiven  Unterbau.  Der  Kanal  ist  O'bm 
breit,  0'3m  tief  und  wird  von  0*5  m  starken  Mauern  eingefaßt.  Die 
Mauer  wird  nun  höher  und  nach  24  Schritten  erreicht  man  einen 
viereckigen,  2*5  m  langen  (S.— N.)  und  2*15  m  breiten  Abschluss  der- 
selben (Fig.  159).  Oben,  in  der  Mitte  des  Abschlusses,  gewahrt  man 
ein  rundes  Loch  von  0*45  m  Durchmesser,  in  welches  das  Wasser 
herabfiel.  Wäre  eine  Tür  vorhanden,  so  würde  man  hier  die  Reste  einer 
Mühle  vermuten.  Da  jedoch  der  Abschluß  vollkommen  gesperrt  er- 
scheint, glaube  ich,  daß  die  Wasserleitung  unterirdisch  weiterführen  muß. 


Rechts  und  links  von  der  Wasserleitung  sieht  man  noch  zerstörte 
Schmelzöfen. 

Leider  konnte  ich  mich  hier  nicht  lange  aufhalten,  denn  kaum 
hatte  ich  das  ganze  Ruinenfeld  in  Augenschein  genommen,  verlangten 
schon  meine  Begleiter  mit  Ungestüm  fortzureiten,  weil  in  der  Nacht 
hier  Geister  verstorbener  Juden  Umschau  halten  sollen,  um  einen  jeden, 
den  sie  antreffen,  zu  zerreißen.  Da  ich  bei  meinen  ethnographischen 
Erkundigungen  über  Fenan  sowohl  im  0.  als  auch  im  W.  sehr  vieles 
vernommen  hatte,  andererseits  aber  auch  die  Furcht  meiner  Gefährten 
vor  Gespenstern  zu  würdigen  verstand,  erklärte  ich  mich  bereit,  anders- 
wo zu  übernachten,  unter  der  Bedingung,  daß  wir  morgen  früh  hierher 
zurückkehren. 

Dies  wurde  mir  zugesagt.  So  ritten  wir  um  6  Uhr  am  West- 
abhange  des  g.  Häled  nordwärts  und  übernachteten  in  einer  Schlucht. 


Fig.  1G5.   IJirbc  Fuiifiu,    Kupfergrubo  im  Kfitijjc. 
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Die  Umgebung  war  sehr  gefährlich  und  wir  mußten  abwechselnd  wachen; 
indes  wurden  wir  bei  jedem  Geräusch  alle  drei  wach;  so  daß  niemand 
schlief  und  die  Nacht  uns  keine  Erholung  brachte. 

Am  nächsten  Morgen  ritten  wir  um  5  Uhr  nordwärts  und  ge- 
langten nach  einer  halben  Stunde  zwischen  den  Hügeln  Ratijje  zu 
mehreren  großen  Haufen  von  Kupfererz_,  die  b.  en-Nahäs  oder  auch  rugm 
el-'^Atik^^  genannt  werden.  Da  ich  beim  h.  en-Nahäs  weder  größere 
Ruinen  noch  Erzgruben  entdecken  konnte  und  mein  Führer  mich  ver- 
sichertC;  daß  es  hier  solche  nicht  gebe_,  wohl  aber  anderswo^  so  folgte 
ich  ihm  um  6  Uhr  40  Min.  in  der  Richtung  NO.  Wirklich  führte  er 
mich  am  Anfange  des  w.  Ratijje  zu  einer  kleinen  Anlage  und  einem 
viereckigen^  verschütteten  Schachte  (Fig.  165).  Da  in  der  Nähe  viel 
Kupfererz  war,  so  hatten  wir  eine  Kupfererzgrube  vor  uns.  Nun  bogen 
wir  nach  W.  und  besuchten  noch  drei  ähnliche  Schachte,  Bjerät,  außer 
denen  sich  noch  acht  andere  in  diesen  Gebieten  vorfinden  sollen.  Weil 
unsere  Nahrungsmittel  beim  Frühstück  aufgezehrt  wurden,  konnten  wir 
uns  in  dieser  interessanten  Gegend  nicht  länger  aufhalten  und  ritten 
wieder  gegen  Fenän,  um  nach  Dana  zurückzukehren. 

Von  Fenän  über  h.  Rarandel  zum  sejl  el-Kerähi. 

Als  wir  von  den  Rätijje-Hügeln  um  7  Uhr  29  Min.  in  die  Ebene 
hinabreiten  wollten,  erblickten  wir  einen  stattlichen  Trupp  von  Reitern, 
die  aus  der  ^Araba  (von  W.)  kamen  und  bei  der  Verbindung  des  sejl 
Dana  mit  sejl  ed-Datne  sich  anschickten,  ihre  Pferde  zu  tränken.  Unser 
Begleiter  riß  sogleich  aus  und  wir  —  mußten  ihm  folgen.  Er  glaubte 
nämlich,  daß  es  Räuber  seien,  und  fürchtete,  mit  ihren  Aufklärern  im 
sejl  Dana  zusammenzutreffen;  deshalb  lenkte  er  sogleich  nach  0.  ab, 
um  den  steilen  Abhang  Hamra'  Häled  zu  erklimmen.  Es  war  ein 
sehr  mühsamer  Ritt,  einer  der  anstrengendsten,  die  ich  auf  meinen 
Reisen  durchgemacht  habe.  Wir  mußten  unsere  Pferde  führen,  von 
Block  zu  Block  aufwärts  kriechen,  vor  steilen  Felsen  anhalten,  um 
einen  gangbaren  Weg  zu  suchen.  Einige  Male  glaubten  wir,  daß  unsere 
Pferde  von  den  glatten  Felsen  abstürzen  würden,  und  oft  mußten  wir 
anhalten,  um  sie  ein  wenig  ausruhen  und  verschnaufen  zu  lassen.  Die  Stute 
des  Sklaven  stürzte  und  beschädigte  sich  am  linken  Vorderfuße,  was 
unseren  Aufstieg  derart  verzögerte,  daß  wir  erst  um  11  Uhr  42  Min. 
den  nkejb  Asemer  erreichten  und  um  12  Uhr  die  Hochebene  betraten. 
Wir  kamen  doch  hinauf,  waren  aber  vollständig  erschöpft. 
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Nach  etlichen  Minuten  gelangten  wir  dann  auf  einen  alten  guten 
Weg,  der  am  Südabhange  des  g.  aba-l-Hazük  vom  Rücken  des  g.  el- 
Hesen  zum  nkejb  Asemer  und  nakb  el-Rwetbe  führt.  Durch  den  nkejb 
Asemer  gelangt  man  direkt  zu  den  Kupferschachten  in  den  Ratijje-Hügeln. 

Um  12  Uhr  20  Min.  hielten  wir  beim  Makta.  Es  ist  dies  eine 
starke  Festung  am  linken  Ufer  des  w.  el-'Ebr,  das  den  Anfang  des  w. 
es-Salamäni  bildet.  Nördlich  von  ihr  liegt  die  uralte  Festung  el- 
*Ebr,  welche  die  Pässe  nakb  el-Grarijje,  nakb  el-Murabba*^  und  nakb  ed- 
Dahal  beherrscht.  Das  ganze  Gebiet  zwischen  dem  sejl  Hanejzir  und 
sejl  I)äna  ist  auf  dem  Hochplateau  mit  uraltem,  dichtem  Eichenwald 
bestanden,  wogegen  an  den  Abhängen  dunkelgrüne  *Ar'ar-  oder  Lizab- 
Bäume  wachsen.  Durch  diesen  dichten  Eichenwald  ritten  wir  um  1  Uhr 
32  Min.  ostwärts,  und  zwar  dem  linken  Ufer  des  w.  el-'Ebr  entlang,  bis 
wir  um  3  Uhr  5  Min.  aus  dem  Walde  heraustraten  und  uns  beim  ]). 
und  "^ajn  Sarah  von  unserem  Führer  verabschiedeten. 

Vom  h.  Sarah,  das,  aus  schwarzen,  teilweise  behauenen  Steinen 
erbaut,  am  Westrande  der  bebauten  Hochebene  liegt,  setzten  wir  un- 
seren Ritt  nordostwärts  fort,  überschritten  um  3  Uhr  30  Min.  den  aus 
80.  kommenden  Weg  nakb  ad-Dahal  und  hielten  in  dessen  Nähe  beim 
mojc  Goza',  einer  starken  Quelle,  an.  Von  da  hatten  wir  eine  schöne 
Aussicht  gegen  NW.  auf  die  Umgebung  von  Busejra. 

Die  ganze  Umgebung  wird  bebaut,  hat  viele  Quellen  und  Ruinen 
und  gehört  zu  den  fruchtbarsten  des  ganzen  Geb  AI.  Gegen  WNW.  ist 
sie  abgegrenzt  von  den  noch  immer  fruchtbaren  Abhängen  des  g.  umm 
Rummane,  weiter  im  NW.  von  dem  hohen  g.  es-Sitt,  im  NNO.  vom 
Hala*  al-Ba^e  mit  g.  Gdu',  im  S.  von  den  Ausläufern  des  g.  al-llasma 
und  g.  IJesen  und  im  SO.  von  dem  felsigen  g.  es-Semasir. 

Nach  kurzem  Aufenthalte  beim  moje  Goza*  ritten  wir  um  3  Uhr 
42  Min.  nordostwärts  über  den  darb  es-Sultani  zu  den  Ruinen  umm 
Harbe  und  stiegen  dann  um  4  Uhr  23  Min.  vor  dem  Zelte  des  Hwetat- 
Häuptlinges  Salem  ihn  Dijab  ab. 

Die  Hwetat  bereiteten  sich  eben  für  den  nächsten  Tag  zu  einem 
Razw-Zuge  in  das  Gebiet  der  Sammar  vor,  denen  sie  vor  kurzem  fünfzig 
Stuten  und  zahlreiche  Kamele  abgenommen  hatten.  Diese  Stuten, 
meistens  von  weißer  Farbe  und  edler  Rasse,  sahen  wir  einige  hundert 
Schritte  weiter  nördlich  beim  Ii.  Zalma  weiden;  sie  sollten  aber  abends 
südwärts  weitergetrieben  werden,  weil  diese  Gebiete,  von  der  Wüste 
aus  bequem  zugänglich,  während  der  Abwesenheit  der  Ki'ieger  leicht 
überfallen  werden  konnten. 
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^Mai  nächsten  Morgen,  bevor  noch  der  Tag  zu  grauen  begann, 

ritten  die  Krieger  fort  und  wir  begaben  uns  um  7  Uhr  zu  dem  nord- 
östlich gelegenen  Ij.  Rarandal,^^  das  über  einer  starken  Quelle  am  linken 
Ufer  des  Tales  liegt  und  römischen  Ursprungs  zu  sein  scheint. 

Hier  tränkten  wir  um  7  Uhr  34  Min.  unsere  Pferde  und  saßen 
um  8  Uhr  wieder  auf.  Zunächst  ging  es  in  nördlicher  Richtung  bergauf 
über  den  flachen  Rücken  des  g.  Gdu',  aber  bereits  um  8  Uhr  28  Min. 
betraten  wir  das  breite,  seichte  w.  el-Harir,  dem  wir  dann  nordwärts 
folgten.  Rechts  ließen  wir  das  h.  as-Sahabänijje.  Das  Bett  des  Tales 
führte  Wasser  und  beide  Ufer  waren  an  ihren  sanften  Abhängen  mit 
Weizen  und  Gerste  bestanden,  die  eine  recht  ergiebige  Ernte  ver- 
sprachen. Leider  aber  zeigten  sich  heuer  die  Kik,  kleine  Heuschrecken, 
und  wir  sahen  bereits  ganze  Strecken  junger  Gerste  vollständig  abge- 
nagt, so  daß  nur  noch  die  Strohhalme  standen.  Stellenweise  lagen  die 
Heuschrecken  so  zahlreich,  daß  die  Pferde  mit  ihren  Hufen  in  ihnen 
versanken,  während  sich  große  Massen  von  ihnen  unter  Rascheln  und 
Zischen  vorwärts  bewegten. 

Nach  einer  halben  Stunde  ließen  wir  rechts  1).  el-Maläfis,  erreichten 
um  9  Uhr  35  Min.  den  alten  Brunnen  von  h.  el-Harir  mit  mehreren 
alten  Wassertrögen,  wo  wir  uns  über  20  Min.  aufhielten.  Um  10  Uhr 
23  Min.  stiegen  wir  gegenüber  der  Mündung  des  w.  Mrames  auf  den 
steilen  felsigen  Abhang  am  linken  Ufer  und  ritten  durch  die  bebaute 
Hochebene  über  henw  umm  Kejsum  gegen  NW.  zum  han  Killüs.  In- 
dem wir  das  b-  as-Sir  rechts  ließen,  begannen  wir  den  gefährlichen  Ab- 
stieg zu  der  Quelle  'ajn  el-Kattar  im  sejl  Sezam.  Wir  hatten  nämlich 
den  Weg  verloren;  da  wir  dennoch  vorwärts  kommen  wollten,  mußten 
wir  unsere  Pferde  führen  und  oft  den  Ziegensteig  untersuchen.  Durch 
eine  Seitenschlucht  gelangten  wir  zur  Talsohle,  südlich  von  dem  Wasser 
el-Kattar. 

Das  Tal  Sezam  ist  hier  30— 50  m  breit  und  von  80 — 120  m  hohen 
Wänden  abgeschlossen.  Nahe  bei  der  Quelle  fanden  wir  einen  Pfad, 
der  auf  die  westliche  Hochebene  hinaufführt.  Die  westliche  Uferwand 
fällt  in  drei  Stufen  zum  Talbette  ab.  Jede  dieser  Stufen  ist  ungefähr 
1 — l'5m  breit,  etwa  25??i  hoch  und  vollkommen  glatt.  Der  Pfad  steigt 
zur  ersten  Terrasse  ziemlich  steil  an,  folgt  ihr  dann  einige  hundert 
Meter  und  führt  auf  die  zweite  und  dritte  Terrasse  empor.  Schon 
dieser  Teil  des  Weges  ist  recht  beschwerlich,  ja  sogar  gefährlich,  steht 
aber  mit  dem  dritten  Teile  in  keinem  Vergleich.  Uber  der  dritten 
Terrasse  hängt  nämlich  ein  ungefähr  2  m  breiter,  aber  scharf  abgeris- 
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sener  felsiger  Streifen,  der  den  Rand  der  westlichen  Hochebene  bildet, 
und  über  diesen  konnten  wir  nur  mit  Lebensgefahr  vorwärts. 

Um  12  Uhr  46  Min.  standen  wir  beim  h.  Masmil.  Es  liegt  auf 
einem  niedrigen,  breiten,  westlich  mit  dem  Hochplateau  zusammen- 
hängenden Hügel  und  scheint  alten  Ursprungs  zu  sein.  Nach  einer 
Viertelstunde  gelangten  wir  zum  rugm  abu-s-Sok,  der  am  Rande  der 
Schlucht  in  der  Höhe  von  11407?i  liegt.  Von  da  an  ging  es  abwärts. 
Wir  kreuzten  die  Sultäni-Straße  und  folgten  eine  Zeitlang  dem  rechten 
Ufer  des  w.  'Afra.  Die  nördliche  Richtung  einhaltend,  stiegen  wir  dann 
über  den  g.  el-Gabrüna  und  Torrat  abu  Hätmen  durch  den  Paß  nakb 
cl-Marma  zum  Anfange  des  sejl  el-Kasren.  Von  da  ging  es  durch  dichtes 
Gebüsch,  sumpfiges,  mit  Schilfrohr  bedecktes  Terrain,  stets  absteigend 
zum  Bache  von  el-Keralji,  den  wir  um  3  Uhr  35  Min.  erreichten. 
Höhe  240^.30 


1  Petrus  des  Iberer,  cd.  Uichard  Kaabe,  Leipzi;^  1805,  S.  50  :  rCA3\  öcnra.l 
.K'v^  ^  rdlü^a  icn^^rsajj  .r^^Tra  K'^ii^oo  r^acn  ^sn:L 

2  E.  Hieronymus,  Vita  s.  Ililarionis,  ed.  Mij^no,  Patrol.  lat.,  t.  23,  c.  30: 
„Ililarion  ortus  vico  Tliabatlia  (Tliauatlia,  0a[iaOa,  BavaOä) ,  ([ui  circiter  (luiiKiuo 
millia  a  Gaza  urbo  Palaestinae  ad  Austrum  situs  est  .  . 

Sozomenus,  llistoria  ecciesiastica,  cd.  Mi<^no,  Patrol.  o;raeco,  hon.  G7,  c.  1070: 
'l'ouifo  0£  ('lXap(cüVi)  7:aTp\;  [j.£v  rjv  öaßaOä  /.a){J.r].  Tipö;  votov  Oi  Fa^r,;  y.3t{jL£V7j  jcapa  TÖv  yj.i^ii^i'j'^, 
ö;  £TCi  OxXa77av  ti;  iaßoXot;  ^;(wv,  ireij^topi'to;  olk'  aOrrJ;  r^;  /.coarj;  ttjv  iTCwvujiiav  l'Xaj3c. 

Petrus  der  Iberer,  1.  c,  S.  101  :  Der  .Scholastiker  Dionysius  bat  Petrus  den  Iberer, 
in  seinem  Dorfo  zu  bleiben  .r<'\re'.^\  rClin.Ä^  ^   .r^^O^  A.T^O  rdio^CTl 

Antonius  do  Cremona,  Itinerarium  ad  Sepulcrum  Domini,  ed.  R.  Krdiricht  in 
ZDPV,  Bd.  XIII,  Leipzig  1S90,  S.  171:  (J,  1327—30)  „Propo  Gazam  per  V  milliaria 
est  vicus  nomine  Thabata,  ubi  sanctus  Ilylarion  fuit  natus,  et  est  ibi  ecclesia,  ([uae 
vocatur  sanctus  Ilylarion." 

Jacuts  Geographisches  Wörterbuch,  ed.  Ferd.  Wüstenfeld  I,   Leipzig  1S66, 

S.  Arv:  ^LiJ\  üjc  f^j^-^  O"'*  ^.V'  '  '  • 

4  E.  Hieronymus,  Vita  s.  Ililarionis  1.  c,  c.  31:  „Sic  nudus  et  armatus  in 
Christo,  solitudinem  (inter  maro  et  paludem),  quao  in  septimo  milliario  a  Majoma 
(Majuma),  Gazao  emporio  per  lithus  euntibus  Aegyptum,  ad  laevam  flectitur,  in- 
gressus  est.  —  Nach  c.  74  wurde  er  daselbst  in  seinem  ersten  und  größten  Kloster 
begraben:  „Corpus  eius  (Hesychius)  in  antiquo  monasterio  condidit." 

Sozemenus,  1.  c,  c.  107G:  AisrpißiV  iv  ipi^p.(.)  zök«)  Ttxpa  OaXa^jav,  aa^i  ra  e"x.oai 

Antonius  Martyr,  Perambulatio  Locorum  Sacrorum,  Itin.  Hier.,  1.  c,  p.  100, 
l.'iO:  „Indo  (Gaza)  milliario  secundo  re(iuiescit  .sanctus  patcr  Ililarion"  (verwechselt 
das  Grab  des  Johannes  des  Iberers  bei  Majuma  ?). 
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Willermus  Tyr.  XX,  c.  19;  „Darom  Castrum  in  Idumea  situm,  trans  torren- 
tem  illum,  qui  dicitur  Aegypti,  qui  etiam  terminus  est  Palaestinae  et  praedictae 
regionis.  Hoc  ipsum  idem  dominus  rex  Amalricus  paucis  ante  annis,  in  loco  ali- 
quantulum  eminente  fundaverat,  occasione  vetustorum  aedificiorum,  quorum  aliqua 
adhuc  ibi  supererant  vestigia.  Traditur  autem  a  senioribus  illarum  partium  incolis, 
quod  priscis  temporibus  ibi  fuerit  monasterium  Graecorum,  unde  adhuc  et  nomen 
tenet  Darom:  quod  interpretatur  domus  Graecorum.  Fundaverat  autem  .  .  .  dominus 
rex  ibi  Castrum  modicae  quantitatis,  vix  tantum  spatium  intra  se  continens,  quan- 
tum  est  jactus  lapidis,  formae  quadrae,  quatuor  turres  habens  angulares,  quarum 
una  grossior  et  munitior  erat  aliis;  sed  tamen  absque  vallo  erat,  et  sine  ante- 
murali.  Distat  autem  a  mari  quasi  stadiis  quinque,  a  Gaza  vero  milliaribus  qua- 
tuor. Convenerant  autem  aliqui  ex  locis  finitimis  agrorum  cultores,  et  negotiatio- 
nibus  quidam  operam  dantes;  aedificaverant  ibi  suburbium  et  ecclesiam  non  longe 
a  praesidio,  facti  loci  illius  habitatores" ;  vgl.  L'estoir  de  Eracles  Empereur,  ed. 
Recueil  d.  H.  d.  C.  (Hist.  Occidentaux  II  2)  XXIII,  1. 

Abu  Säma,  Recueil  des  Historiens  des  Croisades,  Hist.  Orientaux  III,  Paris  1898, 
S.  315  zitiert  das  Bruchstück  eines  Briefes,  wo  ed-Dejr  die  Stelle  von  ed-Darum 

vertritt. 

Jäküt,  1.  c.  2,  S.  oro:  l.^.^  lJis\^1\  j..^^         j>.yoUJJ  &ja  j^50  ^äIs  ^^j\j>^\  ^ 

yi^X^    O     ^f,v>J\  ^J"^  J^'^^:-^^      C>"^J3  jSi\^\\ 

R.  Röhricht,  Marino  Sanudo  sen,  als  Kartograph  Palaestinas,  ZDPV,  1898, 
S.  120,  121: 

„De  Gaza  leuce  III  usque  Darum  (Dejr  el-Belah); 
inde  usque  Raphat  (Refah)  leuce  II; 

inde  usque  Zasque  (h.  ez-Za'ka)  leuce  IV  parum  de  litore; 
inde  usque  Heuss  (\}.  umm  el-Harrüba)  (Karrobler)  leuce  IV-, 
inde  usque  Laris  (el-'Aris)  leuce  IV." 
'Abdalrani,  Cod.  Vindob.  1269,  fol.  148:  ^.^W  ^>  ^Uo\  Vijj^  ^ 

j^Uj.J\  ^j^^   f,-^  ^.»^^^  ^^j^^-o  e^lXA  S^yi  ^^X* 

^AJ^-Uj  '  i^j^^ji.  ^\    ^   C-i^   5>>.2^\^  ^\    ^Ä^i-b  \^.^\.Aol9 

Fr.  Felix  Faber,  Evagatorium,  ed.  C.  de  Hassler,  II,  Stuttgart  1843,  p.  406: 
„In  exitu  autem  urbis  (Razze)  descendimus  de  colle,  in  quo  civitas  sita  est,  in 
campestria  et  contra  meridiem  processimus  et  Bersabeae  (Dejr  el-Belah)  civitatem, 
quae  terminum  australem  terrae  sanctae  facit,  non  longe  ad  dexteram  habuimus. 
Cumque  inter  liortorum  sepes  per  communem  stratam  non  longe  processivissemus, 
minaverunt  camelarii  camelos  extra  viam  in  agrum  quendam  et  ibi  prostratis  camelis 
onera  dejecerunt  et  mauere  ibi  per  noctem  decreverunt,  quod  tamen  nobis  displicuit, 
quia  multum  adhuc  de  die  superfuit.  Campus  autem,  in  quem  declinavimus,  dicebatur 
Gasmaha  (Kä'  Sammä^i).  .  .  .  (10.  September  1483.) 

De  campo  Gazmaha  recessimus  per  planam  terram,  sed  pro  majori  parte 
sabulosam  et  sterilem  .  .  .  Vidimus  autem  ad  dexteram  mare  magnum;  .  .  .  vidimus 
etiam  stratam  publicam,  quae  ducit  in  Aegyptum,  et  civitatem  Bersabeae,  finem 
terrae  sanctae,  vidimus  illo  die.  ...  In  processu  venimus  in  campum  (al-Gizle) 
arboribus  diversis  et  magnis  repletum,  in  quo  creditur  Hellas  sub  junipero  quievisse 
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...  3  Reg.  XIX.  Die  advesperante  venimus  juxta  quendam  villulam  Lebhem 
el-Lwemi)  dictarn  et  ibi  depositis  sarcinis  et  fixis  tentoriis  manere  opportuit. 
Libenter  enim  nos  peregrini  longius  processissemus,  sed  ductores  uostri  nolebant. 
.  .  .  Porro  tentoria  nostra  fixa  erant  juxta  quendam  puteum,  cisternam  veterem, 
magnara  et  altam,  quae  non  habebat  aquam  nisi  modicam  et  crassam." 

5  Halil  b.  Srihin  az-Zäheri,  ^iX3L^\^  3j^^  9  viXJU..J\  lJi^  i\x>3  ^^^XS 
ed.  P.  Ravaisse.  Paris  1894,  S.  \  \<n. 

Die  Post  von  Masr  nach  el-Kerak:  J\  ^  '<^.^'^^  (J\  (>-^  o^-r*^^  («»•■' 

J\  sji  ^  viT ^\  ^J^^  'iß.  J\  ^  ^UXvvJ\  J\  fj        J\  ^  ^i*jJ\ 

6  Mosaikkarte  von  Madaba:  Suxa^xa^iov. 

M.  le  Quien,  Oriens  christianus  t.  III.  Paris  1740,  p.  657  sqq.:  Bischöfe  431 
Aiccvr]?,  449  Aiovuaio;,  518  'AXtpsidc,  536  BaaiXeio;;  Ph.  Labbe  et  Gabr.  Cossart,  Sacrosancta 
concilia  III,  Paris  1671,  c.  692. 

7  Al-Hamdäni,  (^^^\  ij^J^  SJl^  ed.  D.  II.  Müller,  I,  Leiden  1884, 

8  E.  Hieronymus,  do  situ  .  .  .,  1.  c,  c.  957:  „Modomona  ...  et  nunc  est  Menois 
opidum  juxta  civitatem  Gazam".  Not.  dig.,  1.  c,  p.  73:  „Eciuites  promoti  lUiriciani 
Menoidae." 

Cod.  Theodosianus  VII,  4,  30,  ed.  G.  Ilaenel,  Leipzig  1838,  p.  628:  „Limitanei 
militis  et  possessorum  utilitate  conspecta,  per  primam,  secundam  ac  tertiam  Palaesti- 
nam  huiuscemodi  norraa  processit,  ut,  pretiorum  certa  taxatione  depensa  specierum 
intermittatur  exactio;  sed  duciauum  officium  sub  Versamini  et  Maenaeni  castri  nomine 
salutaria  statuta  conatur  evertero." 

Le  Quien,  1.  c,  p.  669:  Bischöfe  449  Ziücjijio;,  518  'Iwawr^;,  536  S-ciyavo;  TfJ; 
MrjvitoTwv. 

9  Ibn  IJordadboh,  ed.  do  Goeje,  Bibl.  geogr.  arab.  VI,  S.  Ar:         j^^a^c  ^y^^ 

10  Itinerarium  Bernardi  Monachi  Frauci,  Itin.  Hier.  ed.  T.  Tobler  et  A.  Molinier, 
p.  313  sq.:  „In  hac  (Fararaea)  civitate  est  multitudo  camelorum,  quos  ab  incolis 
regionis  illius  precio  locant  adveno,  ad  deferenda  sibi  onera  propter  desortum, 
quod  habet  iter  dicrum  VI.  Huius  deserti  introitus  a  predicta  civitate  incipit,  et 
beno  desertum  dicitur,  quoniam  nec  herbam,  nec  alicuius  seminis  fructum  affert, 
exceptis  arboribus  pahnarum,  sed  albescit  ut  campania  tempore  nivis.  Sunt  autem 
in  medio  itinere  duo  hospitia,  unum  quod  vocatur  Albara  (var.  'Albata),  alterum  ([uod 
vocatur  Albachara  (var.  Albacara),  in  quibus  negotia  exercentur  a  Christianis  et  paga- 
nis  emendi,  quo  necessaria  sunt  iter  agentibus.  In  eorum  vero  circuitu  nichil 
preter  quod  dictum  est,  gignit  terra.  Ab  Albachara  invcnitur  iam  terra  secuuda 
usque  ad  civitatem  Gazam  .  .  *  Deinde  venimus  Alariza  (al-'Aris)  .  . 

11  Quatremere,  Hist.  d.  sult,  Maml.  I2,  S.  92  f.,  134:  „Iis  se  rendirent  (Bibars 
1271)  ä  Zakah  ^kÄßjJ\.  De  lä,  le  sultau,  s'enfoni^ant  dans  le  desert,  arriva  a  Karak  .  , 
(6.  Safar)  et  vint  resider  dans  la  citadello." 

'Abdalrani,  1.  c,  fol.  150:  S^U^  ^3  ^  3  i>LftjijJ\ 

i\ÄXt\  ^5  ^^j^^  er»  J^J 
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LJ».^.li.\  «\j  ^^^>  ^^-ö-X^-^.^   j^A^^ft^   ^U^äU  c-Jj-i^  Uio  aJ.^ 

12  Not.  Dig-nit.,  1.  c,  59:  „Ala  iieterana  Galloriim,  Rhinocorura."  Sozomenus, 
1.  c.,]  c.  1388  sq. :  K«l  Tivoxoupoupa  8s,  oO/.  e^ictja/.Toi?,  aXX'  o'i/.oOsv  avSpaaiv  ayaOoT;  i'q  i/.sivou 
ot£7ip£7c;v.  'üv  0£  ivOocos  (piXoao^stv  i;ruOojJLrjV  apiatou;  l'yvcov,  xo'v  T£  ÄHXava  tov  xar'  exeTvo  xaipou 
T/jV  'Ex/Ar^aiav  i;riTpoTCcuovTa,  y.aX  Atovuaiov,  jrpb;  Boplav  Tfji;  T^dXeto;  tb  ^povTiaxr^piov  dje ' 
xai  ZuXcüva  xbv  JMIXavo;  aS£Xcpbv,  xa\  tt];  ijria/.oTif];  8iaoo)(ov.  Koivr)  61  iati  tot?  aiiroOi  yX-q- 
pv/.oic,  oly,ria[i;  t£  xat  TpajTc^a,  xat  aXXa  TiavTa;  Hierocles,  Synecdomus,  od.  Mig-ne,  c.  153: 
"Apt^a. 

Al-Ja'kübi,  ed.  de  Goeje,  Bibl.  geogr.  gr.  VII,  Lugduni  Batav.  1892,  S.  rr*: 

Nach  el-Hamdäni,  1.  c,  S.  ir«  bilden  die  Banu-t-Ti'l  die  Mehrheit  der  Be- 
völkerung von  el-'Aris. 

Willermus  Tyrensis,  1.  c,  p.  509:  „(A.  1118)  Indicto  igitur  legionibus  per  voceni 
praeconiam  reditu,  domino  rege  (Balduino),  aegritudine  invalescente,  eatenus  debili- 
tato,  ut  equitare  non  posset,  lecticam  instruunt,  eumque  in  ea  anxie  laborantem  col- 
locant.  Sicque  continuatis  itineribus,  transcursa  ex  parte  solitudine  quae  inter  Aegyptum 
et  Syriam  media  diffunditur,  Laris  (=  el-'Aris)  antiquam  ejusdem  solitudinis  urbem 
perveniunt  maritimam.  Ubi  morbo  ßuperatus  rex,  ad  extremum  veniens,  in  fata  con- 
sessit:  unde  lugentibus  et  prae  doloris  angustia  deficientibus  legionibus,  Hierosolymam 
deportatus  est." 

Al-Idrisi,    ed.  Gildemeister,    S.  £:  0\3  iL^^Xo  ^ 

j^Xä    (^ä»^  ^J-^^  W-^^    J^/^^  (^^ft   (_^JlÄj\  3  i^ij-XA^o 

Abulfeda,  jjj\j^X>J\  ^^s^  ed.  M.  Reinaud  et  de  Slane,  Paris  1840, 

S.  i-s:  (1321)                     jp\  \^io)  ys~i  kiö  ^^JX^  ^^^\  ^Sb^  ^l^s>^\^ 

^5^^  ^-C-^^)          2^^^^-«  V^-^^^^^ 

l^Sl^    l^^    ^kx^S^    O^'^^^                              ^  U^xo;)^    o^^-**^*                (J^'                     2JI.;v-»J\ _5 

Jäküt,  1.  c,  3,  S.  m  i:  2kXco  ySj-'^-A  (o^^^-^^  C?'*)  ^•f^'« ^  J^' 

L^X^ ^  J'^:^'*'^  'Lx.AAi  ^l^J\  jjl^tl  ot^j-^"*"*^  ^ 

Al-!^azwini,  Kosmographie,  ed.  H.  Wüstenfeld  II,  Güttingen  1848,  S.  i£v: 
.  .    .  Ia^Iaj^   '•—^^    f"^^^  ^aA^A  j.ACi-0  JU>-£\   ^;^'«c  t^^^^^^^  SJ.>.>^yo  ^_j^':>^äJ\ 
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Ibn  Batüta,  ed.  C.  Defremery  et  le  D»' B.  R.  Sanguinetti  I,  Paris  1853,  S.  III  f.: 
^J^i  Lf.-U  Jj-^  l3^^  ^5/=^^^  o^^vT^^  ^  '  ■  ■  ^-^j^         3  J^P^  UIä.^ 

.<*JC^\^^  iJ^:Ä.LXÄ:^. 

13  Al-Haradäni,  1.  c,  I,  S.  ir»  :  Das  Gebiet  des  Gudäm  reicht  .  .  . 

Fr.  Felix  Faber,  1.  c,  p,  420  sq.:  deserto  Magdabeo  recessimus  (14.  Sep- 
tember 1483)  et  intravimus  vastiorem  et  horribiliorem  solitudinem,  quam  heri  et 
nudius  tertius  habuimus  .  .  .  Interea  regionem  et  desertum  Gebel  hellel  (gebel 
5eläl)  arabice  dictum  ingressi  sumus,  in  quo  deserto  altissimi  montes  sunt  coagu- 
lati  limpidissimis  rupibus  .  .  .  Sole  autem  occasum  petente  in  desertum  Ma(iareth 
(el-Morära?)  dictum  venimus." 

14  Fr.  Felix  Faber,  1.  c,  p.  413— 418  (12.  September  1483):  „De  Chawata  (cl- 
IJmede?)  in  tenebris  recessimus,  lentissimo  autem  gradu  procedere  coacti  sumus  .  .  . 
In  locum  autem  quendam  venimus,  in  quo  videbatur  fuisse  concursus  multarum 
aquarum,  quasi  lacus  ibi  fuisset  .  .  .  Porro  in  meridio  veram  regionem  vastao  so- 
litudinis  attigimus,  in  ([uo  profecto  non  liabitavit  homo  nec  habitaro  potest  .  .  . 
Porro  die  advesperascento  ...  in  unum  torrentem  venimus,  quem  nominabant 
Gayan  (w.  abu  Isrejjän),  in  ([uo  tentoria  tiximus  in  altissimo  solo.  (13.  Sept.) 
Transacta  media  nocte  surreximus  et  a  deserto  Gayan  recessimus.  Statim  autem 
ad  montem  arenosum  venimus  .  .  .  Tandem  autem  ...  in  vallem  descondimus. 
Repente  ergo  recurvam  vallem  processimus  et  in  unum  magnum  torrentem  veni- 
mus, ([uem  Arabes  nominabant  Wadalar  (Wadi  al-'Ari.s).  Hic  torrens,  ut  vestigia 
patentia  ostendebant  suo  tempore  redundat  aipiis,  (luas  per  suum  alvoum  trans- 
mittit  in  mare  magnum,  quia  directo  ad  plagam  vergebat  maris  .  .  .  Incidimus 
in  alium  torrentem,  qui  dicebatur  Magdabee.  Asinarios  nostros  pro  aqua  ad  (luan- 
dam  paludem  (el-M\vele},i?)  misimus,  quam  dicebant  non  longo  distare." 

15  nnriv^r  i  Kg.  9  2g  :  -hv  m^K-nx  ntrx  iDrp-xrn  hö'^ü  iban  n\rr 

:DnK  pK2  ^^ü-n^  nec 

1  Kg.  22  48.  Jos.  Fl.  Antq.  VIII  "Ev  Tivi  Tomo  XEyojxevto  Paßiuiv  PaßsXo;  ou 
Tco'ppto  'IXdvEo);  TCo'Xeto;,     vuv  Bcpsvix.?]  /.aXErrai. 

E.  Hieronymus,  De  situ  .  .  .,  1.  c,  c.  921 :  „Aziongaber  .  .  .  Fertur  autem  ipsa 
esse  Essia,  haud  procul  ab  Aila  in  Rubro  mari";  c.  946:  „Gasiongaber  .  .  .  civitas 
est  Esau,  (juam  nunc  Esiem  nuncupari  putant,  juxta  mare  Rubrum  et  Ailam." 

16  pXB  b^K,  nb"«,  Db'K  Gen.  14  6,  Ex.  16  i.  Dt.  2«,  1  Kg.  9  20,  o  Kg.  14  22. 
Strabonis  Geograpliicorum  Tabulae  XV,  1.  XVI,  c.  IV.  *  (rec.  Müller,  p.  654):  "Ep- 
yio^xax  0£  Ttpb;  aOrou;  (Xatpap-tüTiTai)  i;  AiXavcov  jaev  Mivaiav  iv  e|3oo[j.r//.ovTa  f^ptlpai^  •  Hart  ^ 
AcXava  Ko'Xt;  h  Oailpo)  [xuj^ai  Toij  'Apaßiou  xoXjtou,  tüj  xaToc  Fat^av  xw  AiXavirrj  -/.aXoutxevfi). 

Ex  Agatharchide,  De  mari  Erythraeo  88,  Geogr.  gr.  min.,  ed.  C.  Müller,  Paris 
1855,  p.  178:  „Ulterius  progressos  sinus  Laeanites  excipit,  multis  Arabum  pagis  fre- 
quentatus,  quos  Nabataeos  vocant." 

Step.  Byz.  (Glaucus),  1.  c,  p.  4D9  *:  "AlXavov,  750X15  Apaßi'a;,  f^;  6  ::oXitt,;  *AiXa- 
viTT]?  •  Ttv£?  ZI  /.oXtcov  A'iXtt  (paai. 

Masil.  Arabia  Petraca.  II.  Edom.  I.Teil.  20 
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H.  Geizer,  Patrum  Nicaenorum  momina,  Leipzig  1898:  325  Bischof  Ilsrpo;. 

Le  Quien,  1.  c,  p.  759:  (Bischöfe)  451  Bj^puXXo;,  Ende  des  5.  Jahrh.  IlauXo;. 

Vita  Hilarionis,  1.  c,  c.  37:  „Orion  vir  primarius  et  ditissimus  urbis  Ailae, 
quae  mari  Rubro  imminet,  ad  eum  (s.  Hilarionem)  perductus  est." 

E.  Hieronymus,  De  situ  et  nojninibus,  ed.  Migne,  Patrol.  lat.  t.  23,  c.  943:  „Elath, 
regio  principum  Edom  et  civitas  Esau,  in  decimo  a  Petra  milliario  contra  Orientem;" 

ca.  907:  „Ajlath,  in  extremis  finibus  Palaestinae  juncta  meridianae  solitudini 
et  mari  Eubro:  unde  ex  Aegypto  Indiam,  et  inde  ad  Aegyptum  navigatur.  Sedet 
autem  ibi  legio  Romana,  cognomento  Decima." 

In  Ezechielem,  ed,  Migne,  Patrol.  lat.  I,  c.  47:  „Lingua  Maris  Rubri,  in  cujus 
littore  Aila  posita  est,  ubi  nunc  moratur  legio  et  praesidium  Romanorum." 

Cyrillus  Scythopol.,  S.  Sabae  vita,  ed.  J.  B.  Cotelerius  in  Historiae  graecaa 
monumentis  III,  p.  257  sq.  erwähnt  Paul  einen  Jünger  des  hl.  Sabas,  der  nachher 
Bischof  von  Aila  wurde. 

loannes  Moschus,  Pratum  spirituale  35,  ed.  Migne,  Patrol.  gr.  87  3,  c.  2804: 
(Elias,  Bischof  von  Jerusalem  und  Flavianus,  Erzbischof  von  Antiochien,  verbannt 
vom  Kaiser  Anastasius)  oii  Avaataaio;  6  ßaaiXsu;  tou?  86o  s^topiaev  8ia  t:qv  ayiav  aüvooov 
Twv  ev  KaXj(r]8ovi  IlaTEptov  *  'HXtav  [xsv  de,  AtXocv,  <I>Xa|3iavbv  Se  st;  nirpav. 

Antoninus  Martyr,  Perambulatio  Locorum  Sacrorum,  Itin.  liier.,  p.  113,  132: 
„De  monte  Sina  usque  in  Arabie  civitatem,  que  dicitur  Abila,  sunt  mansiones  octo. 
In  Abila  descendunt  naves  de  India  cum  diversis  aromatibus." 

rpr]yopto5,  'lepa  latopia  Tcept  ttJ?  to'Xsw;  tou  (JLsyocXou  ßaaiXsto;  /.ai  rzdoriz  HaXaiaxi- 
vv]?,  'l£poaoXu[jL{a;,  1.  c,  p.  xoO':  *H  AlXia.  ri  xat  'AiXa  j^wpa  TcapaXio;  st?  ti^v  epuOpav  OaXaa- 
oav  a7t£)(_ouaa  rr];  'Hpcocov  toXsco;  [xiXia  pv'  SuTt/.wxspa  xou  opou?  Siva,  ««p*  ou  aTiej^ei  (JiiXia 
E^rjy.ovTa  •  e)(£i  8s  u'^""  aut^v  y.aX  irjv  [xovrjv  tou  pLsyäXou  'Apasviou  (ed-Dejr). 

Tb  Sivaiov  opo;,  orcsp  saxiv  fjyoufxsvsrov  xai  OTiaxoTC^  >'.£i[jl£vov  ÜSTpaioc  'Apaßioc 

Xsyo^alvr)  Tpii/)  HaXaiaxivr;. 

Al-Belädori,  ^\jXJ\  ^^Xs  (^-j^X^,  ed.  doeje,  Lugduni  Batav.  1866,  S.  84: 
j^Xfi  ^^,\  '^i^^  ^  '^S:s:l  (vi^5^')  yt> ^   (Muhammad)   tXi\  ^ 

Kitäb  al-Aräni,  S.  | r£  :    „Zur  Zeit  al-Walids  II.  war  y^y^^  ^  6^\j^^ 

Al-Mas'üdi,  Kitäb  at-Tanbih  wa-l-ischräf,  ed.  de  Goeje,  Bibl.  geogr.  Arab.  VIII, 
Leiden  1894,  S.  rvr  :  <i<i.lyos  ^\  djJs^.^  ^)Jb\  l-äÄ-*aj\   ^ifylx^  ^ 

^Lo3\  2$_^Lv.3         J.a\  dk-UcJl        \;^>  W-^  c.s^ 

Al-Istabri>  1-  c.,  S.  rr :  j-^r^.         W-J  2y«U  *Sj.^väad  «jsjb  <i<^\^ 

OjlyviL\^  'i>jÄ.]\  f)-^.^   ^^JjlSw^  C^.;.-«aJ\   ^>^'0  ^JijJl  <Loj^ 

Al-Makdisi,  1.  c,  S.  iva:  (jLc  iLoj^  ^JbJ,^ 

3^^"^^  ^^^j>Jax*JL9    ^Loj.9  ij-tr^    C^\'>  ^-c^-^ 

^.fjll>^\^   ^^^^  «-r^^-^^    ^Ui».3\    J\   \..^9l.^\  ^ 
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Al-Ja'kübi,  ed.  de  Goeje,  1.  c,  S.  r£ .  f. :   ^^Jlä  iJuJL^  Jj^^  üJbj  'Jji^  j^^ 

Al-Bekri,  ^s^^^l  U  v»->U^,  ed.  F.  Wüstenfeld,  Göttingen  1877:  ^ 

Ij^Uw  oj>\S  j^^j 

Willermus  Tyr.  XI,  29:  „Anno  sequente  (1116)  rex  transiens  Jordanem  et 
transcursa  Syria  Sobal,  per  vastitatem  solitudinis  ad  maro  Rubrum  descendit,  in- 
gressus  Helim  civitatem  antiquissimam  .  .  .  ubi  leguntur  fontes  duodecim  fuisse 
et  palmae  septuaginta,  Ubi  dominus  rex,  locis  notatis  .  .  .,  eamdem  (^ua  venerat 
remensus  viam,  ad  Montem  Regalem  .  .  .  reversus  est";  vgl.  Fulcherius  Carnoten- 
sis,  Historia  Iherosolymitana,  R.  d.  H.  d.  C.  (Hist.  Occid.  III,  Paris  1866)  c.  56. 

Abulfeda,  Annales,  ed.  in  Recueil  des  Histor.  des  Croisades  (Hist.  Orientaux  I), 
Paris  1872,  S.  4:  (Dezember  1170)  \^  ^  ^Uj  ^ 

Al-Idrisi,  ed.  J.  Gildemeister   in  ZDPV  1885,  S.  r:  ä^j-sä>o  iLojs.w>  ^ii->\  ^ 

Ibn  al-Atir,  \^\SS  ed.  in  Recueil  des  Iiistor.  des  Croisades 

(Hist.  Orientaux  I),  S.  658:  (1182)  ^^kco\  ^5Ü\  ..^^Lo  J-«^  dJ<^\  « jufc  ^ 

.<iJj>\  j.'sri         Lf-l^  ^  J\  l^>ojo  «^.Äkd  ^  3  't,;^3 

Abu  Sama,  1.  c,  S.  230  f.:   (1182)  ^^Xc  O  ^ ^':>y>^\ 

L^Ui<.Ä.\  J-äi^  U.i-*A)  t_5^9  <iJl>J:r».\  »  ^  ^,-a5Ü\  ,J-ä'J  ^-^'^  (J-:"r<^ 

;,J^Lt*J\   j^Jl  j^Jlfi    1-  c.,  S.  175:  Die  Musliiniu  eroberten  einige  ^vicbtigo 

Orte  .  .  .  .  .  .  jJ^W  jsri  UsLo   jS  ^J^\  ijJo\  ^CaliJ   ^->^ _5 

Abulfeda,  ^jj\jJLJ\  ^,yo  «^U^,  1.  c,  S.  at  f.,  l  iv:  «^^^  J^^-***  Cr*  ^.^^ 

j^  jJ\  >j-^\  dJ^j^  {^^3  j^"*^.  djj  W-?  O^^^  V^^*^  dS^j^  (JUili  *  )^-s»J\ 

.r-^  ö^vT^  ^^3  jij^^3  "*V^^^  J*^ 

^9  ^\S^  ^^yc  O-*  J^^  '^^^  Cr?  <^ 

Al-Mal<rizi,  kkL\  /v3o  \^^\ ^  ^\^\  H,  Bulak  1270  d.  H., 

S.  £iv:  <k^\  ^^^,s>-^  y^.  3  jJ^  ^  3  '^-^  Cr*  (c.5-^>*)  C!^^ 

v»5'Ujb   ^.^yJil^  j^_y-o  jL«.>Jift ;    I,  S.  lAo:   ^\  ^^.>^a<€**-»J\  ^3»_5 

fLi^)\  viXU  JjjUUäJI        (j^yb)  y^  ^3  v_j>jU.         ^  j-i}^. 

^^^JLä  ^^rs^\  ^  «^JUo^  cxl^  5^  f^^-^^  ^■r^  L.5^>*       J^^  "^3 

o-^^  i^3  ^"^^^  t>j^        03^*  ''^^  J^^^ 

«^-^^j'^  J\  ^j^^l  J.Jl>  (8\^j.^\)  5\^^\ 

20* 
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.^.^-»Jaff  Ä-Ju^Xi^  O^^^'^  ^"f^  cJ^^. 

Al-Makrizi,  1,  c,  I,  S.  lAgf. :  ^^1^  Xä  >yÄAyc  «  )b  L^Xo  ,J-^ 

vJU-uj  ^^j>.j».]\^  j^.^  ^  ^k^XartwA^w»  Es  wohnten 

daselbst  die  Beni  Umejja  und  viele  Juden.  —  Es  blühte  hier  die  Wissenschaft  und 
standen  Moscheen.  —  Zur  Zeit  des  Ibn  Tülün  wurde  der  Paß  ('Akabat 

Ajla)  ii.Jo\  ^yJLfi  gangbar  gemacht. 

Im  Jahre  415  (1024)  wurde  Ajla  von  'Abdallah  b.  Idris  al-Ga'feri  ausgeplündert 
und  niedergebrannt. 

S.  I  AO:  V^'A  (1170)  ^Sl.^^^ ^  ^^X^^  CUaaj  ^U-co  J.^\.i.J\  ^^^lÄJ\  Jls^ 

^9  l^s:^*  (^-ils^  j^9  ^L»JL9  J-j'ld^   ^Cä-Lo^\  3  ÄJJlÄ-Jb  L^as**'^ 

j^9  i$^AUJ\   J\  >\s. ^  ^j^3  ^2^-*  ^^^:i.V;:2E^.         ^a\39  3  <iölÄS* 

Ai^iL  ^Ui^]\  v_-^3li*.       5  ^5-;^  «^^^^^^  C5^^  2$^$^-ci^  ^>k.j»-ÄJ\  la^j^ 

^X-vi<J\  ^^-«  j^9  (jj^  1.^X9  ^\  ^aSLkW  ^^Xk^^ 

^kÄXÄll  l.^  «Lyo  d^i>  Ojl^  ^^^A"?  ^-ÄXji-JJ  J-?^-^^  ^J-^4•^  ^'■^■^^^ 

v^Ä^J  vJ^Aj  3  ^l.X.XJ  ^CäXäJI  O^-o  O^j'b*^  ^^j.^  i$^w>  ,2^3-;^^  ^3^3  ^^^c 

.lA^si>o\  3  Lf.^lÄ'*^!  l.f,$^\j.;:9 

17  Tabula  Peutingeriana,  segm.  VIII:  „Haila  VI  Addianam." 

Al-Hanidäni,  I.e.,  S.  ir«\:  ^^^A  3  f^^Xi»- ^  '^j^J"^ 

.i93^.J\  <w-J^\  Jjfcl-i^         (g.  Iram.)  ^-5.^ 

IS  Jäküt,  1.  c,  II,  S.  nvf.:  ^>\^  Cx'>?.3  ^-f^^  ^^^X^W  Jf>  ^  •  '  '  (^^^ä. 

^  ...         ^. .  •♦•^ 

^^V^^  J^^'  •••  c^-«-^:?/       e5-^i-  J<^^  o^)^.         J-*^3  o^-^^ 

j^_j.,H<^=>*  .  .  .  f^LxL.  ^Jji^O    1.^9  ^j-^  ^   v*X3j.$  lAiL«3  ^Üa^c  ^^^^4*.rk.3 
.  .  .  v_^.^Ä.\  5A  ^  js.X9  J\  d^Xwi  ^^.^j^k^t^  ^jli^laJ\  *U 

19  Tabula  Peutingeriana,  1.  c,  segm.  VIII:  „Addianam  XXI  Phdio." 

20  Ibn  Wfldhih  qui  dicitur  al-Ja'qübi,  Historiae,  ed.  M.  Th.  Houtsma,  II,  Lug- 
duniBat.  1883,  S.  r£vf.:  j^is.  J^t  J>J^         d.^L\  ^\ 

iJUä9^    CT*'^'^^   ^2^-5^  k^^X^O    ^\  (*XJ3    V_<-«-mJ    O^^ 3    ^®    ^^AAi  ^jySU^^ 

^9  <^>>X3\    J^-^    ^2^.>   ,^Xc    (Jj^'^S  •••  vi^cX.>    J^^U    «v>.Ä.l9  <Xy^Xfi    (^-b  3 
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Al-Ja'ljübi,  ed.  de  Goeje,  1.  c,  S.  m  :  ^  .  .  .  ^  ,^^^> 

•  •  •  ^ 

Abulfeda,  I.e.,  S.  rrAf.:  l^Jic  ^yL  ^ 
Al-Bekri,  1.  c,  S.  rA£:        ^^Jw«  (»LiJb  g-o^^  iCjl  ^;.;^Ä><oj'  kiJ  ii.4JU^\ 

i  vJU^xvju.  j.i>^  <J<  X»_«ixft  ^LcLb  l^oji  3 

J/'3  iy>^  '<^.^  jy^^  J\   ur^^t   er?  ^  CjA^  Jä;^^ 

.  .  .  <*JJ\   ^y^j   wX^fi  C^K-ijl  Jj\  viXJ5^  ^  ^„«4-^^ 

21  Abu  Sumca,  1.  c,  S.  217:  (J?aliihedahi  begab   sich  am  11.  Mai  1182  nach 
Syrien)         ,  JLJ  ^  .  .  .  J^^i\  ^         3  3 

.  .  .  (Jjj"^^  ^jjlkJuvJb  ^ 

Jäljüt,  1.  c,  III,  S.  ro^ :  j$\^-»iJ\  Jb^  ^  (J-^^       c^-Jü  . .  .^U-ij 

JM^  ^ 

22  Al-Bekri,  1.  c,  S.  0.  i  :  ^.^JJl»  Jf>j\  ^  ^^-^  •  *  •  o'"*-*^ 

Jr^y  Li^^  J'j^  er»         ^-«^  j3^jO\  uA*  fj»/^ 

«3JL-X5  ^j"  iy^u^s?  «io  ^^^^aI»  v»?"^  »3-Jl1>  ^3  ^3^1  ^b  LJls  '^-^»^  <iJL»j  jo-«i-o  «^Jl)\ 

Ibn  ^awljal,  1.  c,  S.  ir£:  Lii^\  ^Jo;ibJ\  j^^J^  i^Ji^  iLoj^  ^^^Iä^ ^ 
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Al-I§tab")  1-  ^-i  S.  To:  (^a^  jo-f-^^^^  \.^\S<^  ij-^st^  ^Loj^o 

23  Ahamanth.  E.  Strehlke,  Tabulae  Ordinis  Theutonici,  Berlin  1865,  c.  3,  p.  3 — 4; 
vgl.  Arabia  Petraea,  I.  Moab,  S.  59. 

24  Tabula  Peutingeriana,  1.  c:  „.  .  .  Hauarra  XX  Zadagatta  XVIII  Petris  .  . 

25  Jäljüt,  1.  c,  S.  ov^ :  •  •  •  (^■o"***^^  ^^^^ 

26  Vgl.  Jud.  6  26:  ...  rrntTKn  ^2:rn  . . . 

27  jra  Gen.  36  ^i,  pisS  lilT'T  .IDJabsfiS  irO''!  Num.  33  42. 

Eusebius,  De  Martyribus  Palaestinae  7,  ed.  Migne,  Patrol.  gr.,  t.  20,  c.  1484: 
(Maximinus  Caesar) :  EV  auirj;  etti  tou$  Xoijiou;  [XEraßa?  6p.oXoyr]ta$,  xol";  xata  <E>aivw  -crjs 
HaXaiativr]?  )(aXxou  [xsTocXXot;  Tou;  xaviai;  Ttapaoiocoaiv ;  vgl.  c.  1480,  1488,  1490,  1513: 
.  .  .  a[j.(pi  xa  £v  HaXaiaTi'vn  )(aXxou  [xlxotXXa  oux  oXiy/ji;  6[j.oXoyy]t(jjv  auy/.E/cpoTrjjj.svT];  TuXrjOuoi;, 
7:oXX^  TS  Trj  Tca^^rjaioc  )(pa)p.£vtov ,  xai  o"y.ou;  zlc,  s/.y.Xrjaia;  8£i'[xaa6ai  .  .  Antiquorum 
martyrum  collectio,  I.e.,  c.  1529:  Tcov  8'  IkX  IlaXaiaxivr];  [xapxuptov,  SiXßavb;  £:iia/.o;ro;  Pa^r]?, 
/CÄxa  xoc  £v  $aivot  (nicht  Ooivi'/./],  denn  Mss.:  iv^aivot)  j^aXxou  p.£xaXXa,  auv  £X£poi?,  £vb$ 
osovxo;  xbv  apiOfxbv  xsaaapajcovxa,  xr^v  xscpaX^v  aKox£[xv£xai,  vgl.  1.  c.,  c.  1516. 

Athanasius,  Historia  Arianorum  ad  Monachos,  ed.  Migne,  Patrol.  gr.,  t.  25, 
p.  765:  ('Ap£iavoi)  .  .  .  Euxu^iov  u:i:ootax.ovov  .  .  .  rj^iwaav  zlc,  [j.£xaXXov  ajroaxaXfJvai,  y.otX  ^i- 
xaXXov  oO)(_  (XTiXco?,  aXX'  ei<;  xb  xrj;  Oaivoo,  l'vOa  xai  cpovsu;  xaxa8iy.a^o[j.£vo5  oXiya?  r][j.£pa5  [xdyis 
Suvaxat  ^^aai. 

Le  Quien,  1.  c.,  p.  737,  Bisehöfe:  431  Sacoa;,  449  Kai'ou^xo?,  518  IIIxpoi;,  536  'Icoavvrj?. 

Theodoretus  Cyrensis,  Ecclesiastica  Historia,  ed.  Migne,  Patrol.  gr.,  t.  82,  c.  1177: 
„IloXXot  yap  .  .  .  xoic,  <I>£vv7)a(oi(;  xai  üpo'.xovrjaioi;  iiapsSiSovxo  [xsxaXXot;  (l'axi  8s  xauxa  xou 
5(aX-/.oü),  avOpojTCOi  XTji;  'ExxXrjai'a;  ol  l'vösov  ^fjXov  u:i£p[J.aj(Oi. 

E.  Hieronymus,  De  situ,  1.  c.,  c.  932:  „Catata  chrysea  (id  est,  ad  aurea).  Sunt 
autem  montes  auri  fertiles  in  deserto,  procul  undecim  mansionibus  a  Choreb,  juxta 
quos  Moses  Deuteronomium  scripsisse  perhibetur.  Sed  et  metallo  aeris  Fano  (quod 
nostro  tempore  corruit),  montes  venarum  auri  plenos  olim  fuisse  vieinos  aestimant;" 
ed.  de  Lagarde,  p.  270:  Oaivou 

e.  938:  Dedan  (Fdän?)  —  in  regione  Idumaea.  Est  autem  in  quarto  milliario  a 
Metallo  feno  contra  aquilonem;  ed.  de  Lagarde,  p.  251:  Oava. 

c.  944:  Fenon  .  .  .,  quondam  civitas  principum  Edom,  nunc  viculus  in  deserto, 
ubi  aeris  metalla  (daranatorum  suppliciis  efFodiuntur),  inter  civitatem  Petram.  et  Zoaram; 
ed.  de  Lagarde,  p.  299:  Oivtov,  Oaivojv. 

28  A.  Erman,  Ägypten  und  ägyptisches  Leben  im  Altertum,  II,  Tübingen,  1887, 
S.  622;  W.  Max  Müller,  Asien  und  Europa,  S.  133;  vgl.  I^usejr  'Amra,  S.  171,  Anm.  31. 

29  Steph,  Byz.  (Glaucus),  1.  c.,  p.  409  4;  ApivorjXa,  noXi^  IlaXataxivr]?,  FXauxo;  8s 
X(o[xr]v  aux^v  xaXE?;  Hierocles,  Synecdomus,  ed.  Migne,  e.  153:  'Ap(v8v]Xa. 

Le  Quien,  1.  c,  p.  727,  Bischöfe:  431  OsoScopo;,  536  Max.apio?. 

Belädori,  1.  c,  S.  in:  ^Xst^  ^^t.-^  (^^^  O^"*^        CJ^*  "^J^-  '^3^3 

Al-JaVibi,  ed.  de  Goeje,  I.e.,  S.  rn  :  J^i^_5  .  .  .  j^^Ül  f^^>  ^-^3 

30  Vgl.  Arabia  Petraea,  I.  Moab,  S.  151;  für  3.  Mai  ist  6.  Mai  zu  setzen. 
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Vom  sejl  el-Kerähi  über  el- Ejma  und  Senefhe 

nach  Busejra. 


Am  10.  August  1900  befand  ich  mich  am  Bache  sejl  el-Hsa  bei  ^gj^"'' 
der  Mündung  des  sejl  'Afra^,  westlich  von  der  Sultani-Straße.  El-Hsa 
bildet,  mit  'Afra  vereinigt,  einen  bedeutenden,  sejl  el-Keralii  genannten 
Wasserlauf,  der  sich  zwischen  den  steilen  Abhängen  des  nördlichen  g. 
Bir  Mich  und  des  südlichen  g.  er-Khäb  mit  großer  Gewalt  freie  Bahn  ver- 
schafft. Höhe  60  m. 

Wo  die  Abhänge  nur  ein  wenig  zurücktreten,  breitet  sich  der 
Fluß  aus  und  bildet  zahlreiche  Inselchen;  diese  sowie  die  Ufer  sind 
von  üppigster  Vegetation  bedeckt.  Insbesondere  zahlreich  linden  sich 
hier  die  *Eräb-  und  Sufsaf-Bäume  vertreten,  die  sehr  gut  gedeihen,  weil 
sie  Feuchtigkeit  und  Wärme  in  Uberfluß  haben.  Abgesehen  von  der 
solaren  Temperaturerhöhung  in  dieser  tiefen  Schlucht  werden  Luft  und 
Wasser  von  heißen  Quellen  erwärmt,  die  in  den  sejl  *Afra  fließen;  die 
Fluten  des  *Afra  hatten  34°  C  und  nach  deren  Vereinigung  mit  jenen 
des  el-IIsa  noch  immerhin  26°  C;  Lufttemperatur  30'5°  C. 

Um  10  Uhr  45  Min.  verließen  wir  das  Wasser  und  folgten  einem 
alten  Wege  in  der  Richtung  200°  bergauf.  Der  Aufstieg  war  zwar 
beschwerlich,  aber  je  höher  wir  kamen,  desto  lohnender  war  der  wunder- 
volle Anblick  des  zerklüfteten  Tales  el-Keral.ii,  des  paradiesgleichen  rör 
es-8äfije  und  des  herrlichen,  schlummernden,  wie  von  einem  weißen 
Schleier  verhüllten  Toten  Meeres,  hinter  welchem  sich  das  dunkelblaue 
Gebirge  von  Hebron  in  drei  Stufen  auftürmt. 

Gegen  12  Uhr  verschloß  uns  ein  gedehnter  Hügel  die  Aussicht  und 
um  12  Uhr  5  Min.  gelangten  wir  in  eine  Senkung,  die  der  sejl  er- 
Khab  von  SSO.  gegen  NW.  durchquert.  Sein  Bett  liegt  in  einer  tiefen, 
schmalen  Schlucht,  in  die  sich  das  Wasser  in  vielen  Kaskaden  stürzt. 
Lufttemperatur  30*2°  C,  Höhe  600m. 

Ostlich  wird  die  Senkung  von  den  steilen,  felsigen  Abhängen  des 
g.  Sobala,  westlich  von  dem  rötlichen,  bröckeligen  Kücken  des  g.  er- 
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Rh  ab  abgeschlossen;  so  daß  wir  fast  eine  Stunde  lang  nicht  viel  sehen 
konnten,  während  wir  der  Senke  in  der  Richtung  SW.  bis  1  Uhr  15  Min. 
folgten;  um  welche  Zeit  wir  ihren  Anfang  erreichten.  Lufttemperatur 
31  «C;  Höhe  910772. 

Von  1  Uhr  39  Min.  ritten  wir  in  der  Richtung  170°  am  rechten 
Ufer  des  w.  ed-Pba^^a,  das  in  den  sejl  er-Rhäb  und  mit  diesem  in  den 
Kerahi  mündet.  Um  2  Uhr  46  Min.  hielten  wir  bei  dem  links  von 
unserm  Wege  liegenden  alten,  zerstörten  Dorfe  h.  ed-Dbä'^a;  wo  eine 
Quelle  entspringt.  Höhe  843  m. 

Um  3  Uhr  13  Min.  ritten  wir  weiter  und  sahen  alsbald  einen 
großartigen  Kessel  vor  uns,  in  dem  grüne  Gärten,  Weinberge,  Oliven- 
wäldchen und  Feigenhaine  die  drei  bewohnten  Orte  el-*Ejma,  et-Tfile 
und  Senefhe  umgeben.  Den  Ostrand  des  Kessels  bilden  die  fast  senk- 
recht abfallenden  Felsenwände  des  Sel'at  el-'Alija,  dann  der  nördliche 
Ausläufer  des  g.  Zobar  und  die  steilen  Abhänge  des  Zahrat  es-8alma, 
wogegen  der  langgedehnte  und  westwärts  an  Höhe  abnehmende  g.  abu- 
t-Tawabin  die  Südwestgrenze  bezeichnet;  west-  und  nordwärts  geht  der 
Kessel  in  ein  Gewirr  von  dunkelbraunen,  zerklüfteten  Felsen  über. 

Das  Wasser  des  Kessels  sammelt  sich  teilweise  in  dem  sejl  el- 
'Ejme,  teilweise  in  dem  sejl  ez-Zerka\  Der  erstgenannte  Bach  beginnt 
in  der  Nordostecke  des  Kessels,  unmittelbar  unter  den  Felsenwänden 
des  §erat  el-'Alija,  und  läuft  gegen  W.  in  eine  stets  tiefer  werdende 
Schlucht.  Ez-Zerka'  bricht  sich  als  schmales,  dürres  Tal  die  Bahn 
zwischen  g.  Zobar  und  Zahret  es-Salma,  breitet  sich  in  eine  reich  be- 
wässerte, gegen  W.  geneigte  Ebene  aus,  bildet  jedoch  später  eine  tiefe 
Schlucht,  welche  die  letzten  Ausläufer  des  Zahret  es-Salma  von  dem 
langgedehnten,  mäßig  abfallenden  Westabhange  des  Muntär-Marhaf  trennt. 
Hier  empfängt  es  von  SW.  den  kleinen  Bach  sejl  Dwära,  der  die  west- 
liche Grenze  der  Ausläufer  es-Salma  bezeichnet. 

Nun  wendet  sich  der  Fluß  als  sejl  el-Gbäl  gegen  NW.  und  ver- 
einigt sich  mit  dem  von  NO.  kommenden  sejl  *^Elem.  Das  Gewässer 
bricht  sich  nun  unter  dem  Namen  sejl  Fefe  die  Bahn  gegen  NNW., 
empfängt  von  S.  den  ansehnlichen  sejl  Selim,  bewässert  in  der  'Araba 
den  fruchtbaren  ror  Fefe  und  verliert  sich  endlich  in  der  Sabiia. 

Die  ganze  kesselartige  Senkung  ist  wasserreich  und  weist  uralten 
Gartenbau  auf,  denn  die  steilen  Wände  des  östlichen  Grenzgebirges 
schützten  die  Bewohner  vor  den  Beduinen,  weshalb  sich  hier  die  Fella- 
hin,  welche  el-'Ejme,  el-Gbal  ==  et-Tfile  und  Senefhe  bewohnen,  bis  jetzt 
erhalten  konnten.  Der  weitere  Weg,  besonders  in  der  Nähe  des  Dorfes 
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el-'Ejme,  ist  schwer  gangbar.  In  die  steilen  Felsen  eingehauen,  ist  er 
nämlich  in  Zeiten  von  Feindesgefahr  teilweise  von  den  Fellähin  zerstört 
worden. 

Um  4  Uhr  16  Min.  stiegen  wir  in  el-'Ejme  ab.  Ungefähr  35  nied- 
rige, armselige  Hütten  am  linken  Abhang  des  gleichnamigen  Tales  bilden 
die  Ansiedlung,  die  keine  alten  Uberreste  aufweist.  Nördlich  und  nord- 
östlich breiten  sich  große  Gärten  aus,  deren  uralte  Olivenbäume  ein 
ausgezeichnetes  Ol  liefern.   Lufttemperatur  32°  C,  Höhe  858  ?u. 

Ich  ließ  mich  im  Zelte  des  Dorfschulzen,  der  außerhalb  des  Dorfes 
lagerte,  nieder  und  war  bald  der  Gegenstand  aller  möglichen  Be- 
schimpfungen nicht  nur  von  selten  der  herbeigeströmten  Neugierigen, 
sondern  auch  seitens  meines  Beschützers,  des  —  Öawis.  Dieser,  ein 
Kurde,  war  der  Sohn  eines  Gendarmerieoffiziers  von  el-Kerak;  der 
arabischen  Sprache  nur  notdürftig  mächtig,  der  Wege  gar  nicht  kundig, 
wurde  er  mir  dennoch  als  Begleiter  aufgedrungen,  mit  dem  Auftrage  — 
so  versicherte  er  wenigstens  —  mich  zu  bewachen  und  mir  nicht  zu 
erlauben,  daß  ich  die  Suhani-Straße  verlasse  oder  mit  Beduinen  ver- 
handle. Er  hatte  auch  ein  Schreiben  an  alle  Altesten,  in  dem  ich  ein- 
fach Nusrani  =  Nazaräer,  d.  h.  „ein  Christ",  genannt,  jene  aber  auf- 
gefordert wurden,  mich  zu  beobachten,  aber  ja  nicht  mit  mir  in  nähere 
Beziehungen  zu  treten.  Ahnliche  Instruktionen  bekam  auch  mein 
eigener  Begleiter,  Geris;  doch  hielt  er  getreulich  zu  mir.  Den  Roheiten 
des  Soldaten,  vor  dem  ich  gleich  außerhalb  el-Kerak  gewarnt  worden 
war,  setzte  ich  Freundlichkeit  entgegen,  bekümmerte  micli  aber  sonst 
herzlich  wenig  um  ihn:  mochte  er  widersprechen  oder  schelten,  ich  ritt, 
wohin  ich  wollte.  Erst  als  er  hinter  IJangira  meinen  dort  gemieteten 
Führer  davongejagt  hatte,  bei  dem  gefährlichen  Abstiege  nach  el-TIsa 
sein  Lästern  keine  Grenzen  mehr  kannte  und  er  sich  an  meinem  Begleiter 
vergreifen  wollte,  da  erklärte  ich  dem  rohen  Menschen,  daß  ich  mich 
beim  Mutasarref,  der  damals  in  Ma*an  weilte,  und  beim  Gendarmerie- 
general Hozrow-Pascha,  von  dem  ich  Empfehlungen  hatte,  beschweren 
werde.  Von  da  an  beachtete  ich  den  unliebsamen  Patron  gar  nicht 
mehr;  nun  kühlte  er  bei  jeder  Gelegenheit  sein  Mütchen  an  mir.  Um 
mich  meine  Ohnmacht  fühlen  zu  lassen,  hetzte  er  die  ohnehin  fanati- 
schen und  geldsüchtigen  Fellahin  so  lange  gegen  mich  „Christen  und 
Frangi"  auf,  bis  mir  die  Gastfreundschaft  gekündigt  wurde  und  ich 
das  Zelt  verlassen  mußte.  Geris  folgte  mir  und  wir  lagerten  uns 
etliche  hundert  Schritte  weiter.  Doch  waren  wir  ohne  Unterlaß  genötigt, 
die  Habgierigen  von  unseren  Pferden  und  Sachen  abzuhalten,  und 
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aus  dem  von  mir  verlassenen  Zelte  erscholl  bis  tief  in  die  Nacht  hinein 
die  rauhe  Stimme  des  arabisch  radebrechenden  Cawis. 

Müde  und  matt  verließen  wir  am  anderen  Morgen  um  5  Uhr 
15  Min.  el-'Ejme  und  ritten  am  Fuße  des  westlichen  Ausläufers  von 
Serat  el-'^Alija  in  der  Richtung  230°,  bis  wir  nach  20  Min.  den  west- 
lichsten Ausläufer  der  Muntär  Marhaf  erreichten,  von  wo  wir  in  der 
Richtung  145°  el-Öbäl  =  et-Tfile,  in  der  Richtung  180°  die  Gärten  von 
'Arafa  und  in  der  Richtung  220  °  das  Dorf  Senef he  sahen.  Nun  folgten 
wir  in  der  Richtung  110°  dem  Westabhange  des  Muntär  Marhaf  süd- 
wärts und  hielten  um  6  Uhr  43  Min.  bei  der  Quelle  el-*Onsor  in  den 
Gärten  von  et-Tfile. 

Et-Tfile  oder  —  wie  es  von  den  Fellähin  genannt  wird  —  el-Gbäl 
liegt  auf  einem  langgedehnten  Hügel,  dem  nördlichsten  Ausläufer  des 
Zahret  es-Salma,  der  im  SO.  von  dem  höheren  Gebirgsstocke  natürlich 
und  künstlich  abgetrennt  ist,  auf  den  übrigen  Seiten  aber  gegen  die 
Schluchten  ez-Zerka'  und  Dwära  abfällt.  Die  nördlichste  Erhebung  dieses 
eben  geschilderten  Ausläufers  krönt  eine  aus  altem  Material  errichtete 
Feste  und  seinen  Rücken  bedecken  zusammengedrängte,  armselige  Hütten 
(Fig.  166).  Gegen  NO.  und  S.  breiten  sich  große  Gärten  aus,  in  denen 
Gemüse,  Weintrauben,  Feigen,  Oliven  und  Granatäpfel  gedeihen. 

Um  7  Uhr  46  Min.  ritten  wir  fast  westwärts  und  gelangten  nach 
9  Min.  an  das  Südende  der  Stadt,  wo  der  Hügel  von  der  Gebirgsmasse 
durch  Menschenhand  getrennt  wurde,  und  zwar  mittels  eines  nach  SO. 
streichenden,  in  die  Felsen  breit  eingehauenen  Grabens  und  einer  west- 
lich sichtbaren  Wand,  deren  Abfall  durch  Abgrabungen  am  Fuße  des 
Hügels  bedeutend  gesteigert  worden  ist.  Lufttemperatur  24-5  °  C,  Höhe 
996  m. 

Von  nun  an  ging  es  in  der  Richtung  gegen  SW.  zwischen  Gärten 
abwärts  zu  der  Quelle  'ajn  Dwära,  8  Uhr  7  Min.,  und  um  8  Uhr  1 1  Min. 
waren  wir  im  gleichnamigen  Tale.  Höhe  920  m. 

Allmählich  aufsteigend,  hatten  wir  zur  Linken  die  bebauten  Ab- 
hänge des  g.  es-Salma  und  zur  Rechten  die  wundervolle  Umgebung  von 
et-Tfile.  Reiche,  grüne  Fluren,  bewässert  von  lebenspendenden  Quellen 
in  großer  Zahl,  umgürtet  von  malerischen  Felsengruppen,  die  gegen 
ihre  liebliche  Umgebung  einen  großartigen  Gegensatz  bilden.  Um  8  Uhr 
35  Min.  lag  links  von  unserem  weiteren  Wege  die  Quelle  *^ajn  Dijäb 
und  über  ihr  das  zerstörte  Dorf  h.  IJäsde.  Nördlich  davon  fällt  der 
Abhang  jäh  ab  und  es  entsteht  eine  lange,  halbkreisförmig  von  0.  nach 
W.  laufende  Felsenmauer,  die  eine  fruchtbare,  gegen  N.  geneigte  Fläche 
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abschließt.  Diese  gartenmäßig  bebaute  Ebene  heißt  *^Arafa  und  wird 
von  der  tiefen  Schlucht  w.  er-Rwem  in  zwei  ungleiche  Teile  geschieden. 
Um  8  Uhr  40  Min.  überschritten  wir  den  Anfang  des  w.  er-Rwem, 
lenkten  gegen  WNW.  ab  und  passierten  nach  10  Min.  ""ajn  und  h.  el-Beda', 
einen  ziemlich  großen  Ort  mit  einem  viereckigen  Turm.  Hier  gesellte  sich 
zu  uns  ein  Hamidi  aus  Senefhe,  der  uns  die  Gegend  beschreiben  konnte. 


Fig.  16G.   At-Tfile  von  Osten. 


Er  zeigte  mir  nordwestlich  von  el-Be(3a*  das  h.  Öerara  und  fast  direkt  nörd- 
lich von  Senefhe  auf  dem  flachen  Hügelrücken  am  rechten  Ufer  des 
schluchtartigen  sejl  el-Gbal  das  h.  el-Lebün.  Am  Anfange  des  nahr  Katel, 
nordnordöstlich  von  el-Lebün  soll  b-  nahr  Katel,  am  linken  Ufer  des  sejl 
Selim  h.  ed-Dejr  und  nordwestlich  davon  h.  en-Nakr  liegen.  Südwestlich 
von  diesem  gewahrt  man  die  Ruinen  el-M'adde,  weiter  südöstlich  h.  en- 
Nimte  und  südwestlich  von  Senefhe  die  alten  Klausen  und  Ruinen  von 
el-Habis.  Auf  dem  Rücken  abu-t-Twabin  liegt  fast  südlich  von  Senefhe 
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die  Doppelruine  Rtäinät  und  südlich  von  ihnen  das  Schlößchen  kasr 
el-'Umeja',  auch  dejr  er-Rüm  genannt. 

Durch  bebautes  Terrain  gelangten  wir  um  8  Uhr  55  Min.  zu  den 
Gärten  von  Senefhc;  wo  wir  um  9  Uhr  12  Min.  bei  dem  inmitten  des  ge- 
nannten Ortes  befindlichen  Brunnen  bir  Fadel  hielten. 

Senefhe  ist  ein  Dorf  von  etwa  30  Hütten  am  Nordabhange  des 
g.  abu-t-Tawäbin^  an  einem  alten  Wege^  der  über  nakb  Umruk  zum 
ror  Fefe  führt.  Ich  wollte  die  einzelnen  Häuser  besichtigen,  um  nach 
Uberresten  von  Altertümern  zu  suchen;  da  störte  der  Cawis  schon 
wieder  meine  Kreise,  indem  er  die  Leute  durch  Zeichen  aufforderte, 
mich  an  meinem  Vorhaben  zu  hindern.  Es  gelang  ihm  so  gut,  daß  wir 


Fig.  167.   El-Busejra,  Situationsplan. 


schon  um  9  Uhr  20  Min.  vor  den  scheltenden  Fellahin  flüchten  mußten. 

Wir  folgten  einem  alten  Wege  in  der  Richtung  gegen  SO.,  kamen 
um  10  Uhr  25  Min.  links  am  grottenreichen  {i.  el-Hanäne  vorüber, 
schlugen  nach  weiteren  10  Min.  die  Richtung  170°  ein  und  betraten 
die  Wasserscheide  des  sejl  Fefe  und  sejl  Hanejzir. 

Rechts  von  uns  öfi'nete  sich  von  N.  nach  S.  eine  tiefe  Schlucht, 
namens  es-Sel',  deren  linker  Abhang  eine  Terrasse  bildete,  die  durch 
künstliche  Bewässerung  in  einen  Garten  verwandelt  worden  war.  Im 
SSO.  von  diesem  kultivierten  Fleckchen  Erde  sahen  wir  uralte  Oliven- 
bäume und  über  ihnen  auf  einem  Vorsprunge  der  Hochebene  die  Ruinen 
des  kser  es- Sei'. ^ 

Um  10  Uhr  47  Min.  erreichten  wir  die  Sultani-Straße,  der  wir  in 
südlicher  Richtung  folgten.  13  Min.  später  sahen  wir  in  der  Richtung 
210°  h.  es-Ser,  hoch  über  der  Vereinigung  des  w.  es-Sef  mit  sejl  el-Ma'tan. 
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Der  Rand  der  Hochebene  fällt  als  hohe,  felsige  Mauer  zu  sejl  el-Ma  tan 
und  es-Sel'  ab,  so  daß  der  Zugang  von  NO.  sehr  beschwerlich, 
von  den  übrigen  Seiten  unmöglich  zu  sein  scheint.  Leider  war  kein 
ortskundiger  Führer  zur  Stelle  und,  da  diesmal  nicht  nur  der  beglei- 
tende Soldat,  wie  bei  jedem  Abstecher,  zeterte,  sondern  auch  Geris 
durchaus  nicht  zu  bewegen  war,  mir  auf  den  gefährlichen,  unbekannten 
Wegen  zu  folgen,  so  mußte  ein  Besuch  der  Ruinen  es-Ser  unterbleiben. 
Strategisch  scheint  dieser  Punkt  trefflich  gelegen  zu  sein.  Er  beherrscht 
nicht  nur  die  Sultani-Straße  und  die  Pässe  nakb  Umruk  und  nakb 
ed-Dahal,  sondern  auch  den  fruchtbaren  Kessel  von  el-Gbal  und  die 


Yig.  168.  El-Busejra.   Der  moderne  Turm  von  Norden. 

Senkung  von  Busejra.  Dieses  Dorf  lag  von  unserem  Standorte  in  der  Rich- 
tung 165°,  anscheinend  höchstens  3  km  entfernt,  aber  die  tiefe  Schlucht 
des  zwischen  uns  und  unserem  Ziele  liegenden  Tales  er-Ki'  und  el- 
Ma^atan  zwangen  uns,  einen  großen  Umweg  zu  machen. 

Der  Straße  folgend,  ließen  wir  um  1 1  Uhr  10  Min.  die  Quelle 
'^ajn  Ferdis  und  h.  Bweb  er-Rih  rechts.  Hier  verließ  uns  der  Soldat  und 
ritt  raschen  Schrittes,  um,  wie  er  angab,  bei  dem  weli  Hdefe  seine  An- 
dacht zu  verrichten.  Bald  darauf  holte  uns  ein  Fellah  von  Busejra  ein, 
der  sich  uns  beigesellte  und  mir  als  ortskundiger  Führer  diente.  Um 
11  Uhr  26  Min.  sahen  wir  an  unserem  Wege  die  Quelle  *ajn  Beda*, 
11  Uhr  37  Min.  rechts  b-  und  *ajn  SaSva,  gleich  darauf  *ajn  Lebün, 
übersetzten  w.  al-Hdcri,  dann  um  11  Uhr  53  Min.  w.  el-Mesad,  ließen 
rechts  h.  el-Caddäbe  und  noch  weiter  h.  el-Ma'asre,  12  Uhr  29  Min. 
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links  üstlicli  von  der  Straße  weli  Hdefe  und  kreuzten  um  12  Uhr  50  Min. 
beim  h.  umm  Zejtüne  den  Bach  Rarandel,  wo  wir  den  Soldaten  badend 
antrafen,  lenkten  bogenförmig  gegen  NW.  ab  und  langten  um  1  Uhr 
44  Min.  nachmittags  in  Busejra^  an. 

Busejra  liegt  (Höhe  1122w)  auf  einem  felsigen,  von  SO.  gegen 
NW.  gezogenen  Vorsprunge  (Fig.  167),  der  im  S.  und  W.  von  dem 
tiefen  w.  Karkür,  im  N.  und  0.  von  der  noch  tieferen  Klamm  sejl  Ri' 
abgegrenzt,  nur  im  SO.  durch  den  schmalen,  felsigen  Sattel  ar-Rabsa 
mit  der  Hochebene  verbunden  ist.  Dieser  Nacken  wurde  im  N.  und  W. 
senkrecht  zugehauen  und  der  einzige  gute  Weg  nach  Busejra  führt  an 
seiner  Westseite. 

Im  N.  des  Rabsa-Felsens  breitet  sich  eine  künstlich  hergestellte 
Ebene  aus  und  reicht  bis  zu  einem  mächtigen,  von  NO.  nach  SW. 
gerichteten  Walle,  der  das  Ruinenfeld  gegen  S.  abschließt.  Nördlich 
von  dem  Walle  steht  in  dem  östlichen  Teile  der  Ruinen  das  jetzige 
Dorf  Busejra,  an  das  sich  westlich  Dreschtennen  anschließen.  In  der- 
selben Richtung  weiter  bemerkt  man  ausgedehnte,  von  Mauern  einge- 
faßte Höfe.  Die  nördliche  Umfassungsmauer  ist  240  Schritte  lang  (Rich- 
tung 230°),  fast  2  m  dick  und  besteht  aus  mächtigen  Blöcken.  Von 
ihrem  Westende  sieht  man  in  der  Richtung  280°  am  Fuße  des  Hügels, 
um  wenigstens  100  m  tiefer,  die  Vereinigung  des  Tales  Karkür  mit  dem 
Bache  Rf . 

Die  Westmauer  folgt  in  der  Richtung  145°  dem  Rande  des  Hügels, 
der  sich  in  einigen  anbaufähigen  Terrassen  zum  w.  Karkür  senkt.  Die 
Ostmauer  ist  am  Rande  der  abschüssigen  Klamm  errichtet,  hält  im  all- 
gemeinen die  Richtung  NO.  ein  und  wendet  sich,  einem  Einschnitte 
folgend,  gegen  W.  Westlich  davon  sieht  man  überall  Reste  alter  Häuser, 
die  bis  zu  der  178  Schritte  entfernten  Westmauer  reichen.  Am  süd- 
westlichen Rande  des  Einschnittes  stehen  etwa  30  aus  alten  Trümmern 
errichtete  Hütten  des  armseligen  Dorfes  Busejra  mit  einem  modernen 
eingestürzten  Turme,  welcher  den  Fellahin  Schutz  vor  den  Beduinen 
bieten  sollte  (Fig.  168).  Die  Trümmer  südlich  vom  Dorfe  bestehen  aus 
großen,  zugehauenen  Steinblöcken.  Einige  starke  Mauern  und  auch  ein 
fester  Turm  sind  noch  erhalten. 

Von  der  Südwestecke  dieses  Turmes  gewahrt  man  nach  24  Schritten 
rechter  Hand  einen  Mizar,  heiligen  Ort,  der  auch  zur  sicheren  Aufbewah- 
rung von  Stämmen  aus  'Ar'ar-Holz  dient.  Nach  weiteren  61  Schritten  ge- 
langt man  zu  einer  starken  Quermauer  und  nach  232  Schritten  zu  einer 
großen  Festungsanlage,  die  den  schwächsten  Punkt  der  Stadt  verteidigen 
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sollte.  Die  Anlage  ist  62  Schritte  breit  und  110  Schritte  lang  (O.— W.). 
Südlich  davon  senkt  sich  der  felsige  Boden  um  5 — 7  m  und  bildet  dann 
eine  etwa  250  Schritte  lange  (0. — W.),  200  Schritte  breite  felsige  Fläche, 
welche  el-Mejdan  heißt  und  infolge  der  Abtragung  des  Kabsa-Felsens 
entstanden  ist.  Dieser  Fels  schließt  den  Mejdan  im  SO.  ab.  Im  W.  senkt 
sich  zuerst  sanft,  später  aber  ziemlich  jäh  der  Abhang  des  w.  Karkür. 
Im  0.  entspringt  am  Westrande  der  Schlucht  sellält  el-*Akeli  die  Quelle 
*ajn  el-'Ebr,  zu  der  ein  Steig  hinabführt. 

Somit  konnte  diese  alte  Stadt,  die  nur  von  Südosten  angreifbar 
war,  durch  Wassermangel  zur  Übergabe  nicht  gezwungen  werden  und 
die  bebauten  Terrassen  des  Westabhanges  sowie  die  Gärten  am  Nord- 
abhange  lieferten  den  Belagerten  Getreide  und  Obst. 

Ich  wollte  auch  die  zahlreichen  Grotten  in  den  Abhängen  besich- 
tigen, dann  übernachten  und  noch  vor  Tagesanbruch  auf  dem  Dahal- 
Wege  das  Ij.  Tlah  besuchen.  Leider  vereitelte  mein  Öawis  das  Vorhaben 
durch  das  schon  oft  geübte  Aufwiegeln  der  Eingebornen  und  so  war 
ich  gezwungen,  Busejra  schon  um  4  Uhr  30  Min.  zu  verlassen.  Luft- 
temperatur 29-5°  C. 

Von  Busejra  nach  es-Söbak  und  w.  Müsa. 

Von  Busejra  ritten  wir  zuerst  südöstlich  dem  rechten  Ufer  des  w. 
umm  Za'rur  entlang,  lenkten  um  4  Uhr  56  Min.  in  die  Richtung  160° 
ein,  erreichten  um  5  Uhr  14  Min.  h.  umm  Za'rur,  von  dem  wir  süd- 
westlich abbogen,  und  stiegen  um  5  Uhr  58  Min.  bei  'ajn  und  ]\.  Laf/.a 
aus  dem  Sattel. 

Die  genannte  Quelle  entspringt  am  Fuße  eines  felsigen,  aber  be- 
waldeten Abhanges  und  bildet  den  Anfang  des  w.  el-*Attat,  das,  gegen 
N.  streichend,  sich  mit  dem  w.  umm  Za*rür  vereinigt,  als  w.  Karkür'* 
den  Hügel  von  Busejra  im  S.  begrenzt  und  endlich  in  den  sejl  el-Ma'tan 
=  Jlanejzir  mündet.  Das  rechte  Ufer  des  *Attät-Tales  zeigt  ein  reich- 
bewässertes, deshalb  gut  bebautes,  sanft  gewelltes  Land,  wogegen  das 
linke  steil  zum  Hügel  ansteigt,  den  der  Dahal-VVeg  überschreitet.  Von 
unserem  Lagerplätze  aus  sah  ich  auf  dem  Hügel  in  der  Kichtung  330° 
b.  umm  Rummane,  in  der  Richtung  320°  den  großen,  zerstörten  Ort 
h.  el-Kola  und  fast  in  derselben  Richtung,  aber  nordwestlich  von  ilim 
h.  el-*Ara. 

Da  wir  uns  in  der  Nähe  des  Passes  ed-Daljal  befanden,  den 
nicht  nur  die  großen  Kamelkarawanen,  sondern  auch  alle  Räuber  be- 
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quem  finden^  so  mußten  wir  die  ganze  Nacht  wachen.  Das  war  meinem 
Cawis  sehr  unangenehm  und  nur  die  Furcht^  sein  Pferd  an  ungebetene 
Gäste  zu  verlieren,  machte  ihn  geneigt,  die  ersten  drei  Stunden  der 
Wache  zu  übernehmen.  Abgespannt  wie  ich  war,  legte  ich  mich  gleich 
nieder,  da  ich  doch  in  el-*Ejme  nicht  geschlafen  hatte.  Ich  mochte 
kaum  zwei  Stunden  die  ersehnte  Ruhe  genossen  haben,  als  ich  meinen 
Namen  rufen  hörte,  zugleich  aber  auch,  wie  eine  Kugel  in  einen  der 
Felsblöcke  einschlug,  die  mein  Lager  umgaben.  Noch  vier  Schüsse 
knallten:  mußten  wir  einen  so  rauhen  Morgengruß  nicht  erwidern?  Wir 
taten  es,  bis  ein  Aufschrei  und  fliehendes  Pferdegetrappel  uns  sagte, 
daß  für  die  nächste  Zukunft  nichts  mehr  zu  fürchten  sei .  .  .  Doch  war 
von  Schlafen  keine  Rede  mehr. 
^2^August  Um  5  Uhr  38  Min.  morgens  verließen  wir  unseren  „Ruheplatz" 

in  der  Richtung  SW.  und  hatten,  stets  frischen  Pferdespuren  folgend, 
um  5  Uhr  47  Min.  den  Dabal-Weg  (Lufttemperatur  19°  C,  Höhe  1247  m) 
erstiegen.  Von  unserem  jetzigen  Standpunkte  aus  gewahrten  wir  Bu- 
sejra  in  der  Richtung  20°  und  setzten  in  der  Richtung  110°  unseren 
Ritt  fort. 

Der  Dahal-Weg  folgt  dem  Rücken  des  g.  el-Hesen,  der,  vom  g. 
Semasir  ausgehend,  gegen  WNW.  läuft,  im  S.  jäh  in  die  Dana-Schlucht 
abstürzt,  gegen  N.  aber  sanft  in  eine  fruchtbare  Ebene  übergeht.  Am 
Anfange  des  w.  el-*^Attät  biegt  ein  Teil  des  g.  Hesen  als  g.  es-Sitt  gegen 
NW.,  im  W.  durch  das  w.  el-^Ebr  abgegrenzt.  Hie  und  da  ist  der  Weg, 
dem  wir  folgten,  künstlich  geebnet  und  ungefähr  3  m  breit,  mit  Unter- 
bauten versehen  und  so  sachte  ansteigend,  daß  er  die  beste,  für  be- 
ladene  Kamele  die  einzige  Verbindung  mit  Razze  und  Ägypten  dar- 
stellt. Er  soll  durch  das  h.  umm  Rummane  führen,  läßt  die  Kuppe,  auf 
der  die  Feste  el-K61a  sichtbar  ist,  nördlich  liegen,  folgt  dann  dem  Nord- 
abhange  des  g.  aba-l-Hazük,  läßt  g.  er-Rserise  südlich  und  gelangt  über 
]i.  Hnek  und  über  w.  Nhejle  und  g.  Madsüs  in  die  Senke  el-*^Araba. 
Uberall  soll  er  durch  Wachttürme  geschützt  sein,  was  wir  bei  unserem 
Ritte  bestätigt  fanden,  denn  rechts  und  links  sahen  wir  zahlreiche  Uber- 
reste viereckiger  Türme. 

Um  5  Uhr  54  Min.  lag  von  der  Stelle,  auf  der  wir  uns  befanden,  in 
der  Richtung  10°  Bsejra,  umm  Rummane  in  der  Richtung  350°  und  el- 
Kola  in  der  Richtung  320°.  Nach  6  Uhr  verließen  wir  den  Wald  und 
gelangten  nach  18  Min.  zum  Ji.  Nusränijje,  von  welchem  umm  Rummane 
und  el-K61a  in  der  Richtung  315°  lagen  (Höhe  1404m).  Nusränjje  ist 
ein  großer  Ort,  der  mir  erst  seit  kurzer  Zeit  verlassen  zu  sein  schien; 
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auf  (lern  flachen  Kamm  einer  gegen  WNW.  abfallenden  Bodenwelle  ge- 
legen, war  er  im  westlichen  Teile  stark  befestigt,  wo  auch  die  aus 
Haustein  errichteten  Mauern  heute  noch  ziemlich  erhalten  sind.  Über 
einem  Tore  sah  ich  in  einer  Linie  drei  Kreise  mit  je  einem  in  Relief 
ausgeführten  Kreuze.  Die  östliche  Hälfte  dieser  verlassenen  Ortschaft 
ist  stark  zerstört  und  mit  zahlreichen,  birnenförmigen  Zisternen  ver- 
sehen.   Eine  Kirche  fand  ich  nicht  (Lufttemperatur  21*5°  C). 

Um  7  Uhr  ritten  wir  in  ungeänderter  Richtung  weiter,  trafen  nach 
7  Min.,  südöstlich  vom  genannten  Hirbet,  eine  starke  Quelle  und  über- 
schritten um  7  Uhr  15  Min.  den  Anfang  des  nordnordwestwärts  laufen- 
den w.  IJejran  mit  dem  gleichnamigen  ]\.  Hejrän  und  dem  weiter  nörd- 
lich liegenden  h.  el-Mirmaz.  Um  7  Uhr  24  Min.  ließen  wir  links  die 
Quelle  'ajn  Gelid  und  betraten  2  Min.  später  die  Sultani-Straßc  dort, 
wo  von  ihr  der  Weg  nach  Dana  (SSW.)  abzweigt.   Höhe  1498  w. 

Von  7  Uhr  24  Min.  bis  7  Uhr  30  ^lin.  genossen  wir  den  ])räch- 
tigen  Ausblick  zuerst  auf  die  üppigen  Gärten  von  Dana,  dann  auf  die 
dunklen,  bewaldeten  Abhänge,  die  den  sejl  Dana  abgrenzen.  Dieses 
grüne  Band  an  beiden  Ufern  leitete  unsere  Augen  weiter  nach  WSW., 
wo  wir  unter  uns  in  der  kahlen,  ausgedorrten  Wüste  der  *Araba  vor 
der  Vereinigung  des  sejl  I)ana  mit  dem  sejl  es-Söbac  oder  ed-Datne 
die  Ruinen  von  Fenan  deutlich  sahen. 

Nach  7  Uhr  36  Min.  verdeckten  uns  die  Ausläufer  des  Rückens 
cl-*Ellcme,  der  steil  nach  W.  abfällt,  die  Aussicht.  Die  Straße,  die  bis 
hierher  südwärts  läuft,  biegt  nun  nach  SO.  ein  und  umgeht  die  mit 
einigen  Bäumen  geschmückte  Ruine  el-IIasma  auf  dem  Gipfel  des 
*Elleme  (Höhe  1550  m).  Im  O.  erhebt  sich  ein  Gebirgszug,  der  seine 
größte  Höhe  im  Hala'  al-Karän  erreicht  (1640?»).  Alle  Täler,  die  von 
dieser  Kette  auslaufen,  sind  eng,  tief  und  haben  die  Richtung  OSO. 
Um  8  Uhr  15  Min.  gelangten  wir  zum  b-  d  -'Eljan  und  von  da 
hatte  Hala'  al-Karän  die  Richtung  40°;  um  8  Uhr  20  Min.  passierten 
wir  h.  'Agäg  und  hielten  nach  10  ^lin.  beim  bir  Shäde,  um  unsere 
Pferde  zu  tränken. 

Südwestlich  über  dem  Brunnen  dehnt  sich  das  schwarze  Ruinen- 
feld b«  et-Tük  am  Südabhange  des  Rückens  el-*Elleme  aus,  der  west- 
wärts zum  bewaldeten  Gebiete  al-Barra  abstürzt.  Ostwärts  geht  er  in 
eine  mit  schwarzem  Gestein  besäte,  dennoch  aber  fruchtbare,  wellen- 
förmige Ebene  über,  die  eine  weite  Fernsicht  zuläßt.  Man  überblickt 
vom  T.lala'  al-Karän  die  Pilgerstraße  bis  nach  Ma*än,  sieht  den  isolierten 
g.  el-Asmar  bei  der  Pilgerstation  'Anejza,  sowie  den  turmförmigen  Gipfel 
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Twil  Shak  im  O.,  im  S.  weit  am  Horizonte  das  schwarze  Waldgebirge  el- 
Hise  und  im  SW.  in  der  Mitte  eines  kahlen  Abhanges  die  grauen  Mauern 
von  es-Sobak.  Dieser  Ort  erscheint  sehr  nahe;  allein  die  schwer  zugäng- 
liche Schlucht  el-Rwer— el-Bardijje  macht  einen  weiten  Umweg  notwendig. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  10  Min.  ritten  wir  weiter,  ließen  um 
9  Uhr  20  Min.  links  östlich  von  der  Straße  h.  es-Samra',  nach  weiteren 
15  Min.  sagarat  et-Tajjar,  betraten  dann  die  alte  Römerstraße  und  langten 
um  10  Uhr  27  Min.  beim  h.  es-Smera'  an,  wo  sich  zahlreiche  Gräber 
befinden  (Höhe  1300m).  Hier  nahmen  wir  die  Richtung  W.  und,  in- 
dem wir  über  eine  ausgedehnte,  anbaufähige  Ebene  ritten,  sahen  wir 
um  1 1  Uhr  5  Min.  in  der  Richtung  350°  h.  el-Hasma,  in  der  Richtung 
5°  Hala'  al-Karän,  in  der  Richtung  10°  sagarat  et-Tajjar  und  in  der 
Richtung  240°  es-Sobak. 

Fast  genau  der  Richtung  W.  folgend,  erreichten  wir  um  11  Uhr 
18  Min.  den  Rand  der  Hochebene;  nun  begann  ein  ziemlich  bequemer 
Abstieg  zwischen  schwarzen  Lavasteinen  und  zahlreichen  darin  einge- 
kratzten nabatäischen  Inschriften  zum  w.  aba-l-Fgeg  hinab,  das  wir  um 
11  Uhr  42  Min.  erreichten.  Das  w.  aba-l-Fgeg  mündet  bald  in  das 
wasserführende  Tal  el-Bardijje,  an  dessen  rechtem  Ufer  wir  dann  in 
der  Richtung  240°  weiterritten.  Dieses  Tal  ist  fast  ein  halbes  Kilo- 
meter breit,  hat  hohe,  flache  Abhänge  und  zeigt  überall  Spuren  alter 
Kultur.  Um  11  Uhr  54  Min.  ließen  wir  links  h.  Semasir  (Höhe  1027  m). 
Der  Weg  führt  nun  hart  am  Rande  des  Bettes,  das  hier  fast  genau  die 
Mitte  des  Tales  einhält;  erst  allmählich  tritt  das  westliche  Gebirge  näher 
heran.  Um  12  Uhr  24  Min.  gewahrten  wir  an  dessen  Ostabhange  rechts 
von  uns  einen  Bau  mit  zwei  Kuppeln,  der  von  einem  geräumigen  Hofe 
und  einigen  Häusern  umgeben  war.  Jetzt  liegt  alles  in  Trümmern  und 
die  Fellahin  haben  sich  aus  ihnen  einige  Hütten  errichtet.  Uber  dem 
mizar  abu  Mahlüt  genannten  Bau  erhebt  sich  eine  Felsenmauer  mit 
zahlreichen  Grotten,  die  fast  alle  bewohnt  sind.  Von  da  ziehen  sich  die 
Grotten  dem  Abhang  entlang  bis  nach  es-Öobak. 

Um  12  Uhr  30  Min.  gelangten  wir  zur  Quelle  '^ajn  *^Akid;  sie  ent- 
springt am  Fuße  eines  Hügels  (Höhe  1220  m),  der  das  Tal  versperrt, 
so  daß  nur  ein  schmaler  Raum  zwischen  ihm  und  dem  Westgebirge 
bleibt,  wo  das  w.  el-Bardijje  seine  Bahn  bricht.  Letzteres  entsteht  etwa 
300  m  westsüdwestlich  aus  dem  von  WSW.  kommenden  w.  es-Skerijje 
und  dem  starken  von  S.  herzufließenden  sejl  el-'Arza.  Wir  bestiegen 
den  Hügel  und  hielten  nach  einer  Viertelstunde  in  einem  großen,  reich- 
lich bewässerten  Olivenhaine. 
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Der  Westabhang  des  Hügels  sowie  die  Täler  Bardijje,  es-Ökerijje 
und  el-'Arza  bis  zu  dem  in  diesem  liegenden  h.  el-Bustan  bilden  einen 
einzigen  großen  Garten^  in  dem  Zwiebeln,  Knoblauch,  Gurken  nebst 
Weintrauben  und  Feigen  gezogen  werden.  Mein  Geris  traf  in  einem 
der  Gärten  einen  Bekannten,  der  einige  Jahre  in  el-Kerak  interniert 
war.  Dieser  kannte  genau  die  Umgebung  und  erklärte  sich,  ungeachtet 
der  Drohungen  des  Soldaten,  gerne  bereit,  uns  nach  w.  Müsa  zu  führen, 
und  zwar  in  der  von  mir  angegebenen  Kichtung. 

Um  3  Uhr  10  Min.  stiegen  wir  zu  Pferde,  ließen  links  einen 
mittelalterlichen  Kuppelbau,  namens  weli  abu  Slimän,  betraten  einen 
alten  Weg,  der  aus  NO.  kommt,  und  hielten  nach  8  Min.  wieder  an. 
Es  bot  sich  uns  daselbst  ein  herrlicher  Anblick  auf  den  von  grünen 
Gärten  eingefaßten,  weißen,  steilen  Hügel,  auf  dem  die  graue  Festung 
es-feobak  ruht  (Fig.  169).  Rechts  tief  unter  uns  lag  die  breite  Senkung 
des  Tales  *Arza,  die  an  den  Abhängen  weit  hinauf  in  einen  einzigen 
Garten  umgewandelt  ist.  Es  wird  nämlich  das  Wasser  von  den  süd- 
lichen, hochgelegenen  Quellen  herübergeleitet  und  mittels  der  Kanäle 
können  auch  die  hochgelegenen  Terrassen  bewässert  werden.  Gegen  S. 
wird  diese  Senkung  in  ihrer  ganzen  Breite  von  dem  steilen  Hügel  es- 
Sobac^  versperrt,  dessen  nördHche  Abhänge,  wie  zahlreiche  Terrassen 
anzeigen,  einmal  Weingärten  trugen.  Der  Hügel  ist  von  schluchten- 
förmigen  Tälern  eingeschlossen,  und  zwar  im  O.  vom  w.  eHJamat  und 
im  W.  vom  w.  'Onsor,  die  sich  an  seinem  Fuße  zum  sejl  el-*^Arza  ver- 
einigen.  Im  SSW.  steht  über  ihrer  Vereinigung  der  Turm  el-Kasr. 

Um  3  Uhr  40  Min.  stiegen  wir  wieder  auf  und  gelangten  nach 
10  Min.  zur  Quelle  '^ajn  ar-Raraje,  die  am  linken  Ufer  des  w.  el-Hamat 
aus  einem  gemauerten  Kanäle  herausfließt.  Ihr  gegenüber  am  Westfuße 
des  Sobac-Hügels  im  *Onsor-Tale  entspringt  die  große  Quelle  *^ajn  el- 
'Asi.  Von  da  folgten  wir  dem  Tale  bis  zur  Quelle  ""ajn  el-Murames,  die 
an  seinem  rechten  Ufer  links  von  dem  nach  JMa'än  führenden  Wege 
zum  Vorschein  kommt.  Westlich,  der  Quelle  gegenüber,  mündet  in 
das  w.  el-Hamät  das  Quertal  es-Se'ib,  das,  in  der  Mitte  künstlich  ver- 
tieft, den  Sobac-Hügel  auch  gegen  S.  absperrt  (Fig.  170)  und  das  w. 
el-Hamät  mit  dem  w.  'Onsor  verbindet.  Am  Südufer  des  Se^ib  sieht 
man  ziemlich  große  Ruinen  von  Häusern  und  Höfen. 

Hier  erwarteten  wir  unseren  Soldaten,  der  sich  sein  Pferd  in  der 
Festung  beschlagen  ließ.  Bevor  er  aber  hinritt,  forderte  er  mich  auf, 
mit  ihm  zu  kommen,  um  mich  dem  dortigen  Offizier  vorzustellen.  Da 
ich  aber  die  Geldsucht  des  Päbet  von  es-Sobak  kannte  und  überzeugt 
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war,  daß  er  mit  dem  Soldaten  halten  werde,  erklärte  ich  ganz  kurz, 
daß  ich  in  es-Sobak  nichts  zu  suchen  hätte  und  auf  ihn  in  den  Ruinen 
1  Stunde  warten  werde.  Schimpfend  ritt  der  Soldat  fort.  Bald  darauf 
sahen  wir  zwei  Gendarmen,  die  auf  uns  zugeritten  kamen  und  mir 
barsch  befahlen,  mit  ihnen  zum  Däbet  nach  eS-Sobak  zu  gehen.  Ich 
photographierte  ruhig  weiter  und  antwortete,  daß  ich  nicht  zum  Dabet 
nach  es-Sobac,  sondern  zum  Mutasarref  nach  Ma'än  gehen  werde.  Nun 
wendeten  sie  sich  an  Geris  und  an  unseren  Führer  und  drohten  ihnen 
mit  Gefängnis,  falls  sie  nicht  gleich  zum  Dabet  reiten  würden.  Da  fragte 


Fig.  170.   Es-Söbac  vou  8üden. 


ich  den  Sprecher,  ob  er  türkisch  lesen  könne.  Als  er  meine  Frage  be- 
jahte, hielt  ich  ihm  meine  Empfehlung  vom  General  der  Gendarmerie 
IJozrow-Pascha  vor  die  Augen  und  ließ  dem  Dabet  sagen,  daß  ich  jedes 
Wort  dem  General  mitteilen  werde.  Das  half;  die  Gendarmen  kehrten 
in  die  Festung  zurück. 

Als  die  Stunde  verflossen  war,  ritten  wir,  ohne  auf  den  Soldaten 
weiter  zu  warten,  um  5  Uhr  gegen  SW.  weiter.  Wir  folgten  dem  w. 
er-Rababijät,  wie  der  Anfang  des  w.  *Onsor  heißt,  bis  wir  nach  einer 
halben  Stunde  seinen  Anfang  tel^e  Tor  Zijade  rechts  ließen  und  die 
Wasserscheide  zwischen  der  'Araba  und  el-Gafar  erreichten,  worauf  wir 
dann  um  5  Uhr  44  Min.  im  *ajn  Sejhan,  das  mit  dem  w.  Zarab  in  den 
sejl  Negel  mündet,  unsere  Pferde  tränkten. 
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Nach  10  Min.  verließen  wir  diese  Quelle^  passierten  nach  20  Min. 
{i.  umm  Loza  und  wollten  um  6  Uhr  23  Min.  in  einem  Seitentale  über- 
nachten. Hier  holte  uns  der  Soldat  endlich  ein  und  fragte  fluchend^ 
warum  wir  wieder  die  Sultäni-Straße  verlassen  hätten.  Der  gute  Führer 
wollte  ihn  beschwichtigen^  allein  der  wilde  Kurde  versetzte  dem  Esel 
des  Fellah  einige  solche  Hiebe^  daß  dieser  scheu  wurde  und  ihm  durch- 
ging. Klagend  eilte  ihm  der  Führer  nach^  konnte  ihn  aber  nicht  ein- 
holen und^  da  es  bald  darauf  dunkel  wurde  und  er  fürchtete^  sein  Tier 
durch  Raub  verlieren  zu  können^  so  kreiste  er  herum  und  verfluchte 
laut  rufend  einen  jeden^  gleich  ob  Mensch  oder  Raubtier^  der  sich  an 
seinem  Eigentum  vergreifen  sollte.  Nach  Mitternacht  wurde  es  heller. 
Da  ich  entweder  eine  Verzögerung  der  Weiterreise  oder  den  Verlust 
des  Führers  befürchten  mußte^  sandte  ich  auch  den  Greris  auf  die  Suche, 
während  ich  allein  bei  den  Pferden  blieb.  Den  vereinten  Kräften  ge- 
lang es  endlich,  um  3  Uhr  früh  des  Tieres  habhaft  zu  werden  und  wir 
konnten  in  aller  Ruhe  den  Tagesanbruch  abwarten. 
13.  August  Es  war  zwar  völlig  windstill,  aber  dennoch  sehr  feucht  und  kühl 

1900.  ^  ^ 

(8°  C),  so  daß  wir  uns  um  4  Uhr  55  Min.  gern  in  Bewegung  setzten. 
Nach  5  Min.  kreuzten  wir  das  ostwärts  laufende  w.  el-Mares  (Höhe 
1520  m)  und  ritten  auf  dem  Rücken  des  nach  W.  steil  abfallenden  Ge- 
birges in  der  Richtung  215°.  Rechts  an  einem  Vorsprunge  des  Randes 
liegt  h.  Mkari'ijje,  eine  uralte,  jetzt  zerstörte  Anlage,  und  weiter  nörd- 
lich hrejbet  umm  Loka.  Der  Rücken  ist  mit  schwarzem  Kalkstein  be- 
deckt, trotzdem  aber  anbaufähig.  Nach  25  Min.  passierten  wir  das  zer- 
störte Dorf  h.  el-Rarka  (Lufttemperatur  10°  C,  Höhe  1560m).  Auch 
dieses  Dorf  liegt  am  Westrande  des  Rückens,  der  auch  hier  jäh  abfällt. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  12  Min.  setzten  wir  unseren  Weg  in 
der  Richtung  50°  fort  und  erreichten  um  5  Uhr  48  Min.  den  Anfang 
des  w.  al-Butm.  Es  läuft  vorerst  nach  N.,  wendet  sich  aber  bald  nach 
W.  und  eilt  von  der  Quelle  *^ajn  Sammah  an  unter  dem  Namen  sejl 
el-Fed  durch  die  Felsen  gegen  NW.  zur  'Araba.  Links,  östlich,  breitet 
sich  die  fruchtbare  Ebene  el-Bek^a  aus,  die  im  SO.  und  S.  von  dem 
bewaldeten  Gebirge  el-Hise  abgeschlossen  wird.  Dieses  Gebirge  bildet 
den  Anfang  des  Gebietes  es-Sera'  und  hier  hört  eigentlich  el-Gebal  auf. 
In  der  Richtung  200°  sahen  wir  die  weiße  Hütte  auf  dem  Gipfel  des 
g.  Harun,  die,  von  Sonnenlicht  umflossen,  Funken  zu  sprühen  schien. 

Seit  6  Uhr  22  Min.  ging  es  in  südwestlicher  Richtung  bergab  und 
um  6  Uhr  57  Min.  lag  westlich  unter  uns  'ajn  und  h.  el-Gnene,  welches 
Dorf  noch  vor  etwa  60 — 80  Jahren  die  MalLahin  von  es-§6bak  bewohnten. 
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Um  7  Uhr  20  Min.  hielten  wir  beim  'ajn  und  ]\.  el-*Eräk.  Es 
liegt  auf  einer  Terrasse  des  steilen  Westabhanges  des  Kückens  es-Sera' 
und  besitzt  reichliches,  gutes  Wasser,  das  aus  einem  alten,  gemauerten 
Kanäle  zum  Vorschein  kommt.  Westlich  von  el-'Eräk  öffnet  sich 
eine  tiefe,  w.  es-Saffifa  genannte  Schlucht,  die  sich  im  NW.  mit  dem 
sejl  el-Fed  verbindet.  Ihre  Wände  sind  mit  schwarzen  *Ar'ar-Bäumen 
bewachsen  und  der  langgedehnte  Hügel  an  ihrem  linken  Ufer  schien 
mir  bebaut  zu  sein.  Seinen  bewaldeten  Scheitel  krönt  südwestlich  die 
Ruine  Ij.  Kotle.  Auch  die  nächste  Umgebung  von  el-'Erak  ist  voll  von 
Eichen,  insbesondere  der  Westabhang  von  el-Hise,  wo  mir  unser  Führer 
in  der  Richtung  150°  Ij.  el-K6r  zeigte. 

Um  7  Uhr  32  Min.  stiegen  wir  wieder  in  den  Sattel  und  über- 
schritten die  Richtung  S.  einhaltend,  den  Anfang  des  w.  es-Safafa, 
wo  ein  fester  Turm  steht.  Wir  hatten  viele  !Mühe,  unter  den  Eichen 
weiterzukommen,  denn  die  Aste  beginnen  schon  1*8 — 2  m  über  der  Erde, 
stehen  horizontal  ab,  sind  knorrig  und  unbiegsam,  weshalb  wir  einige 
Male  mit  unseren  Kopftüchern  daran  hängen  blieben.  Wir  stiegen  des- 
halb lieber  ab  und  führten  die  Pferde  an  den  Zügeln.  Die  Eicheln, 
ballüt,  werden  nach  dem  ersten  Regen  eingesammelt,  getrocknet  und 
dann  gegessen. 

Um  8  Uhr  14  Min.  passierten  wir  einen  zerstörten  Wachtturm, 
eine  halbe  Stunde  später  h.  Ihvale,  sahen  um  9  Uhr  2  Min.  b-  Kotle 
in  der  Richtung  310°,  bogen  dann  gegen  8\V.  ab  und  ritten  auf  einem 
beschwerlichen  Wege  bergab.  Um  9  Uhr  35  j\Iin.  ließen  wir  links  im 
Tale  die  Quelle  *ajn  IJzer  und  traten  aus  dem  Eichenwaldc  heraus. 

Jetzt  kamen  wir  auf  ein  Terrain,  das  aus  blendend  weißem  Sand- 
stein bestand,  der,  vom  Regenwasser  abgespült,  ein  zerrissenes,  von 
unzähligen  niedrigen  Kuppen  bedecktes  Plateau  bildet.  Unsere  Augen, 
die  sich  im  Walde  an  das  angenehme  Grün  gewöhnt  hatten,  fühlten 
jetzt  um  so  schmerzlicher  das  widerstrahlende  Weiß  der  Felsen  und 
streiften  herum,  ob  sie  nicht  irgendwo  wenigstens  einen  Busch  ent- 
deckten —  aber  vergebens.  Uberall  nur  Dürre  und  trostlose  (3de!  Erst 
nach  einer  halben  Stunde  zeigten  sich  vereinzelte  dunkle  *Ar*ar-Sträucher, 
die  im  SW.  auf  den  hohen,  rötlichen  Felsen  von  al-LanUi  ganze  Haine 
zu  bilden  schienen.  Zudem  war  hier  kein  Windhauch  zu  spüren,  die 
Hitze  war  fast  unerträglich  und  wir  s])ornten  unsere  Tiere  zur  Eile. 
Es  ging  aber  nicht  so  rasch,  wie  wir  wollten,  da  wir  stellenweise,  ins- 
besondere vom  ]).  Namala  an,  seit  10  Uhr  25  Min.  unsere  Pferde  führen 
mußten. 
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Hier  erblickte  ich  die  erste  Gräberanlage;  darum  verließ  ich  meine 
Gefährten;  um  sie  zu  Fuß  aufzusuchen  und  besichtigen  zu  können.  Als 
ich  dann  zu  ihnen  zurückkam^  lagerten  sie  schon  auf  der  200 — 300 
Schritte  breiten^  von  0.  nach  W.  gerichteten^  im  N.  und  S.  von  hohen, 
fast  senkrechten  Felsen  abgeschlossenen  Seitenebene  Ligg  al-'Asid  und 
holten  gerade  Wasser  aus  einer  alten,  in  der  Westwand  der  von  N. 
nach  S.  gerichteten  Hauptebene  ausgehauenen  Zisterne.  Diese  liegt 
6 — 8  m  über  dem  Boden,  ist  sehr  schwer  zugänglich  und  sammelt  durch 
künstlich  angelegte  Furchen  soviel  Wasser,  daß  sie  auch  jetzt  noch 
(August)  den  'Amärin  als  Tränkstätte  diente. 

In  den  Felsen  von  Ligg  al-'Asid  sah  ich  einige  Gräberanlagen 
imd  zahlreiche  eingekratzte  nabatäische  Grüße  und  in  einer  großen 
Grabkammer,  vor  der  wir  in  einer  Einbuchtung  der  Nordwand  dieser 
Ebene  lagerten,  befand  sich  eine  längere  nabatäische  Inschrift,  die  ich 
abklatschen  wollte.  Es  war  überhaupt  mein  Plan,  hier  und  im  el- 
Bäred  3 — 4  Tage  zu  bleiben  und  die  Umgebung  westwärts  gründlich 
zu  untersuchen;  deshalb  sandte  ich  Geris  abu  Slimän  mit  dem  Führer 
nach  el-Gi,  um  für  uns  Nahrungsmittel  und  für  die  Pferde  Gerste  zu 
kaufen.  Da  der  Soldat  sie  begleiten  wollte,  blieb  ich  bei  unserem  Ge- 
päck und  meinem  Pferde  ganz  allein.  Beide  Ebenen  waren  vollständig 
verlassen,  ohne  irgend  ein  lebendes  Wesen;  nur  weit  an  der  östlichen 
Böschung,  südwestlich  von  Bedebda,  sah  ich  eine  Ziegenherde.  Ich 
schaffte  unser  Gepäck  in  die  Grabkammer  mit  der  Inschrift,  band  mein 
Pferd  unmittelbar  vor  ihr  an  und  trug  Steine  aufeinander,  um  zu  der 
hoch  gelegenen  Inschrift  zu  gelangen.  Während  dieser  Arbeit  vernahm 
ich  das  Getrappel  eines  Pferdes  und  zeitweise  auch  das  Meckern  einer 
Ziege.  Als  ich  heraustrat,  sah  ich  unseren  Soldaten,  der  einen  jungen 
Ziegenbock  brachte.  Er  erklärte  mir,  daß  Geris  diesen  Bock  von  einer 
Hirtin  um  1  Megidi  gekauft  habe.  Darauf  band  er  das  Tier  mit  seinem 
Taschentuche  an  einen  Strauch  und  legte  sich  bei  ihm  nieder,  während 
ich  mich  wieder  an  meine  Arbeit  machte. 

Ungefähr  nach  einer  halben  Stunde  hörte  ich,  daß  das  Meckern 
sich  entferne;  ich  trat  schnell  heraus  und  sah,  wie  der  Bock  mit  dem 
Taschentuche  südostwärts  floh  und  der  Soldat  fluchend  ihm  nachstürmte. 
Bald  waren  beide  im  langen  Risse  al-Bared  in  der  Südwand  unserer 
Ebene  verschwunden;  aber  schon  nach  wenigen  Minuten  erscholl  dort 
ein  Kampfgeschrei,  das  alle  Felsen  wiedergaben,  so  daß  es  die  ganze 
Ebene  erfüllte.  Im  Nu  hatte  ich  mein  Gewehr  bei  mir,  ergriff  mit  der 
Linken  die  Patronen,  während  ich  mit  der  Rechten  den  Ast  abbrach, 
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an  dem  mein  Pferd  angebunden  war^  zog  dasselbe  in  die  südwestlich 
gegenüber  liegende  Grabkammer,  die  nur  eine  schmale,  niedrige  Tür 
hatte,  wälzte  dann  in  die  Tür  zwei  große  Steine  und  duckte  mich  hinter 
denselben  nieder.  Die  Tür  meiner  Grotte  gewährte  mir  nach  SO.  zum 
Risse  al-Bäred  freien  Ausblick  und,  wer  zu  unserem  Gepäck  oder  zum 
Pferde  des  Soldaten  wollte,  mußte  an  mir  vorbei. 

Kaum  war  ich  mit  meinen  Vorbereitungen  fertig,  da  kam  der 
Soldat  in  großen  Sprüngen  gelaufen,  band  sein  Pferd  los,  ergriff  sein 
Gewehr,  schwang  sich  in  den  Sattel  und  verschwand  in  einer  gegen- 
über in  der  Südwand  klaffenden  Schlucht.  Allein  bevor  er  noch  diese 
erreicht  hatte,  zeigte  sich  schon  sein  schnellster  Verfolger,  der,  seine 
Luntenflinte  schwingend  und  das  Kriegsgeschrei  ausstoßend,  ihm  so 
rasch  als  möglich  nachstürmte.  Ihm  folgten  andere  und  mehr  als 
zwanzig  mit  Säbel,  Flinte  und  Lanzen  bewaffnete  ^länner  liefen  an  der 
Südwand  der  Ebene  entlang  und  hielten  vor  der  Schlucht,  in  der  sich 
der  Soldat  hinter  Gebüsch  in  einer  Grabkammer  verborgen  hatte.  Weil 
seine  Verfolger  vermuten  mußten,  daß  der  Soldat  sich  in  die  Schlucht 
zu  seinen  Begleitern  geflüchtet  hal)e,  trauten  sie  sich  einzeln  niclit  hin- 
ein, sondern  warteten,  bis  alle  beisammen  waren.  Darauf  gaben  sie 
einige  Schüsse  in  die  Schlucht  ab,  versteckten  sich  aber  sogleich  hinter 
die  Ecken,  als  der  Soldat  zuerst  sein  Gewehr  abfeuerte  und  darauf 
zweimal  aus  seinem  Revolver  schoß.  So  hatte  es  den  Anschein,  als  ob 
sich  dort  zwei  oder  drei  Personen  befänden.  Nun  zielte  auch  ich  über 
ihre  Köpfe  und  feuerte  zweimal  aus  dem  Revolver  in  die  westliche  und 
gleich  darauf  aus  meinem  Gewehr  in  die  östliche  Ecke.  Bestürzt  darüber, 
daß  sie  sich  zwischen  zwei  Feuern  befanden,  sprangen  die  Araber  auf 
und  liefen  rechts  und  links  außer  Schußweite.  Nach  einer  Weile  ver- 
ließ ich  mein  Versteck  und  rief  laut:  „Aman,  Aman!  beni  wa  bonku 
Allah!  Friede,  Friede!  Zwischen  mir  und  euch  walte  Gott!"  und  schritt 
ostwärts  auf  die  Feinde  zu.  Nach  ungefähr  30  Schritten  blieb  ich 
stehen  und  lud  ihren  Anführer  zu  mir.  Da  ich  mich  vollständig  bedui- 
nisch betrug  und  er  es  eigentlich  doch  nur  mit  dem  Soldaten  zu  tun 
hatte,  so  kam  er  zu  mir  und  nach  einigen  Kraftworten  erfuhr  ich  die 
Ursache  des  Uberfalles. 

Geris  hatte  von  einer  Hirtin  der  'Amarin  den  Ziegenbock  um 
1  Megidi  gekauft  und  der  Soldat  sich  bereitwilligst  angeboten,  denselben 
zu  mir  zu  schaffen.  Sobald  aber  Geris  mit  dem  Führer  fort  war, 
kehrte  er  um,  raubte  dem  jMädchen  das  Geld  und  ritt  mit  dem  Bocke 
fort.  Weinend  kam  die  Hirtin  in  das  Lager  der  *Amarin  gelaufen,  das 
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sich  auf  dem  Hochplateau  beim  w.  at-Tahune^  südlich  von  dem  Risse 
el-Bäred  befand^  und  klagte  dort^  was  ihr  geschehen  sei.  Darauf  machten 
sich  alle  anwesenden  Männer  sogleich  auf,  um  den  Dieb  zu  bestrafen. 
Es  gelang  mir,  die  Männer  zu  beschwichtigen,  und  sie  versprachen,  uns 
übrige  in  Frieden  zu  lassen;  indes  die  beiden  Brüder  des  Mädchens 
schwuren,  daß  sie  den  Soldaten  durchprügeln  würden.  So  gestaltete 
sich  unsere  Situation  nicht  besonders  angenehm,  und  ich  durfte  die 
nächste  Umgebung  unseres  Lagerplatzes  nicht  verlassen. 

Gegen  Abend  kam  Greris  mit  dem  Führer  und  sie  wunderten 
sich  nicht  wenig,  als  sie  den  gekauften  Bock  nicht  fanden.  Während 
nun  das  Abendessen  bereitet  wurde,  ging  ich  einige  hundert  Schritte 
westwärts,  um  dort  die  Mündung  eines  Weges  in  Augenschein  zu 
nehmen.  Als  ich  zurückkam,  fand  ich  beim  Feuer  fünf  rohe  Gesellen, 
die  sich  über  den  Soldaten  lustig  machten  und  mir  erklärten,  sie  würden 
unserer  Sicherheit  wegen  bei  uns  übernachten.  Ich  lobte  ihre  Liebens- 
würdigkeit, bat  sie  aber,  vorerst  anderswo  zu  nachtmahlen,  da  wir  in 
der  Wüste  keine  Gäste  empfangen  könnten.  Darüber  zeigten  sie  sich 
so  ungehalten,  daß  sie  das  Nachtmahl  des  Soldaten  zu  fordern  begannen. 
Ich  mußte  daraufhin  energisch  auftreten  und  befahl  ihnen,  unser  Feuer 
und  die  Schlucht  augenblicklich  zu  verlassen.  Fluchend  erhoben  sie 
sich,  schwuren  aber,  daß  sie  in  der  Nacht  kommen  und  den  Soldaten 
durchprügeln  würden. 

Sobald  sie  fort  waren,  befahl  ich  sogleich  aufzuladen  und  südost- 
wärts  zu  reiten.  Dann  folgte  ich  den  Arabern  bis  zu  dem  Risse  al- 
Bared  und  hörte,  daß  sie  die  Treppe  hinaufsteigen,  woraus  ich  schloß, 
daß  sie  sich  vorderhand  in  das  Lager  begeben  wollten.  Unterdessen 
waren  auch  meine  Begleiter  angekommen  und  so  zogen  wir  eiligst 
gegen  al-ßeda\  In  der  Ebene  ging  es  gut,  sobald  wir  aber  die  zer- 
klüfteten Sandfelsen  erreicht  hatten,  konnten  wir  uns  im  Finstern  nur 
mit  aller  Aufmerksamkeit  vorwärtsbewegen.  Bald  verloren  wir  auch 
noch  den  Weg  und  der  Führer  war  nicht  imstande,  sich  zurechtzufinden. 
Sein  Esel  stürzte,  wodurch  der  halbgekochte  Weizenbrei  —  unser 
Abendmahl  —  ausgegossen  wurde,  und,  als  wir  endlich  unter  einem 
hohen  Felsen  anhielten,  hatten  wir  nichts  zu  essen,  aber  auch  keinen 
Hunger. 

Es  wurde  beschlossen,  daß  immer  zwei  schlafen  und  die  übrigen 
wachen  sollten.  Die  erste  Wache  traf  den  Führer  und  mich.  Ich  kroch 
auf  einen  Felsvorsprung  hinauf,  von  wo  aus  ich  in  der  hellen  Nacht 
recht  weit  sehen  konnte.    Es  kam  niemand  in  die  Nähe,  wohl  aber 
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hörte  ich  bald  im  0.;  wahrscheinlich  auf  dem  Wege  zum  w.  Müsa, 
laute  Rufe. 

Nach  Mitternacht^  noch  vor  dem  Tagesgrauen,  brachen  wir  auf  jy^y^"^* 
und  folgten  einem  Tale.  Ich  schlief  auf  meinem  Pferde  ein.  Als  ich 
bei  Sonnenaufgang  erwachte,  sah  ich  in  beiden  Talhängen  geräumige 
Gräberanlagen  und  dachte,  daß  wir  schon  in  nächster  Nähe  vom  w. 
Müsa  wären.  Wir  ritten  noch  eine  halbe  Stunde  in  südwestlicher  Kich- 
tung,  als  sich  das  Tal  verengte  und  ich  sah,  daß  wir  auf  diesem  Wege 
das  w.  Müsa  nicht  erreichen  würden.  Deshalb  kehrten  wir  eine  Strecke 
zurück,  führten  dann  unsere  Pferde  über  glatte  Felsen,  tiefe  Furchen  und 
an  zahlreichen  Gräberanlagen  vorbei  nach  SO.  und  erreichten  endlich 
das  w.  Müsa,  wo  wir  uns  am  rechten  Ufer  des  Baches,  dem  Theater 
gegenüber,  niederließen. 

Vom  w.  Müsa  zum  sejl  el-Hsa. 

Am  15.  Au<2:ust  entließ  ich  den  Führer  aus  Sobak  und  ir\u<^  mit  einem  August 

^  ^    ^  lyOü. 

Bdüi  des  Geschlechtes  Bdül  nach  kattar  cd-Dejr,  um  einige  dortige 
Inschriften  nochmals  abzuklatschen,  welche  Arbeit  mich  auch  am  nächsten  ig.  August 
Vormittag  in  Anspruch  nahm.    Nach  ihrer  Beendigung  stieg  ich  zum 
Heiligtum  el-Fatüma  hinauf  und  besichtigte  die  gegenüberliegende  An- 
lage ed-Dejr. 

Von  einer  Klippe,  ungefähr  500  m  westnordwestlich  von  el-Fatüma, 
eröffnete  sich  mir  eine  schöne  Aussicht  auf  das  Tal  w.  Müsi  —  so  im 
Bdül-Dialekte  —  das  sich  den  Weg  zwischen  senkrecht  stehenden  F elscn- 
wänden  bricht.  Unter  dem  Namen  sejl  es-Sijjar  nimmt  es  rechts  das 
tiefe  w.  Merwan  auf,  welches  das  Dcjr-Platcau  gegen  W.  abgrenzt;  dann 
erweitert  sich  die  Sohle  des  w.  es-Sijjar,  zeigt  Spuren  alter  Gärten  und 
heißt  w.  el-Mzere*.  Rechts  mündet  auch  das  w.  Slejsel,  das  im  gleich- 
namigen Gebirge  entspringt  und  die  grauen  Hügel  des  Twil  abu  Zejd 
und  umm  el-*Amad  von  dem  westliehen  nach  NW.  gerichteten  g.  abu- 
z-Zläf  trennt.  Links  vereinigt  sich  mit  dem  w.  el-]\rzere'  der  sejl  el-Hdera, 
der  den  g.  el-Barra  von  dem  g.  Harün  und  g.  el-Wket  scheidet  und  links 
das  w.  ed-Dlejje  aufnimmt.  Am  linken  Ufer  des  vereinten  Tales  dehnen 
sich  die  zerrissenen  Hügel  des  g.  abu  Mtejmirat  mit  einem  gleichnamigen 
Tale  aus,  welch  letzteres  bei  bir  Medat  Murannam  entspringt.  Gegen- 
über der  ]\Iündung  des  sejl  ed-Hdcra  fesselt  das  Auge  am  rechten  Ufer 
ein  schwarzer  Fels,  idr  Emdej,  nach  dem  dann  das  Tal  w.  Emdej  be- 
nannt wird.  Westlich  von  dem  Felsen  mündet  das  w.  abu  Mrejra,  das 
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den  gleichnamigen  Abhang  gegen  O.  abgrenzt.  Am  linken  Ufer  des  w. 
Emdej  mündet  ferner  bei  der  Quelle  'ajn  et-Tajjibe  das  w.  er-Rba'i, 
dessen  Kopf  den  Paß  nakb  er-Rbä^i  bildet.  Dieses  Wädi  schließt  gegen 
S.  und  W.;  d.  i.  gegen  die  'Araba,  die  gelben  Hügel  Sfejr  umm  el- 
Hatab  ab. 

Von  ed-Dejr  kehrte  ich  auf  der  alten^  breiten  Stiege  zurück,  ließ 
links  kattär  ed-Dejr  und  kreuzte  das  aus  NNW.  kommende  w.  Ma'esret 
et-Tarfaawijje,  an  dessen  linkem  Ufer  ich  in  einer  Gräberanlage  mehrere 
nabatäische  Inschriften  abklatschte.  Dann  kam  ich  in  das  eigentliche 
Tal  w.  Müsa  oder  el-Rwer  und  gelangte  an  seinem  rechten  Ufer  wieder 
zu  unserem  Lager. 

1900 Am  17.  August  ritt  ich,  vom  Seh  Fellah  und  meinem  Gendarmen  be- 
gleitet, der  nach  dem  Auftritte  mit  den'Amärin  recht  eingeschüchtert  war, 
zum  g.  Harun.  Der  Aufstieg  begann  um  2  Uhr,  schon  um  2  Uhr  55  Min. 
waren  wir  oben  (Lufttemperatur  28°  C,  Höhe  1330  m).  Ich  schickte 
mich  an,  das  Heiligtum  genau  zu  untersuchen,  und  erblickte  zuerst  auf 
einem  Säulchen  des  Harun- Grabes  einige  griechische  Buchstaben.  Um 
die  Aufmerksamkeit  meiner  Begleiter  abzulenken,  zog  ich  aus  meiner 
Tasche  eine  Düte  mit  gemahlenem  Kaffee  nebst  einigen  Zigaretten  und 
ersuchte  sie,  einen  guten  Kaffee  zu  kochen.  Deshalb  mußte  Felläh 
zu  unseren  Pferden,  die  wir  unter  dem  eigentlichen  Gipfel  ließen,  zu- 
rück, um  die  Kaffeekanne  zu  holen,  während  der  Gendarm  trockene 
Kräuter  zum  Feuer  sammelte.  So  konnte  ich  ungestört  arbeiten.  Ich 
hob  das  grüne  Tuch  auf,  welches  das  Grab  bedeckte,  entfernte  mit 
meinem  Dolch  die  Mörtelschichte,  welche  die  Inschriften  auf  den  Wän- 
den des  Denkmals  überzog,  reinigte  die  Marmorflächen  und  konnte  so 
nebst  einer  griechischen  auch  mehrere  hebräische  Inschriften  abdrücken 
und  photographieren.  Als  ich  fertig  war,  suchte  ich  alle  Spuren  meiner 
Arbeit  zu  verwischen,  allein  §eh  Fellah  bemerkte  dennoch  die  bloß- 
gclegten  Flächen  und  drohte  mir  mit  der  Rache  des  geschändeten  Heilig- 
tums und  seines  abwesenden  Wächters.  Ich  bemühte  mich,  ihn  zu  be- 
schwichtigen, allein  der  Soldat  stimmte  ihm  bei,  so  daß  ich  Schlimmes 
befürchtete  und  froh  war,  daß  sie  mir  meine  Abdrücke  nicht  zerrissen. 
Höchst  verstimmt  kehrten  wir  abends  in  unser  Lager  zurück. 

''j^Q^^^^^  Am  nächsten  Morgen  erklärte  Seh  Fellah,  er  könne  bei  mir  nicht 

länger  bleiben.  Ich  gab  ihm  einige  Geschenke,  die  ihn  doch  ein  wenig 
freundlicher  stimmten.  Als  er  mit  dem  Gendarmen,  der  sein  Pferd  be- 
schlagen lassen  wollte,  fortgeritten  war,  ermahnte  ich  Geris,  ja  recht 
wachsam  zu  sein,  und  begab  mich,  von  einem  Bdui  des  Geschlechtes 
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Bdiil  begleitet;  nach  W.  Wir  folgten  dem  linken  Ufer  des  Baches  von 
w.  Müsa  und  kamen  zu  der  Tempelruine^  die  gewöhnlich  als  Kasr  be- 
zeichnet wird.  Von  da  zurückkehrend,  bestieg  ich  nochmals  den  mäch- 
tigen Felsen  el-Habis,  der  deutliche  Spuren  einer  mittelalterlichen  Festung 
mit  tiefen  Zisternen,  gewölbten  Gängen  und  Schießscharten  trägt,  und 
suchte  dann  in  der  Umgebung  des  g.  Harun  nach  Inschriften.  In  einem 
großen  Bogen  gelangte  ich  gegen  Mittag  in  die  Schluchten  des  g.  el- 
Farasa,  überschritt  die  steilen  Wände  des  Hejt  *Omri  und  erklomm  die 
Felsen  Zebb  'Atüf,  wo  ich  die  Opferstätte  zeichnete  und  einige  Inschriften 
nochmals  abdrückte. 

Als  ich  so  im  Schweiße  meines  Angesichtes  arbeitete,  vernahm 
ich  in  der  Gegend  gegen  NO.  am  Anfange  des  Sik  einige  Schüsse.  AVir 
horchten  auf  und,  als  sich  nach  einer  Weile  der  Knall  wiederholte, 
packte  ich  eiligst  meine  Inschriften  zusammen  und  lief  mit  dem  Be- 
gleiter schnell  zur  Stiege,  welche  zwischen  dem  Theater  und  dem  Aus- 
gange des  Sik  zum  Bache  hinabführt.  Bevor  wir  noch  unseren  Lager- 
platz erreicht  hatten,  hörte  ich  bereits  Geris  raeinen  Namen  ängstlich 
rufen  und  sah,  als  wir  zu  ihm  gelangten,  sein  Maultier  beladen,  mein 
Pferd  gesattelt  und  den  Soldaten  keuchend  nach  Patronen  suchen. 
Beide  drängten  zu  rascher  Flucht.  Aus  den  kurzen  Antworten,  die  der 
Soldat  auf  meine  Fragen  gab,  konnte  ich  nur  soviel  entnehmen,  daß  er 
bereits  in  el-Gi  einen  Streit  gehabt,  weil  er  mich  zum  Nebi  Hariin  be- 
gleitet hatte,  und  daß  er  auf  seinem  Rückritte  unter  den  Gärten  von 
el-Gi  mit  einigen  'Amarin  zusammengetroffen  sei,  die,  von  den  Lijatne 
unterstützt,  auf  ihn  eindrangen,  so  daß  er  sich  hinter  zwei  Felsblöcken 
vor  dem  Sik  verbarrikadieren  mußte.  Es  wurde  von  beiden  Seiten  ge- 
schossen, bis  auf  einen  Schuß  des  Soldaten  ein  Angstschrei  erscholl 
und  er  sah,  wie  seine  Angreifer  einen  Älann  forttrugen.  Von  Todesangst 
getrieben,  sprang  er  auf  sein  Pferd,  entging  glücklich  den  ihm  nach- 
gesandten Kugeln  und  gelangte  in  wilder  Flucht,  wobei  er  seinen  Re- 
volver und  seinen  Sattelsack,  hurg,  verlor,  zum  Geris.  Ohne  abzu- 
warten, ob  ich  der  Abreise  zustimmen  werde,  ritt  er  gegen  N.  fort. 
Geris,  dem  als  einem  Keraker  die  Lijatne  ohnehin  feindselig  gesinnt 
waren,  folgte  ihm  nach  —  und  so  mußte  auch  ich  nolens  volens  das 
w.  Müsa  verlassen. 

Mein  bisheriger  Führer  geleitete  uns  nordwärts  nur  bis  el-Beda'; 
dann  lenkten  wir  gegen  NO.,  kreuzten  das  Ruinenfeld  von  Bedebda, 
erreichten  cMIise  und  hielten  um  7  Uhr  34  Min.  in  einem  kleinen,  aber 
dichten  Eichenhaine.  Vorsichtshalber  zündeten  wir  kein  Feuer  an,  denn 
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es  war  zu  erwarten^  daß  man  uns  verfolgen  werde.  Und  wirklich,  un- 
gefähr nach  einer  Stunde  vernahmen  wir  das  Getrappel  zweier  Pferde. 
Da  wir  etwa  200  m  abseits  von  dem  Wege  lagen  und  gut  versteckt 
waren,  so  hoffte  ich,  daß  wir  unbeachtet  bleiben  werden.  Indessen  be- 
gann der  kurdische  Hengst  des  Gendarmen,  der  von  den  beiden  Stuten, 
die  vorbeiritten.  Wind  bekommen  hatte,  laut  zu  wiehern  und  im  selben 
Augenblick  jagten  auch  schon  unsere  Verfolger  westwärts,  um  Verstär- 
kung zu  holen.  Sobald  sie  fort  waren,  schafften  wir  unser  Gepäck  und 
unsere  Pferde  in  die  Mitte  des  Haines,  wo  das  Dickicht  am  größten 
war,  und  besetzten  den  Rand  an  drei  Seiten  so,  daß  wir  ein  Dreieck 
bildeten.  Mit  vollen  Patronentaschen  setzte  ich  mich  hinter  drei  Eichen- 
stämme, die  aus  einer  und  derselben  Wurzel  herausgewachsen  waren, 
und  wartete  ab,  was  da  kommen  sollte. 

Vor  mir  (westlich)  dehnte  sich  die  mit  trockenem  Grase  bedeckte 
Ebene  des  Hör  el-Hise  aus,  rechts  stieg  der  steinige,  mit  einzelnen 
Eichen  bestandene  Abhang  des  g.  el-Hise  empor  und  links  hatte  ich 
den  Rand  unseres  Haines  bis  zu  einer  hervortretenden  Eichengruppe, 
hinter  der  Geris  lag.  Die  Nacht  war  so  dunkel,  daß  ich  nichts  unter- 
scheiden konnte,  umsomehr  mußte  ich  dafür  das  Gehör  anstrengen. 
Endlich  kamen  die  Leute,  ritten  aber  nicht  mitten  durch  die  Ebene, 
sondern  folgten  dem  nördlichen  Abhänge,  wo  sie  unter  den  Eichen 
mehr  Deckung  fanden.  Auf  gleicher  Höhe  mit  unserem  Haine  ange- 
kommen, ritten  sie  langsam  bergab  und  kamen  in  die  Nähe  des  Gen- 
darmen. Er  gab  den  ersten  Schuß  ab,  der  auch  sofort  beantwortet 
wurde.  Nun  blieb  ein  Teil  von  ihnen  stehen,  die  andern  aber  nahmen 
die  Richtung  auf  mich  zu.  Ich  legte  mich  auf  den  Boden  und  hielt 
mein  Gewehr  schußbereit.  Da  auf  einmal  pfiff  eine  Kugel  an  meinem 
Kopfe  vorbei  und  eine  andere  prallte  an  der  knorrigen  Eiche  ab. 
Rasch  drückte  auch  ich  zAveimal  ab  und  feuerte  dann  zweimal  aus 
meinem  großen  Revolver.  Die  Angreifer  zogen  sich  sogleich  zurück 
und  versteckten  sich  hinter  den  Eichen.  Ungefähr  um  Mitternacht  ritten 
sie  wieder  westwärts,  wahrscheinlich,  um  noch  mehr  Männer  zu  holen 
und  uns  umzingeln  zu  können.  Geris,  der  keinen  Schuß  abgegeben 
hatte,  weil  die  Feinde  aus  der  freien  Ebene  nicht  angreifen  wollten, 
kam  zu  mir  und  ich  befahl  ihm  aufzuladen  und  die  Tiere  südwärts  in 
die  Ebene  zu  schaffen,  dann  auf  dem  Lehmboden  ostwärts  zu  reiten 
und  hinter  den  nächsten  Eichen  zu  warten.  Ich  sprang  zum  Soldaten, 
nm  es  auch  ihm  mitzuteilen.  Um  die  Aufmerksamkeit  unserer  Angreifer, 
falls  noch  einige  da  sein  sollten,  möglichst  zu  beschäftigen,  schössen 
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wir  dann  um  so  eifriger,  ja  wir  wechselten  sogar  unsere  Posten,  um 
ihnen  in  die  Seite  zu  kommen.  Es  rührte  sich  aber  nichts.  Darum 
eilten  wir  dem  Geris  nach,  bestiegen  unsere  Pferde  und  flohen  so  rasch 
als  möglich  nach  O.,  wobei  uns  der  starke  Westwind  sehr  zu  Hilfe 
kam.  Die  Nacht  war  sehr  kühl:  in  der  Früh  um  5  Uhr  zeigte  mein 
Thermometer  nur  +  7°  C. 

Von  dem  Vorgefallenen  war  ich  dermaßen  aufgeregt,  daß  ich 
wünschte,  so  rasch  als  möglich  nach  Kerak  zurückzukehren,  um  des 
Soldaten  los  zu  werden.  Deshalb  setzten  wir  unsern  Pitt  den  ganzen 
Tag  fort,  übernachteten  bei  der  Quelle  'ajn  al-'Ebr,  südöstlich  von  at- 
Tfile,  ritten  am  nächsten  Tage  nordwärts,  am  h.  el-'Is^  vorbei,  und  langten 
um  11  Uhr  5  Min.  vormittags  beim  sejl  el-Hsa'  an  der  Sultani-Straße 
an  (Lufttemperatur  33°  C).  Noch  am  selben  Tage  abends  kamen  wir 
nach  el-Kerak. 


1  Vgl.  ol)en  S.  301  und  Arabia   Petraea,  I.  Moah,  S.  261.  Jakfit,  1.  c,  III., 

2  Albertus  A<iuen.sis,  Ilistoria  Hiero.solymitana,  od.  in  Kecueil  d.  llist.  d.  Crois. 
dos  (Hist.  Occid.  IV),  Paris  1879,  p.  693:  „ (Baldowiuus  1112)  .  .  .  ad  vallom  Moy.si  pro- 
fectus  ost  in  partes  rej^ni  Arabiae,  ut  praodarum  copias  abindo  contraheret  .  .  .  Kex 
vero  vix  partes  Arabiae  intravcrat,  et  ecce  Iduinaei,  cjuos  moderui  vocant  Biduinos, 
viri  mercatores  cum  inunensis  copiis  diversaruni  niercium  .  .  .  intor  manus  Kegfis  .  .  . 
affuerunt,  qui  .  .  .  expoliati  sunt." 

Guibertus  Abbas,  1.  c,  p.  262:  „  .  .  .  eo  tempore  (1112)  rex  apud  Cavas,  ca.struni 
in  Arabia  situin,  concesserat.  Hoc  non  valdo  procul  a  Sina  (Wadi  Musa)  nnnito  ad 
regionem  tuendam  construxerat  .  . 

Jaküt,  1.  c,  III.,  S.  I  I  v:  CU.-v>J\  o"**"'^  Cr^^  ^^^} 

3  mXS  Gen.  36  38^  Am.  1  und  insbesondere  Jer.  49  13  wo  sie  als  Haupt- 
stadt auftritt  und  wo  auf  ihre  unzugängliche  Lage  verwiesen  wird.  Onomastica  sacra, 
ed.  de  Lagarde,  1.  c,  p.  137:  „Mabsar.  usque  ad  praesentcm  diem  uicus  grandis  in  re- 
gione  Gebalena  adpellatur  Mabsara  ad  urbem  Petram  pertinons." 

4  Onomastica  Sacra,  ed.  de  Lagarde,  p.  272:  Ka-  lixi  vuv  Kap/.apia  <ppoup(ov  a;ti)(ov 

5  Diodorus  Siculus,  Bibliotheca  historica,  2  ed.  F.  Vogel,  I,  Leipzig  1888, 
p.  247:  "Ea"ci  o*  iv  tt)  /fopa  Ttov  Naßaxai'tuv  xai  xirpa  xaO'  uTtsplioXr^v  oyy^i,  {jL-'av  avaßaaiv 
l')(ouaa,  Ol  fi  y.xx'  oXi'you;  otvaßaivovTs;  aTCo-iOsvTai  xa;  a.r.oi7.zjiz. 

1.  c,  19  f5,  ed.  L.  Dindorf  IV,  Leipzig  1867,  p.  125:  (J.  312)  Die  Nabatäer  begaben 
sich  zu  Markte  .  .  .  a-KoMnö^zzi  ItzI  tivo;  Jiirpa;  ri;  xxr^jst;  zat  toli;  Trp^jßuTaTou:,  £u  oe 
xlxva  xai  -f\J'^c^l7.!X(;  '  xb  os  ^^wpi'ov  UTC^p)(^£v  oj(upbv  p.£v  xaO"*  uTCspßoXr^v,  axeij^iaxov  xat  xtJ; 
otxoutx£vr]i;  ä:^£)(ov  8uotv  ;^ijL£ptov  ooov.  Athenäus,  der  Feldherr  des  Antigonus  nützte  diese 
Gelegenheit  aus  und  oiavüaavx£5  o'  xko  xtJ;  'looujxaia;  i;iapj(^(a;  £v  i^jxEpat;  xpiai  xai  vu^i  xai? 
Musil.  AraLia  Petraea.  II.  Edom.  1.  Teil.  22 
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"aais  aiaSiou;  SiayiXi'ou?  xai  Biaxoai'ou?,  sXaOov  tou;  "Apaßa;  Tiepi  \xi<j<xc,  vux.ia?  •/.axaXaßojj.svot  xrjv 
Ttlrpav.  Mit  der  Beute  kehrte  er  noch  in  derselben  Nacht  zurück .  .  .  otarsivavTs;  8s  ara- 
8(ou?  Staxoaiou?  xatsaxpaTOTtloEuaav,  cvTS?  xaraxoTOi  xai  ^aOufxcoi;  £)(^ovr£<;  xa  Ttepi  ta?  cpuXa/.a; 
.  .  .  Die  Nabatäer  wurden  jedoch  rechtzeitig  benachrichtigt,  überfielen  ihn,  nahmen 
ihm  die  Beute  weg  und  kehrten  zurück  ec?  t:^v  Tilxpav.  Antigonus  sandte  unter  An- 
führung seines  Sohnes  Demetrius  einen  stärkeren  Trupp,  der  jedoch  bemerkt  wurde. 

1.  c,  1997^  p.  127  sq.:  SioTCsp  ot  ßapßapoi  ...  st;  [j-ev  trjv  xirpav  äTxsGsvro  xa; 
ajioaxsuoti;  xat  cpuXaxi^v  x:^v  lxav:^v  iTxlaxrjaav,  ouar];  [jLia;  avaßaaeoL»;  jeipo-Koir^xou,  auxoi  8s  SisXd- 
[j-Evoi  xrjv  Xsiav  aXXoi  xax*  aXXou?  xotcou;  axiQXauvov  st;  x;qv.  spvj^ov.  Arj[j.7]Tpio;  8s  Trapaysvofxsvoi; 
st;  xi^v  jisrpav  .  .  .  TTpo^SoXa;  auv£)(St';  STCoistxo  xw  ^topico.  a[j.uvo[xsvwv  8s  xoiv  svöov  suptoaxto; 
xal  7rspiyivo[X£vtov  ^ccSito;  8ia  xr]v  uTxspoyj^v  xtov  xokojv.  Am  nächsten  Tage  kam  es  zu  einem 
Frieden  und  (19^8^  p,  129)  Ar][j.7]xpiO(;  avsCs^^sv  ajxb  xfj;  jxsxpa;.  otaxsiva;  8s  araSiou;  xpiaxo- 
aiou;  xaxsaxpaxoTOOSuas  TxXrjaiov  z^c,  'Aa^aXxixioo;  Xifxv/];. 

Historia  Nicaena  vel  Antiochena,  ed.  in  Recueil  d.  Hist.  d.  Croisades  (Hist. 
Occidentaux  V),  Paris  1895,  p.  182:  „Eodem  anno  (1115),  rex  Baldewinus,  in  Arabiam 
profectus,  aedificavit  ibi  Castrum  unum  in  monticulo  uno,  situ  forti,  a  mari  Rubro 
itinere  dierum  trium,  ab  Jerusalem  vero  quatuor,  et  positis  in  eo  custodibus,  Regalem 
Montem  nominari  constituit.  Sequenti  anno  Castrum  illud  revisens,  cum  cc  ferme  mi- 
litibus,  usque  ad  mare  Rubrum  iter  agendo  expedivit.  Tunc  invenerunt  Elim  (IIa  = 
el-'Akaba)  civitatera  secus  littus  maris. 

"Willermus  Tyrensis,  1.  c,  p.  499  f.:  „(A.  1115)  .  .  .  proposuit  rex  ...  in  tertia 
Arabia,  quae  alio  nomine  dicitur  Sjria  Sobal,  Castrum  aedificare  .  .  .  Volens  igitur 
proposito  satisfacere,  mare  transit  Mortuum,  et  transcursa  Arabia  secunda,  cujus  me- 
tropolis  est  Petra  (Rabba),  ad  tertiam  pervenit.  Ubi  in  colle  .  .  .  praesidium  fundat, 
situ  naturali  et  artificio  valde  munitum,  in  quo  post  operis  consummationem  tam 
equites  quam  pedites,  .  .  .  habitores  locat;  oppidoque,  murro,  turribus,  antemurali  et 
vallo,  armis,  victu  et  machinis  diligenter  communito,  nomen  ex  regia  dignitate  de- 
ductum  ei  imposuit,  Montemque  Regalem,  eo  quod  regem  haberet  fundatorem  appellari 
praecepit:"  Fulcherius  Carnotensis,  1.  c,  c.  55. 

J.  Delaville  Le  Roulx,  Cartulaire,  c.  521,  p.  355  f.:  „  .  .  .  ego  Rainaldus  .  .  . 
nunc  Hebronensis  et  Montis  Regalis  dominus  et  uxor  mea  Stephania  .  .  .  concedimus 
Deo  et  domui  Hospitalis  Jerusalem  ...  in  terra  Montis  Regalis  quoddam  casale,  quod 
vocatur  Benisalem  ...  et  in  vico  Montis  Regalis  Caissar,  filium  Tamin  .  .  .,"  vgl. 
c.  207,  p.  160. 

Bahaeddin,  1.  c:  ^^X^^  ^=L\  (19.  April  1189)  J3^;\ 

CUft^S  f^y^  ^-i.AAJ  i\>»X)  d3a,j^s:^^  \.^^^S.  d^^i  ^lki.**J\  J^S  (iX^^^iJ! 

Thetmar,  1.  c,  p.  31:  (1217)  „Suburbana  eius  inhabitant  Sarraceni  et  Christiani 
.  .  .  ubi  exceptus  fui  hospicio  a  quadam  uidua  Gallica  que  me  informanit  de  itinere 
.  .  .  et  fecit  me  habere  uiatica.  Scilicet  panem  bis  coctum  caseos  et  unam  passam 
ficus  et  vinum." 

Abulfeda,  1.  c,  S.        f.:  w^jU^  ^^'l^.Jl         ^^k^  ^b 

^}  ^^XX^c,  ^^s^  ^3ä3\  (^s^io  ^^Ua-Ü\ 

j-^LXi  <L*;^^o  Lf,X5ils^  ^^w>        ^\  ^J.Ä>o^  Ss^su-o  Tij^ ^  ^^j^v-^-oJ^  ^2^-0 

.d^^ij^  ^5ä3\  ^Js.  JJaw)  Ja.o\  Jj'  ^ft 


339 


Al-Makrizi,  Histoire  des  Sultans  mamlouks  de  l'Egypte,  trad.  par  M.  Qiiatremero, 
T.  II,  Paris  1842,  S.  7  f.  Im  Jahre  1279  wurde  es-S6bak  vom  Heere  des  Malek  Mansür 
Kelaün  erobert. 

Ludolphus  de  Sudheim,  De  itinere  Terre  Sancta,  1.  c,  p.  356:  „Möns  Regalis  est 
Castrum  in  Arabya,  quod  eciam  dicitur  arabice  Sobech  quod  quondam  fuerat  Christia- 
norum,  nunc  autem  pertinet  soldano;  sub  quo  est  villa,  ubi  adhuc  degunt  quasi  VII. 
milia  Christianorum.  Istud  Castrum  tribus  muris  est  munitum,  habens  intra  muros  ar- 
borcs,  herbas  et  vina  crescencia,  (|ue  eis  sufficiunt  per  annum." 

6  Vgl.  p^iypK  Hiob  1^;  Onomastica  sacra,  ed.  de  Lagarde,  S.  2G4:  "Ean  Ss 
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Routenübersicht. 


Von  kaTat  el-Hsa  über  nakb 
el-Bäher  nach  at-Twane. 

Karat  el-Hsa 

'ajn  el-Bze'ijje  57  Min. 

w.  es-Slül  70  „ 


teil  el-Kbijje  . 
el-Musfara  .  . 
tarik  ar-Rasif  , 
kser  ed-Dabba 
h.  Kfekef  .  .  . 
at-Twäne  .  .  . 


50 
104 
142 
28 
79 
30 


9  St.  20  Min. 


Von   at-Twane  nach  w.  Müsa. 


At-Twane 
hrejbet  es-Sarabit 
'ajn  el-Hor  .  .  . 
'ajn  et -Tarik  .  . 
sagarat  at-Tajjar 
h.  Smera'  .... 
kasr  Dosak  .  .  . 
*ajn  und  h.  Negel 
madbah  el-'Akeri 
'ajn  el-Mahzül .  . 
el-Kiirna  .... 
wädi  Musa  .   .  . 


65  Min. 

60  , 

33  „ 

115  „ 

57  „ 

128  „ 

71  . 

113  „ 

147  „ 

139  „ 

20 


14  St.    8  Min. 


Von  wädi  Müsa  nach  Ma*^än 
und  auf  der  Sultäni-Straße 
zum  sejl  el-Hsa. 

Wädi  Müsa 

morär  el-Beda'   103  Min. 

el-Gi   134  „ 

'ajn  Müsa   46  „ 

Odroh   230  „ 

Ma^än   220  , 

^ajn  Grorba'   252 

'ajn  Neg-el   240  „ 

Dana   465  „ 

sagarat  et-Tajjär  ....  116  „ 

sejl  Rarandal   198 

et-Tfile   .   186  „ 

sejl  el-Hsa  .  .  .  .  ...  279  „ 

39  St.  29  Min. 

Von  Razze  über  Bir  es-Seba*^ 
nach  wädi-l-Marra. 

Razze 

Zuhejlika  .  .  . 
Bir  es-Seba'  .  . 
w.  er-Rwehi  .  , 
Bijär  '^Aslüg'  .  . 
g.  umm  'Urkän 


'Arajken  .  .  . 
Dejka'  Hie  kirn 


220  Min. 

381  „ 
44 

310  „ 

119  „ 

98  „ 

70  „ 
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nakb  Rareb 
w.  el-Marra 


18  jMin. 
52 


21  St.  52  Min. 


Von  w. el-Marra  nacli'ajnKdejs 

W.  el-Marra 
nakb  Rareb  . 


^.  Halak  .  .  . 
kä*  el-ßakkar 
w.  umm  Ratam 
el-Matrada  . 
Kctüm .  .  . 
w.  el-Kajne 
w.  el-Hafir  . 
w.  el-Hräse 
w.  el-'Asali 
nakb  Kdcjs 
*ajn  Kdejs  . 


300  Min. 

33  „ 

60  „ 

73  „ 
45  „ 

120  „ 

72  „ 

74  „ 
124  „ 

85  „ 

67  . 

60  „ 


18  St.  33  .Min. 


Von  *ajn  Kdejs  über  es-Sbejta 
nach  teil  *Arad. 

'Ajn  Kdejs 

w.  el-]\Iobseb   100  Wm. 

w.  el  -'Ajn   32  „ 

*ajn  el-Kuscjmc    ....  70  „ 

el-Bircn  .    279  „ 

w.  cl-Abjad   235  „ 

es-Sbejta   150  „ 

el-*Arajkcn   150  „ 

w.  el-öorf   112  „ 

'Aslu^   190  ^ 

'Ar'ara   337  „ 

teil  *Arad  .  .  .   .   .  .  .  400  , 

34  St.  45  :\lin. 

Von  Razze  über  abii  Sadar 
und  el-Halasa  nach  cl-'Awg;a\ 

Razze 

h.  abu  Hrejra  185  Min. 

h.  abu  Sadar  181  „ 


w.  es-Seba   77  Min. 

w.  Martaba   20  „ 

b.  el-Halasa   148  „ 

b-  umm  'Ader   105  „ 

w.  el-Abjagl   172  „ 

al-Haddäde   180  „ 

h.  el-'Awga'  .  .  .  .  .  .  82  „ 

17  St.  30  Min. 


Von  el-'Awg-a'  nach  'ajn  el- 
Ksejme  und  über  ar-Rhejbe 
nach  Razze. 

El-*Awga' 

h.  el-Biren  120  ^lin. 

*ajn  el-Ksejme   252  „ 

b.  er-Rhejbc   500  „ 

w.  es-Sini   334  .. 

h.  Zkakih   235  „ 

Razze   360  „ 

30  St.  1  Min. 


Von  Razze  nach  el-^Aris. 
Razze 

w.  Sihan   133  .Min. 

teil  Gemnia   60  „ 

b.  §e*arta   21  ^ 

AVeli  es-Selj  Nebhan  .  .  67  „ 

Dejr  el-Belah   80  „ 

b.  Sük  Mäzen   ...      -  80  „ 

Beni  Shejle   43  „ 

'Abesan   65  „ 

b.  Main   68  „ 

Weli  e§-Seh  Niirau  ...  50  „ 

Han  Junes   170  „ 

bir  Refah   85  „ 

es-Seb  Zwajjed   161  „ 

b.  umm  el-Harrüba  ...  143 

el-'Aris   ....  ■  .  ■  ■  269  ^ 

24  St.  57  j\[in. 
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Von  el-'Aris  nac 

.h  *^ajn  Kdejs. 

mojet  el-Mälhe  . 

157  Min. 

El-'Aris 

183  „ 

w.  el-Azarek  .   .  . 

255  Min. 

Ji.  el-Kwera    .  . 

115  „ 

w.  el-Bert  .... 

...  398  „ 

g'.  Mleh  .... 

HO  „ 

IT)  T 

w.  el-ßasli  .... 

.  .  .  315  „ 

narabt  el-  Abid 

63  „ 

temajel  el-Mweleh 

...  310  „ 

270  „ 

...  225  „ 

*ajn  aba-l-Lesel 

55  , 

ajn  Kdejs  .... 

...  40 

\i.  el-Morejra 

100  , 

25  St.    43  Min. 

Ma*^än  el-KibUjje 

234  „ 

25  St. 

7  Min. 

Von  ajn  Kdejs 

nach  *Abde. 

*Ajn  Kdejs 

Von  Ma*^an  nach  Delara  und 

w.  el-'Asali    .  .  . 

.  ,   117  Hin. 

w.  Müsa. 

w.  el-Hrase.  .  .  . 

.  .  .  106  „ 

Ma*än  el-Kiblijje 

w.  el-Hafir  .... 

.      .  160  „ 

'ajn  el-Gritte  .  . 

144  Min. 

w.  abu  Mker  .  .  . 

...  186  „ 

80 

h.  'Abde  

.  .  .  118  „ 

teret-Asäwad  . 

153  „ 

11  St.   27  Min. 

h.  es-Sadaka 

90  „ 

h.  Delara    .  .  . 

204  „ 

Von  ^Abde  über 

el-'Eded  und 

101  „ 

ma'  Radjan  nach  el-'Akaba. 

*ajn  at-Tajjibe  . 

101  „ 

'Abde 

sejl  ed-Dära  (w. 

Müsa)  . 

138  „ 

,   ,  168  Min. 

17  St. 

51  Min. 

ras  w.  en-Nafh 

260  „ 

nach 

ras  w.  'Agrem 

198  „ 

Von  w.  Müsa 

immäli 

nakb  el-'Arüd 

...    48  „ 

und  Fenan. 

.     .  151  „ 

W.  Müsa 

w.  el-Geräfi    .  .  . 

400  „ 

65  Min. 

193  „ 

52  „ 

w.  el-Lehjäne 

.  .  .    79  „ 

h.  el-'Erak  .  .  . 

194  „ 

nakb  el-Bajjäne  . 

...  203  „ 

49  „ 

ma'  Radjan   .   .  . 

395  „ 

tabkat  el-Karbüs 

258  „ 

moje  Defijje  .  .  . 

299  „ 

95  „ 

rug-m  el-Fattih 

138  „ 

205  „ 

ei-'Akaba  .... 

...    95  „ 

15  St. 

18  Min. 

43  St.   47  Min. 

Von  Fenan  üb 

er  h.  Rarandel 

Von  el-*Akaba  über  nakb  Star 

zum  sejl 

el-Kerähi. 

nach  Ma*^an. 

Fenan 

El-'Akaba 

nkejb  Asemer  . 

240  Min. 

.  102  Min. 

h.  Makta .... 

42  , 

w.  ar-Rweha  .  .  . 

.  .  .  118  „ 

118  „ 

343 


Ii.  Rarandal   85  Min. 

b.  el-Harir   95  „ 

rugm  abu-s-S6k   ....  185 

sejl  el-Kerahi   155 

15  St.   26  Min. 

Von  sejl  el-Kerähi  über 
cl-'Ejma  und  Seneflie  nach 
Busejra. 

El-Kerahi 

b.  ed-Pba  a  241  Min. 

cl-'Ejraa   63  ., 

et-Tfile   88  „ 

Senefhe   ^6  j, 

sejl  Rarandal  210  „ 

Busejra   54 

12  St.   22  Min. 


Von  Busejra  nach  es-S6bak 
und  w.  Müsa. 

Busejra 

b.  Lafza   62  Min. 

b.  en-Nusränijje    ....  40  „ 

bir  Shade   90  „ 

b.  es-Smera'  

ajn  el-'Akid   123  „ 

es-ftobak   39  „ 

b.  el-Rarka   103  „ 

b-  el-Gnene   80  „ 

b.  el-'Erak   23  „ 

Lig-g-  cl-'Asid   192  „ 

w.  Musa   100  „ 

15  St.   59  Min. 
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